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; Große hiſtoriſche Begebenheiten müſſen, wie gewaltige 
Naturerſcheinungen, wie bedeutende Kunſtſchöpfungen, 
aus einer gewiſſen Entfernung betrachtet werden. Allzu— 


große Nähe wird der Auffaffung eben fo Hinderlich wie 
allzuweite Berne. Die legte ungarifche Bewegung liegt 


gu nahe, als daß es möglich wäre, fie jebt ſchon alfen 


Anforderungen entjprechend darzuftellen. Diejenigen, 


E- welche fi) mitten im Steome der Ereigniffe befanden, 


vermochten es nicht, zu einem Haren Ueberblicke derfelben 
zu gelangen, während die ruhigen Zufchauer am Ufer 


nit in ihre Details eingeweiht fein konnten. Erft werm 


die Hauptbetheiligten ihre Stimmen abgegeben haben, 


und die Arbeiten jener Männer zum Vorſchein gefom- 


‚men fein werben, welche von Kofjuth beauftragt waren, 
die Chronik des Krieges an Drt und Stelfe zu fchreiben 
— Arbeiten welche jebt an ficheren Plätzen verwahrt 


liegen — erft dann wird das Material zu einer Ge— 
ſchichte des ungarifchen Kampfes gegeben fein. 








F 





we ıy 

Sm vorliegenden Buche wird der Lefer blog intereffante 
Beiträge, Skizzen, Ueberſichten und Epiſoden der unga— 
riſchen Revolution finden. Chronologiſch geordnet, wie 
ſie hier geboten ſind, geben ſie ein zuſammenhaͤngendes 
Ganzes. 
Größere Momente aus dieſer denkwürdigen Epoche 





— 


wurden oft nur kurz berührt, während das minder Br 
fannte hervorgehoben ift, und namentlich auf die Schilder X 
d 


rung dem Lande eigenthümlicher Menſchengruppen mehr 
Raum verwendet wurde, als die Harmonie des Ganzen 
vielleicht geſtattet. Grund dafür war der Gedanke, daß 
es einerſeits nothwendig iſt, ein Bild der handelnden 
Menſchen zu entwerfen, um die Entwickelung der Hand— 


lung ſelbſt anſchaulich zu machen, und daß es anderſeits 
wichtig iſt, Thatſachen zu enthüllen, welche ven Wenigften 


befannt, bisher noch nicht veröffentlicht werden fonnten. 
Iſt hie und da der Name einer Perfon oder eines 

Ortes verjchwiegen, fo war diefe Vorficht durch die Ver: 

hältniffe Bieler geboten, welche ſich noch im Bereiche der 


öfterreichifchen Gewalten befinden, und denen eine un 


vorfichtige Andeutung gefährlich werden Fonnte. Möchte 


der Lefer die Mängel diefes Buches eben fo nachſichtig 


beurtheilen, wie er dieſe Vorficht freundlich billigen wird. 
Neujahr 1850. 
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* Erſtes Kapitel. 


Es war nach Mitternacht, am 14. März des Jahres 


eintauſend achthundert acht und vierzig. Wien war bis in 


die entlegenſten Häuſer ſeiner Vorſtädte beleuchtet, und 
die Flämmchen hinter den Fenſterſcheiben ſchauten hinab 
auf die Straßen, die ſtiller und menſchenleerer waren 
als ſonſt um dieſe Zeit. Nicht einmal der Schritt eines 
nachtwandelnden Polizeiſoldaten hallte auf dem Granit— 


pflaſter wieder, denn die Polizei hatte ihrem eigenen 


Leichenbegängniſſe beigewohnt und war ungläubig genug, 
an ihrer Auferſtehung zu zweifeln. Die ehrſamen Bür— 
ger, Studenten und Arbeiter aber ruhten aus von den 
Aufregungen der letzten Tage, und träumten die ſchönen 
Träume noch einmal durch, mit welchen ſie die März— 
ſonne dieſes Jahres überraſcht hatte. 

3 Da plößlih wurden die Bewohner der Leopoldſtadt 
“ — ferne dumpfe Schläge aus ihrem Schlafe geweckt, 
da gab's kein langes Zweifeln, es waren Kanonenſchüſſe 


von der Donau her. Ein Fenſter öffnete ſich nach dem 
Aus Ungarn, 2. Aufl. | 1 


r 
> 


5 \ 


Pl 


ne 
andern, auf.den Balkonen erfehienen weiße Nachtgeftalten, 
die Hausthore wurden vorfichtig aufgefchloffen, überall 
begegneten fich ängftliche fragende ©efichter, und Jeder 
machte fih im Stillen aufs ſchrecklichſte gefaßt. 

Zu gleicher Zeit zeigte fi) am Ende der Tangen Sägerz 
zeile ein blutrother Feuerſchein, daß man glauben Fonnte, 
der Praterwald ftehe in Flammen, und die Beubseafei- 
nung kam langfam näher und mit ihr ein a 
Setöfe von Menfchenftimmen, dazwiſchen Kanonenſchläge 
in der Ferne. 

Das unheimliche Räthſel war bald und freudig gelöſt. 
Einige Hundert magyarifche Jünglinge hatten ſich von 
Preßburg aufgemacht, um Wien, das ſie noch mitten im 
Kampfe glaubten, zu Hülfe zu kommen. Die Kanonen— 
ſchläge: Begrüßungsſalven ihrer Dampfboote, der Feuer— 
ſchein: die rothe Flamme ihrer Fackeln, das furchtbare 
Getöſe: Eljenruf und Zigeunermuſik und toller Jubel 
des Volkes, das ſich ihnen angeſchloſſen hatte. 

So wälzte ſich die mitternächtige Karavane bis an 
die Ferdinandsbrücke, und wollte der innern Stadt den 
Freundesgruß des Nachbarlandes bringen. Studenten, 
welche für dieſe Nacht den Wachpoſtendienſt an der Brücke 
verſahen, waren jedoch beſonnen genug, ſie zurückzuhalten. 

Der hohe Adel in ſeinen Palläſten und die kaiſerliche 
Familie in der Hofburg wären durch den ungewöhnlichen 
Tumult erſchreckt worden; wie leicht, daß ein Mißver- 
ſtändniß in den engen Straßen zu traurigen Scenen füh— 
ren konnte, und man glaubte doch das Schrecklichſte mit 











den wenigen Musfetenfalven beim Ständehaufe abge- 
fchloffen! — Die ungarifchen Gäſte ließen ſich bedeu— 
ten, und wollten für den Reſt der Nacht in den Gaſt— 
häufern der Leopoldjtadt unterfommen, aber es war blos 
Raum für die älteren und vornehmeren Herren, Die mitge- 
kommen waren; den jüngeren blieb nichts anderes übrig, 
ud die offene Straße zur Nachtherberge zu benußen. 

0 1 Auf dem Pflaſter aber ruht ſich's ſchlecht, zumal in 
r üßen Frühlingsnächten. Die Zigeuner waren bei der 
Hand; Geige, Cymbel, junges Blut und tolle Laune, 
falte Füße, Heiße Köpfe — da ift ein Tanz das befte 

Mittel, den Schlaf des Morgens zu vertreten. Und fo 
| tanzten denn die Suraten bei Eimbelflang und Tadel- 
jehein am Donauufer bis zum Morgengrauen, und Tau— 
ſende von Menfchen ſahen Diefem ungewohnten Schau— 
ſpiele zu, und wie ein Bliß verbreitete fih die Nach— 
richt durch ganz Wien: die Ungarn find gefonmen, um 
uns zu helfen, und Haben uns nicht ftören wollen im 
Schlafe, und haben draußen in der Leopoldftadt getanzt 
die ganze Nacht Hindurch auf offener Strafe. 

\ Ihr erſtes Auftreten war ganz geeignet, die Wiener 
zu gewinnen, und als ſie des andern Tages durch die 
Straßen zogen in ihren kleidſamen Gewändern, den 
Krummſäbel aus Stahl an der Seite, die Tricolore 
voran, die vornehmſten Mitglieder der Preßburger Lin— 
ken mit ihnen, da war des Jubels Fein Ende, die Wiener 


8 ſchwärmten für ihre neuen munteren Gäſte und tranken 


mit BR Brüderfchaft für ewige Zeiten. 


1* 


au. SL. 


Es mar wieder Mitternacht und Wien war zum 
dritten Male bis in die entlegenften Häufer feiner Vor- 
jtädte beleuchtet, und die Flämmchen hinter den Senfter- 
ſcheiben fihauten wieder hinab auf die Strafen, Die 
jtiller und menfchenleerer waren als fonft um dieſe Beit. 
Das war die Nacht des 15. März, der Rubepunft der 
erjten Wiener Bewegung, der Sabbath nach dem Dritten 
Schöpfungstage, an welchem das Volk dem Chaos der. 
Hofburg das BVerfprechen einer Gonftitution abgerungen J 
hatte. Das Volk hatte ſich, wie der Gott der Bibel, ſelbſt 
Bravo zugerufen, dem abgeſchloſſenen Schöpfungswerke 
einen ſolennen Fackelzug dekretirt, und war dann zu 
Bette gegangen. 

Ueber den Stephansplatz wanderten zwei Freunde 
Arm in Arm, die ſich im Gewühle des Abends gefun— 
den hatten; ſie theilten nicht die allgemeine Ruhe; ihrer 
Meinung nach wurde der Sabbath zu früh gefeiert, ſie 
hatten ſich wohler gefühlt im Getümmel des Kampfes. 
Und doch waren die beiden jungen Studenten keine 
Brauſeköpfe, die den Kampf um ſeiner ſelbſt willen liebten 
und ſich gern im Handgemenge bewegten. Sie ſchreckte 
im Gegentheil die Ruhe der Gegenwart, weil dieſe die 
Schlachten der Zukunft mit armſeligem Flitterſtaat um— 
hüllte; das Gegebene bot ihnen nicht Garantieen genug 
für das Erſtrebte; zwiſchen dem Verſprechen einer Eon 
ſtitution und der Verwirklichung liberaler Inſtitutio— 
nen liegt eine Kluft, viel zu groß, als daß ſie die kurz— 
ſichtige Menge hätte ermeſſen können. Die Ueberbrückung 





a 


diefer Kluft — das fühlten fie — hätte möglichft weit ge- 
fördert werden müffen, jo fange die Arbeiter mit vereinz 
ten jungen Kräften 907 feinem Wagefprung zurüdichreeften. 
Daß aber auch die Einfichtsvolleren das Tagewerk 
der Bewegung für immer abgefchlofjen wähnten, das er- 
elle fie mit gleichem Schmerz und gleicher Beforgniß. 
Ste hätten gern alle Schreden der jüngften Tage von 
Neuem | heraufbejehworen, um ein verantwortlihes Mi- 
rd nifterium zu erobern, in dem fie fichere Bürgſchaft für das 
Gewährte erblicken durften; aber ſie mußten einander 
eingeſtehen, daß ſie in conſtitutionellen Prinzipien nicht 
viel gründlicher bewandert waren als die Meiſten ihrer 
Umgebung. 

Die Ahnung ihrer Seele, daß noch nicht Alles ſei 
wie es fein ſolle, daß jener archimediſche Punkt noch 
immer nicht gegeben ſei, auf dem das Volk Fuß faſſen 
könne, um den ewigen Kampf gegen die Bevorzugten 
der Geburt und der Gewohnheit zu führen, dieſe Ah— 
nung hatte fich noch nicht zur Höhe des Bewußtſeins 

ar emporgeſchwungen: deſſen, was ferner zu thun ſei. 
Die Bewegung hatte Oeſterreich zu unvorbereitet ge— 
troffen, als daß man an feine beſten Bürger höhere An— 
forderungen jtellen durfte denn guten Willen und raſche 
That. Zudem weichen die Verhältniffe der Monarchie in 
ihren inneren Combinationen zu ſehr von denen anderer 
Staaten ab ‚ als daß fie getroft dem Vorbilde freiheit- 
lich organifirter Monarchieen folgen durften. Das ift der 
Fluch diefes abnormen Nationalitätenfompleres, daß er 
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den Schwerpunkt ſeiner Beſtrebungen nicht finden kann 
und niemals wird finden können. 

„Laß uns zu Koſſuth gehen,“ ſprach der Eine der 
beiden jungen Leute, „die Ungarn ſind groß geworden 
unter freiſinnigeren Inſtitutionen, die neueſte Geſchichte 
ihres Landes war ein unausgeſetztes Ringen um jede 
Spanne conſtitutionellen Bodens, ſie kennen die alte 


Politik der Staatskanzelei, die in der Perſon ihres ober⸗ 
iten Nepräfentanten zu Grabe gegangen tft, fie werden 


uns am beften fagen Fünnen, wie wir das Grab bemarhen, 
um jede Auferftehung zu verhüten. Laß uns zu Koſſuth 
gehen!“ 

Dieſer wohnte in der Kärntnerſtraße im Hoͤtel zum 
„Erzherzog Karl,” aber er war noch nicht zu Haufe. Man 
vermuthete ihn bei einem Bankett feiner Landsleute im 
Gafino, aber auch hier trafen ihn die beiden Studen- 
ten nicht. 

Der große Speifefaal des Caſinos war hell — 
die Juraten*), deren nächtliche Ankunft in der Haupt— 
ftadt wir oben gefchildert haben, bildeten Eleine Gruppen. 
Die Einen rubten auf den Divans des Salons von den 
Strapazen der letzten Durchwachten Nacht, die Andern 
faßen noch bei der Weinflafehe oder gingen hinaus in 
die freie Luft des Balkons, um fich munter zu erhalten, 


*) Sunge Edelleute, Zwittergefchöpfe zwifchen abfolvirten Juri— 
ften und angehenden Advofaten, deren Hauptbefchäftigung zum Theil 
darin befteht, das tolle Treiben deutſcher Studenten in’s Magyarifche 
zu übertragen. 
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denn fie Alle erwarteten noch während der Nacht Die 
Nachricht von der Königlichen Genehmigung eines unga— 
riſchen Minifteriums. 

Wo Koffuth und Battbyanyi war, wußte von ben 
Ungarn Feiner zu jagen, man vermuthete fie beim Erz— 
herzog Stephan oder in den Gemächern bed Kaiſers. 
Sooiel war gewiß, daß es Ein Uhr nach Mitternacht 
ſchlug und die Conferenzen über die ungariſche Sache bei 
Hofe waren noch nicht beendigt. Soviel iſt heute gewiß, 
daß weder Koffuth, noch Einer der anwefenden Deputir- 

ten bei den Eonferenzen in der Hofburg anwefend waren. 
Die Faiferliche Familie Hatte fich zum engen Rath verſam— 
melt, und Erzherzog Stephan, der Vetter Kaifer Ferdi— 
nands, war das einzige Organ des ungarifchen Reichs— 
tages gegenüber der Krone. 

Dieſe Thatſache ift bemerfenswerth, denn wenn fpäter 
zu wiederholten Malen vom öfterreichifchen Miniſterium 
und feinen Organen die Behauptung aufgeftellt wurde, 
Kaifer Ferdinand fei zur Gewährung eines ungarifchen 
Spnderminifteriums gezwungen worden, und Der ausges 
übte Zwang entbinde die Krone rechtskräftig ihres Ver— 
fprechens, fo Fonnten Uneingeweihte Teicht zu der irrigen 
Meinung verleitet werden, als hätten die Magyaren etwa 
in Berbindung mit den Wienern Durch Drohung und 
| Waffengewalt ertrotzt, was die Staatsweisheit des Fa- 
milienrathes zu geben fich nicht entfchließen konnte. 
Im jener Nacht aber ftand ein Prinz des Haufes als 
Repräfentant der ungarifchen Nation vor dem Kaifer von 





4 


RG. a. 


Defterreichz; er mag wohl auf die Gefahr des Momentes 
und auf die eventuellen Folgen einer Weigerung aufmerf- 
fam gemacht haben, ja es ift wahrfcheinlich, daß er e3 
that, aber wenn folch moralifcher Zwang der Krone fpäter 
das Necht geben follte, ihn als Verleugnungsſchild zu 
gebrauchen, wie ftand es dann mit den Zufagen den an- 
dern Bölfern gegenüber, mit jenen Conzeſſionen, die wirt 
ich mitten unter Musfetenfalven und — er⸗ 
trotzt worden waren? 

Wie kärglich find die Namen der Fürſten auf den 
Blättern der Gefhichte, die ihren Völkern felbftthätig 
Rechte einräumten, um die Natur der Menfchheit zu ver- 
fühnen mit der Unnatur ihrer Halbgötter! Was die Völker 
ihr eigen nennen, mußte mühfelig abgerungen werden 
— ein Fußbreit freies Land dem Wellenfchlag der Purpur— 
mäntel — und wehe dem Volke, wenn es verfäumte, den 
gewonnenen Boden mit ſchützenden Dammen zu umgeben. 
Solche Theorieen, wie fie fpäter das öfterreichifche Mini— 
fterium den magyarifchen Errungenſchaften gegenüberftellte, 
in folcher Auffaffung, fohliegen die Permanenz der Revolu— 
tion in fich, nicht etwa die Permanenz ewiger Reibung, Die 
als belebendes Prinzip conjtitutioneller Staaten bezeichnet 
wird, nein, die nothwendige Bermanenz offener, blutiger 
Kämpfe zwifchen den beiden conftituirenden Gemwalten. 

Der Familienrath der Habsburger mwährte in jener 
Nacht bis 2 Uhr. Das Refultat war das Eingehen in 
Die Korderungen des Erzherzog Palatins und die Ernen- 
nung Batthyanyi's zum Minijterpräfidenten, 











Die Juraten im Caſinoſaale waren aber des Yangen 
Martens überdrüffig geworden. Der mitternächtliche Friede 
der Hauptſtadt und der Glanz ihrer Beleuchtung contra- 
ftirte fonderbar mit der Unruhe ihrer jchwanfenden Er- 
wartung. Bon Koſſuth Fam Feine Nachricht; aus den 
Mittheilungen der beiden neu angefommenen Gäſte er- 


fahen fie, daß es auch in Wien noch unbefriedigte Ge- 
müther gebe. „Was fißen wir hier und warten 2’ — rief 


Einer von ihnen — „während vielleicht Koffuth gefangen 
iſt; laßt uns Alle zur Burg ziehen und da werden wir 
bald ſehen, was uns zu thun übrig bleibt.‘ 

Im Nu waren hundert Säbel aus der Scheide, und die 
tolffühne Schaar hätte fich zum Sturm gegen die Burg ent: 
ſchloſſen, wenn nicht die beiden Fremden befänftigend einge 
fchritten wären. Man denfe ſich 300 Eopflofe Jungen nach 
Mitternacht gegen die Hofburg ziehen! Die Folgen eines 
folchen rafenden Unternehmens waren garnichtzuberechneit. 

Glücklicherweiſe war ihr Führer vernünftig genug, um 
fich bejcheiden zu laſſen, und der Kreuzzug unterblieb. Die 


Juraten ſteckten ihre Säbel wieder ein, und fein Menfch 


in Wien bat heute noch eine Ahnung Davon, daß in der 
Nacht vom 15. auf den 16. März ein neuer Ausbruch 


blos durch Zufall hintangehalten wurde. 


Die beiden Studenten, welche wir bis hierher auf 


ihrer nächtlichen Wanderung begleiteten, finden wir am 
frühen Morgen des nächiten Tages im Vorzimmer Koſſuths. 


Es war ſchon lebendig in feinem Heinen Salon und Lands— 
leute gingen ab und zu. 


— WM) — 


Koſſuth empfing Die Fremden am Frühſtücktiſch. Seine 
Frau im einfachen Morgenanzuge war anmwefend, außer: 
dem Batthyanyi, Deaf, dann noch mehrere Edelleute, Die 
in der andern Ede des Salons plauderten. 

Er hörte mit ſichtlicher Aufmerkſamkeit zu, als ihm 
Die jungen Leute ihre Zweifel an der friedlichen ©eftal- 
tung der vaterländifchen Angelegenheiten vortiugen, und 
als fie ihm zuletzt offen entdeckten, Daß fie felber nicht 
wüßten, welche gejeßlichen Wege Die Volkspartei von nun 
einzufehlagen habe, um fich zu confolidiren und muth— 
maßlichen Nückjchrittsbeftrebungen die Stange zu halten, 
da dankte er freundlich für das in ihn gefeßte Vertrauen 
und äußerte fich ungefähr folgendermaßen: 

„Oeſterreich fteht an der Schwelle gewaltiger Greig- 
niffe. Wien glaubt, die Revolution gemacht und abge- 
ſchloſſen zu haben. Wien hat Die Revolution blos her— 
sorgerufen. Ob e3 fie zu Ende führen wird, iſt eine 
andere Frage, Die fein Menfch heute zu beantworten ver- 
mag. Wien hat die Revolution für alle Erbländer der 
Monarchie dem Prinzipe nach gemacht, aber indem e3 
den Forderungen des Sahrhunderts und feines freiheits- 
liebenden Geiſtes Genüge gethan, Darf es nicht glauben 
die Anfprüche der Provinzen befriedigt zu haben. Wenn 
diefer Irrthum fich unter Ihnen eingefchlichen Hat — und 
ich glaube es, weil ich die Sugend und ihre fanguini- 
fchen Hoffnungen kenne — wenn Sie glauben, daß die 
Errungenfchaften der letzten denkwürdigen Tage in ihrer 
solliten Gewährleiſtung auch den andern Nationalitäten 
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nichts zu wünſchen übrig Taffen, dann werden Gie ſich 


bald som Gegentheil überzeugen. Es find befondere Ver— 


haͤltniſſe in Oeſterreich — — — 


„Vielleicht täufche ich mich — fuhr er nach kurzer 
Pauſe fort — aber die Sonderftellung, welche Ungarn 
durch feine Conſtitution während ber vorigen Regierung 


behauptet und feit wenig Stunden befeftigt Hat, wird 
son den Übrigen Provinzen ebenfo heiß angeftrebt, und 


ich kann folche Beftrebungen von einem gewiſſen Stand: 
punkte nicht tadeln.“ 
„Oeſterreich jedoch muß denſelben entgegentreten, um 


ſeiner ſelbſt willen, wo es nicht durch alte Verträge zur 
Paſſivität verdammt iſt. Oeſterreich muß ſeine Bedeutung 
wahren und das kann es durch eigene Kraft und mit un— 
ſerer Hülfe, aber es muß vor allem den conſtitutionellen 


Prinzipien frei und redlich huldigen. Warum zweifeln 
Sie, daß es dieſen Weg einſchlägt? Sie ſagen, es feh— 
fen dem Volke aM und jede Garantieen für die Zukunft, 
aber woher dieſe Garantieen holen?“ 

Seine beiden Beſucher machten ihn darauf aufmerk— 


fan, daß bis zur Stunde noch fein verantwortliches Mi— 


niſterium ernannt fei, und baten ihn, bei dem Leichen- 


begängniffe, welches zu Mittag für die Märzgefallenen 


ftattfinden follte, eine Nede am Grabe zu halten, worin 


er zugleich auf Diefes fehlende Moment dringend auf- 


merkſam mache. 


Auf dieſen Vorſchlag wollte Koffuth nicht eingehen, 
denn abgeſehen davon, daß er der deutſchen Sprache zu 
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wenig mächtig fei, um als Redner aufzutreten, abgejehen 


davon, daß er als Gaft in der Kaiferftadt fich Yon 
jeder Agitation fern halten müffe, wäre feine und feiner 
Landsleute Anmefenheit in Preßburg fo dringend noth- 
wendig, daß er um die Zeit der Trauerfeierlichfeit ſchon 
auf ber Tribüne des Ständehaufes ſtehen müſſe. Gin län- 
geres Verweilen könnte in Preßburg zu traurigen Miß— 
verſtändniſſen und betrübenden Scenen führen. 

„Ste kamen vertrauungsvoll zu mir, um meinen Rath 
in Empfang zu nehmen — fuhr er fort — ich habe kei— 
nen, als den: Halten Sie feft zufammen und vertrauen 
Sie dem heiligen Worte des Kaifers, fo lange Sie nicht 
überzeugt find, daß damit ein frevelhaftes Spiel getrie- 
ben wird. Sch würde fagen, feben Sie Alles in Bewe— 


gung, um bald ein verantwortliches und volfsthiimliches 


Minifterium zu befommen, aber das ift ber Bunft, Der 
mich beforgt macht, und diefe Sorge fußt auf gutem 
Grunde. Wer ift bei Ihnen volksthümlich? Wer find bie 
Männer, denen Dejterreich jet mit Recht vertrauen kann? 
Wo find fie? Wie heißen fie? — Gewiß es giebt deren, 
wie es bei ung und in jedem Lande giebt, aber unter 
der Herrfchaft des geftürzten Syftemes war e3 dem Volke 
nicht möglich, die Männer kennen zu Ternen, bie ihm 
jest noth thun nnd Die es auf den Händen tragen kann 
zur Minifterbanf. 

„In meinen DBaterlande kennen wir Durch das öf— 
fentliche Leben die Charaktere und ihre Richtung; wir ha- 
ben feit wenig Stunden erft die Bewilligung eines ver- 
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antwortlichen Minifteriums, und hier — auf den Grafen 
Batthyanyi deutend — ſteht der Miniſterpräſident von 
Ungarn. Um 11 führt uns ein Dampfſchiff nach Preß— 
burg, und ehe wir noch gelandet, wird die Minifterlifte 
fertig fein, und fo Gott will, wird fie die Wünfche un- 
ferer Nation erfüllen. ” 
In der That fuhren die Ungarn um 11 Uhr zu 
Schiffe nah Preßburg, und fehon des anderen Tages 
brachten die Zeitungen die Namen des — Mi⸗ 
niſteriums. Es waren folgende: 

Graf Louis Batthyanyi, Miniſterpräſident. Seit dem 
vorletzten Landtage das Haupt der Oppoſition an der 
Magnatentafel und mit Koſſuth jederzeit verbrüdert, wo 
es galt, einen Paragraph der freien Menſchenrechte in 
die Satzungen der alten Conſtitution hineinzuzwängen. 

Fürſt Paul Eſterhazy, ein Mann, der eine lange 
Reihe von Jahren hindurch die öſterreichiſche Politik am 
Hofe von St. James vertreten hatte, berühmt durch ſei— 
nen koloſſalen Reichthum, ſeine eleganten Manieren und 
ſeine Verbindungen mit dem erſten Adel der Monarchie, 
weniger durch ſeine diplomatiſche Befähigung und durch 
feine Anhänglichkeit an Ungarn, für Das er erſt am letz— 
ten Landtage einigermaßen zu wirken begonnen hatte. Er 
wurde der Vertreter Ungarns am Hofe des Königs, und 


nur in dieſer Beziehung darf man ihn als Minifter des 


Auswärtigen gelten Taffen. 
Bartholomäus Szemere erhielt das Porlefenille des 
Innern. Der Trotz ſeines Naturels und die Liebe zum 
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Baterlande ließen ihn auf feinem fehwierigen Poſten aus⸗ 
harren, nachdem die meiſten ſeiner früheren Collegen, vor 
den äußerſten Folgen der Revolution zitternd, ſich ſchon 
zurückgezogen hatten. Als Ungar groß und aufopfernd, 
als Redner bedeutend, als Gelehrter noch bedeutender, 
reichte ſein politiſcher Geiſt nicht über den Horizont ſei— 
nes Vaterlandes hinaus. | 

Franz Deak und Sofeph Eötvös für Juftiz und Kul— 
tus, beide aus den früheren Landtagsperioden befannt, 
geachtet, vergöttert; Poeten des Friedens und der all- 
gemeinen Glückſeligkeit, edle Naturen, welche Die ganze 
Melt mit ihren Schmerzen und Freuden in ihr warmes 
Herz einjchloffen, Apoftel der Oefittung und der Freiheit, 
die fie mit ihrem Herzblut fiir Die ganze Welt hätten er- 
faufen mögen, dabei tüchtige Barlamentsrebner, ftrenge 
Denfer, gewaltige Bartheimänner, aber nicht gefchaffen, 
zur Verwirklichung ihrer Ideale fih in den Kampf Der 
Gegenwart zu ftürzen. | 

Ludwig Koſſuth übernahm das MBortefenille der Fi- 
nanzen. 
Lazar Meszaros, Kriegsminifter, ein Magyare vom 
Wirbel bis zur Zehe, gemiffenhaft, fleißig, Fein ftrategi- 
ſches Genie, aber nicht ohne organifirendes Talent, wel: 
ches vereint mit feiner Rührigkeit erfprießliche Dienfte - 
leiſtete. ag 

Gabriel Klauzal, Handelsminifter, feharfer Dialekti— 
fer, Furzgefaßter Denker, gefühlvoller Redner, zuweilen 
ans Sentimentale ftreifend, ungariſcher Liberaler. 
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Graf Stephan Szechenyi für Ackerbau und Communi- 
fation, ein Mann von wahrhaft humaniſtiſcher Bildung, 
in vielen Zweigen der Wiffenfchaft tiichtig geſchult, Liberale 
Anſchauungsweiſe mit ariftofratifchem Hintergrunde, und 
unverdroſſener Wirkſamkeit ſelbſt mitten unter Partei— 
anfeindungen. Unbegrenzte Aufopferung, ſchwärmeriſcher 

Patriotismus, das Vaterland über Alles, bis zum Tode, 
- bis in die Nacht des Wahnſinns, die ihm eine Selle 
neben der des unglüdlichen Lenau gebaut hat. 
Mit Ausnahme des Fürften Efterhazy, deſſen Ernen— 
nung eine Conzeſſion für den höchften Adel und den Hof 
genannt werden muß, waren Die Männer des erſten un— 
garifchen Minifteriums im Volke viel und mit Ehren ge- 
nannt. Kofjuth Hatte Recht, als er fagte, Daß Ungarn 
feine Charaktere nicht erſt auf gut Glück unter der Maffe 
herauszuſuchen habe. Kofjuth hatte ferner Recht in feiner 
Auffaffung der öſterreichiſchen Zuftände, und in Diefer Be- 
ziehung find feine Worte vom Morgen des 16. März ein 
Beleg für die Tiefe feiner politifchen Auffaffungsweife. 
Daß er troßdem eine friedliche Eoerijtenz Ungarns neben 
der Geſammtmonarchie für möglich hielt, daß er an eine 
jelbftftändige Entwidelung Ungarns neben der politifchen 
Verwickelung der übrigen nationalen Intereffen glauben 
fonnte, Daß er die Berfonalunion beider Kronen für ge- 
wichtig genug erachtete, um in ihr die Bürgfchaft der zu- 
künftigen Berftändigung zu erblicken, das war es, worin. 
der Magyare jich täufchte. 5 
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Nicht der Raubzug der Serben, auch nicht der aben- 
teuerliche Zug des Ban Iellachich Tegte den Grund zum 
Kriege, fondern die Conzeffion eines abgefonderten Mini- 
ſteriums galt ſo viel als eine rn fir die 
nächte Zukunft. 

Die Nacht vom 15. auf den 16. März entſchied das 
Schickſal Ungarns; ihr folgte das Miniſterium Batthyanyi, 
die Erhebung der Croaten, die Wiener Oktober-Revolution, 
der ungariſche Krieg, die ruſſiſche Intervention u. ſ. w. 








Zweites Kapitel, 


Ei Den Mranfang des ungarifchen Krieges muß der Ge— 
| Ihichtsforfcher in den Blutlachen der Bacffa und in der 
ferbifchen Volksverſammlung zu Karlowitz fuchen. Den 
hartnäckigſten Kämpfen jener Zeit begegnet er im Banat 
und bei den Römerſchanzen. 

Es find Dies weitläufige Verſchanzungen alt römi— 
ſchen Urfprungs, welche fih in einer Länge von vielen 
Meilen hinziehen, und denen die neuere Befeftigungsfunft 

allenthalben nachgeholfen hat*). Sie Tiegen im Barfer 
Komitat, welches furzweg die Bacſka (fpr. Batſchka) ger 
nannt wird; dieſe mit dem Tſchaikiſtendiſtrikt zwifchen 
Donau und Theiß in der Mitte, 
Won Bath Monoftor bis hinab gegen Baes und das 
Dorf Novaszelo iſt das linke Donauufer mit Sümpfen 


) Man findet in dieſer Gegend noch andere Baureſte aus den 
-  Römerzeiten. Es fei hier blos der früheren römifchen Sauptftadt 
Sirmium Erwähnung gethan. Ihre Ruinen liegen in der Save- 
krümmung zwifchen Mitroviez und Belgrad. 
Yus Ungarn, 2. Aufl. 2 
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eingefaßt, die nur im Hochfommer vertrocknen, im Früh⸗ 
jahr und Herbſt aber nach kurzem Regenwetter ein Laby— 
rinth von kleineren und größeren Landſeen bilden, welche 
einer Armee, die ſich auf die Defenſive beſchränkt, die 
oortheifhafteften Stellungen gewähren. — 

Die bezeichnete Donauſtrecke bildet die — Grenze 
des Barfer Komitats. 

Bei Vukovar macht der Strom feine Be Biegung 
oftwärts, und bildet in faft gerader Richtung die Scheide- 
mauer gegen Süden. Hier find Feine Sümpfe, wenig In— 
ſeln, und unbedeutende Krümmungen mit Ausnahme der 
hufeifenförmigen Strombiegung bei Peterwarbein, deren 
eonvere Seite nach Norden ſchaut. Sn Diefe Krümmung 
hinein bat die Natur einen Fels gebettet, dejjen merk— 
wirdige Lage, deffen breites Plateau und fteil gegen die 
Donau abfallenden Seiten zu einer Feſtung wie gefchaffen 
find, wo der Kunjt wenig nachzuhelfen übrig blieb. 

Das ift die große Feftung Peterwardein. Ihr gegen: 
über liegt Neufaß, meift von reichen Naiben*) bewohnt, 
und ihres Luxus wegen im Lande Klein-PBaris genannt. 
Sie lehnt ſich an den Brüdenfopf des linken — und 
liegt jetzt zum Theil in Trümmern. 

Gegen Oſten wird die Bacska von der Theiß begrenzt, 
die in wunderbar capriziöſen Krümmungen bis Tittul 


*) Arfenius Czernojewie führte unter Leopold 1. eine große Ser: 
benfolonie aus Roszien nach Ungarn hinüber. Daher der Name 
Razen, Raszen, Raitzen. 
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ihren Weg durch die Ebene gefunden, und fih — eine 
fpröde Schöne — mit Sümpfen von allen Dimenfionen 


umgeben hat. Bei Tittul mündet fie in die Donau, und 


in den Winkel, welchen beide Ströme bei ihrem Zuſam— 
menflufje bilden, ift das Diſtrikt der Tſchaikiſten*) hinein— 


geſchoben. Hier liegt Tittul, Kovil, Mofforin und Cfurog, 


# t 


alle merkwürdig durch die unzähligen Gefechte, die auf 
ihrem Terrain geliefert wurden. Hier liegt St. Thomas 


ſchon außerhalb des Bezirks am Franzenskanal. Dieſer 


vom Kaiſer Franz in dem Zeitraum von 1793 bis 1800 


angelegt, um die beiden größten Landesſtröme auf kürze— 
ſtem Wege zu verbinden, theilt die Baeſer Geſpannſchaft 
in eine nördliche und ſüdliche Hälfte und bot den Ver— 


theidigern herrliche Poſitionen gegen die audraͤngenden 


Magyaren. 


In dieſem gottgeſegneten Landſtrich, wo das einge— 


ſenkte Korn ſechzig- und hundertfach aus der Erde ſprießt, 


hatte ein Samenkorn der großen Bewegung, welche im 


letzten Jahre das weſtliche Europa erſchütterte, Aufnahme 


und Nahrung gefunden. Aus dem kleinen Körnchen iſt 


m ze. anfgefchoffen, furchtbar, wie der — 


Der Name ſtammt von uk Schiffen Tſchaiken (aus dem 


| türfifchen Worte Saifen). Es find dies flache Barfen mit 1—8 Ka: 


nonen, deren fich Prinz Eugen gegen die Türfen mit Erfolg bediente. 


Die Tfehaififten find vortreffliche Sußfchiffer, gehören zu den Grenz— 
regimentern und hatten urfprünglich die Beftimmung, das Stroms 


gebiet der Save, Donau und Be gegen bie bez! Sg der 


Atler zu ſchützen. 
2* 
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Upas, weithin tödtend und vergiftend, daß noch jetzt 
alle menſchliche Vegetation erſtorben if auf — in 
der Runde, 

Die Serben haben zuerft den Dolch geſchum— gegen 
ihre magyariſchen und deutſchen Nachbaren — in Wien, 
fagte man: zur Rettung Oeſterreichs —; gegen Die 
Serben wird wahrfcheinlich der Tebte Schuß abgefeuert 
werden müffen aus Hfterreichifehen Musketenläufen zur 
Ehrenrettung Defterreichs. | 

Biel Blut ift vor St. Thomas gefloffen und — ver- 
gebens. Die Magyaren Fonnten die Verſchanzungen und 
ihre Wafjergräben nicht bezwingen. Die Schuld aber lag 
an ihren Führern, welche öſterreichiſche ©enerale waren 
und ihre Weifungen vom Wiener Kriegsminifter hatten. 
Sie Tiegen jtürmen, und riefen die Stürmenden zurüd 
wenn das Werk fchon halb gethan war, fie zögerten wo 
fie fonnten, und brachten St. Thomas in den - einer 
uneinnehmbaren SFeftung. 

ALS die Magyaren zu Anfang des Jahres 1849 unter 
eigenen Führen am Tranzensfanal fochten, Da wurde ©t. 
Thomas zum Staunen aller Welt im erften Anlauf weg- 
gefegt. Und Mori Perezel ift doch wahrlich Fein ftrate- 
gifches Genie! 

Vereinzelte Mörderfeenen der Serben gegen die Mas 
gyaren und Deutfchen, welche in jenem Diftrikte wohnen, 
eröffneten einen Reigen von blutigen Tanzen, wie fie 
unjere Zeit nicht wieder zu erbliden gehofft hatte. Der 
Bruch Des Landfriedeng fällt auf die Häupter der ſlaviſch— 
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wallachifchen Nationalitäten; alter, Tange verhaltener Haß, 
verbunden mit angeborner Blutgier charakterifirte die Er— 
hebung der füdflavifchen Stämme vom Beginn an ala 
eine der biutigften, wo der Mord Mittel und Zweck zu 
gleicher Zeit war. Keine Revolution der Neuzeit, ſelbſt | 
bie große frangöfifche nicht ausgenommen, trat in fo 
ſcheußlichem Gewande auf als diefe. Ihre Details find 
in den jerbifchen und magyarifchen Tageblättern zu fin— 
den, und es thut dem Menfchenherzen wohl, fich den 
Glauben anzudichten, Daß von beiden Seiten übertrieben 
wurde. | | 
| Zeider ift ein ſolcher Glaube eine Selbfttäufchung, 
welcher ſich der ©efchichtöforfcher nicht Hingeben darf, 
ohne gegen Die Wahrheit zu verftoßen. Es find witklich 
Thaten gefchehen, welche an die Huronen und Mafi der 
amerifanifchen Wälder erinnern. Gleich Diefen waren die 
Serben Meijter im martervollen Morden, gleich Diefen 
Liegen fie ihre unglüdlichen Opfer erft Die ganze große 
Stufenleiter von Qualen durchmachen, die den Ueber— 
gang vom Leben zum Tode Fünftlich verlängern, gleich 
dieſen rühmten fie fich ihrer Schandthaten und ehrten 


| ihre Helden in ihren Henfern. 


In Dorozlo wurde ein magyarifcher Greis in feiner 
Wohnung aufgegriffen, und mit taufend Wunden bedeckt, 
bei den grauen Haaren auf die Straße hinausgefchleppt. 
Dort wurde er bi3 aufs Hemde entfleidet, an einen Pfahl 
gebunden und in dieſem Zuftande lebte der Unglüdliche 
drei volle Tage, bis feine Wunden einen fo peftilenz- 
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artigen Geſtank verbreiteten, daß die Bewohner der näch⸗ 
ſten Häuſer um ihrer ſelbſt willen ihn zuſammenhieben 
Ein altes Weib wurde auf die raffinirteſte Weiſe zehn 
Tage lang gefoltert, dann mit Händen und Füßen an's 
Kreuz geſchlagen, das Kreuz ſelbſt aber ſo gerichtet, daß 
das Auge der Sterbenden ohne Unterlaß den BEAT 
Sonnenftrahlen ausgefeßt blieb. 

An Neu-⸗-Verbaß wurde eine dentfche Familie, Groß⸗ 
vater, Vater und zwei Enfel zu gleicher Zeit lebendig 
gefpießt, in Beprovarz eine Mutter mit ihrem Säuglinge 
bei langſamem Feuer geröſtet. 

In Szireg wurden Zungen ausgeſchnitten, Augen 
ausgeſtochen, wurden Leichen aus den Gräbern geriſſen, 
und »ſtatt ihrer Lebende hineingelegt. 

Solche unerhörte Gräuelthaten mußten zur — 
tung reizen. Magyaren und Deutſche wurden Kanibalen 
unter Kanibalen. Sie haben ſpäter ihre Peiniger mit 
gleich blutiger Münze bezahlt, ſie haben Dörfer ver— 
wüſtet, Weiber und Kinder erſchlagen, Kirchen geplündert, 
Grüfte entweiht, ſie haben, wenn man den ſerbiſchen Be— 
richten trauen darf, ihre Meiſter in Erfindung raffinirter 
Qualen noch übertroffen, und ſo wenig auch der gut— 
müthige Magyare und der friedliebende Deutſche mit der 
Tigernatur des Serben gemein hat, Dürfen wir dennoch 
nicht zweifeln, daß die natürliche Luft nach Rache jede 
menjchliche Regung bei ihnen in den Hintergrund gedrängt 
haben mochte. | 

Eines aber fteht feit, und das wird auch fein Serbe 





zu leugnen verfuchen, daß von ben flavifchen Ortfchaften 
aus die Brandfacdel alles Elends in das fihöne Land 
gefchleudert wurde, beren VBerwüftungsfpuren auf Jahr: 
zehnte hinaus nicht zu vertilgen fein werden. 

Erſt die Berfammlung zu Karlowicz unter dem Prä- 
ſidium des Patriarchen Rajacic gab den vereingelten Raub— 


zügen der Serben den Charakter einer politifchen Erhebung. 


Dieſe Bolföverfammlung trat fofort als National- Ber: 
ſammlung auf, und mit ihren Forderungen vor den Kaifer 
son Defterreih. Sie wurde abgemwiefen und fand bei Hofe 
feine Stübe, weil die Hofpartei Damals in ihr feine Stüße 
gegen das Magyarenthum erbliden konnte. Erft als die 
übrigen füd-flavifhen Stämme mit den Waffen in ber 
‚Hand gegen das neue ungarifche Minifterium proteftirten, 
fiel ein Strahl der Gnade auf den Stuhl des Patriar— 
chen Rajacic. Bon da an betrachtete man die ‚Rebellen‘ 
und ihre blutigen langen Meifer als Beh die nicht 
som zu verachten waren. 
0 Die Bolitif des Wiener Kabinet3 den Magyaren 
— künſtlich bemäntelt durch die Hochverraths— 
Erklärung des croatiſchen Agitators und durch die wieder— 
holten Neutralitäts-Erklärungen des Kriegs-Miniſters 


= Grafen Latour in der Reichsverfammlung zu Wien, Liegt 


heute Har vor den Augen der Welt. Die Orundfäße, 


+) Das Manifeft Ferdinands gegen Iellachich vom 10. Juni 1848 
und das Promemoria des ungariſchen Miniſteriums an den Erz— 
| Herzog PBalatin dürfte die Stellung Ungarns zum er Hofe am 
= zn Bene (vide Anhang I. u. BR 





welche ſie befolgte, ſind in wenig Worten gegeben: Offene 
Freundlichkeit gegen die Magyaren, geheime Unterſtützung 
der Süd-Slaven, offizielle Verleugnung jeder Theilnahme 
an der füdzflavifchen Erhebung, geheime Subſidien für 
Jellachich, ſcheinbare Vermittelungs-Verſuche, daneben thä— 
tige Agitation, um jede Verſöhnung unmöglich zu machen. 

So lange Jellachich die Gewißheit hatte, daß ſeine 
Schritte in Inſpruck mit geheimem Wohlbehagen verfolgt 
wurden, mußten die Conferenzen des Erzherzogs Johann 
und des Grafen Batthyanyi erfolglos bleiben. Der Erz— 
herzog war vielleicht ſelbſt getäuſcht, Batthyanyi war es 
gewiß, und daß Jellachich zu gleicher Zeit betrogen wurde, 
das mag er ſich heute mit bitterem Schmerze geſtehen, 
wenn die Erinnerung an ſeine urſprünglichen Plane nicht 
durch die ſteigende Gunſt des Hofes ganz und gar aus 
ſeinem Gedächtniſſe geſchwunden iſt. | | 

Jellachich's erjtes Auftreten war —— In 
Croatien wurde nicht geplündert, es wurde gerüſtet, es 
wurde nicht gemordet, es wurde gewaffnet. Der Banus 
entflammte feine Landsleute zum Kampfe gegen Ungarn 
mit derſelben hinreißenden Beredfamfeit, durch welche 
Koſſuth fpäter das Unglaubliche geleiftet hat, er trat fir 
die nationale Selbſtſtändigkeit feiner Nation in die Schran- 
fen mit mächtigem Agitationstalente und entflammender 
Begeifterung, Die feine Landsleute zu den Waffen rief. 
Gr betrat den Boden der Revolution mit offenem Bifir, 
im Vertrauen auf fih, auf die Kraft feines Stammes 
und — anf deffen Berechtigung zur Revolution, 
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Was der Ungar errungen hatte ohne Kampf, was 
der Staliener auf dem Schlachtfelde und der Deutfche in 


feinen Barlamenten erftrebte, warum follte es nicht auch 
der Groate? Wer die Revolution nicht geradezu ala 
folche verdammt, mußte die croatifhe Erhebung für 
mindeſtens eben fo berechtigt halten als die italienifche 


und polnifche. Und in der That begegnete Sellachich zu 
Anfang der ervatifchen Erhebung vielen Sympathieen in 


und außer Defterreich, troßdem dag das Slaventhum fich 


niemals großer Freundfchaften in Europa zu erfreuen ge- 


habt hatte. 


Daß er es wagte am 19. Suni vor dem Hofe zu 
erfcheinen troß aller Warnungen feiner Agramer Fremde, 


troßdem daß er eher einen Kerfer in Kufitein al3 einen 


freundlichen Empfang in Inſpruck zu erwarten hatte, daß 
er es wagte, von wenig Getreuen begleitet, vor feinen 


Richtern zu erfeheinen, Hat ihm damals die Bewunderung 


feiner Freunde und Feinde verdient, damals als die Menig- 
ften noch ahnen Fonnten, daß der erklärte „Hochverräther“ 


bei Hofe mit mehr Sicherheit auftreten konnte als feine 


Ankläger. 

Sobald aber das künſtliche Gewebe fich zu Tüften be- 
gann, und man die öfterreichifche Kabinets- Politik, welche 
noch nie mit Völferfreiheit Freundſchaft gefchloffen Hat, 


als feine Verbündete erblickte, da fing man an, in ihm 


da3 bewußte oder unbewußte Werkzeug höherer Zwede zu 
ſehen, er wurde bemitleidet oder verachtet. Die Politik 
des Minifterinms wurde als eine zum Slaventhum fich 
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hinneigende verdächtigt, die crontifche Bewegung fing an 
als eine fpegififch dynaftifche*) gehaßt zu werden. 

Der Inftinft der Mafjen fühlte zu jener Zeit fehon 
dad Richtige beſſer heraus als die gemäßigte Partei in 
der Wiener Kammer, welche mit der ezechifchen Rechten 
theilweife hHarmonirend, das Minifterium Wefjenberg ſtützte. 
Und doch hielt es der Hof noch nicht für rathſam, mit 
feiner Bolitif gegen Ungarn offen aufzutreten. Er fürchtete 
die Stimmung Wiens, traute den Kräften der Südſlaven 
nicht, und hatte in Italien alle Hände voll zu thun. 

Daher Fam es, daß die ervatifchen Deputirten als 
ſolche vom Kaiſer Ferdinand nicht einmal empfangen wur— 
den. Sie erhielten als Privatleute Audienz, und in der 
Bittſchrift, welche fie überreichten, find folgende Punkte 
Die wichtigften: | | 

1. Errichtung einer unter dem Präſidium des Banus 
jtehenden befondern verantwortlichen Regierung mit Aus- 
nahme der Finanz- und Kriegsangelegenheiten, Die dem 
Minifterium zu Wien vorbehalten bleiben. | 
2. Die Unterordnung der Militairgrenze unter dieſe 
Negierung. Feſtſetzung der ſlaviſchen Sprache als — 
ſprache. 

3. Faktiſche Vereinigung Dalmatiens mit Slavonien 
und Croatien. 

4. Ernennung aller Juſtiz- und Ze. 
durch den Banus. Ä 


| *) Siehe das Handbillet Kaifer Ferdinands an Baron dellachich 
vom 4. Sept. 1848 im Anhange III. 
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Die Antwort des Kaifers, welche er den Croaten fo- 
‚gleich als Erwiderung vorlag, Tautete: „‚ Nachdem ich die 
auf den 5, Juni ohne meine Zuftimmung angefagte Lan- 
desfongregation für ungültig erkläre, kann ich Sie ala 
Deputirte nicht empfangen; muß zugleich offen mein Mif- 
fallen kundgeben ob Ihrer Beftrebungen gegen meine un- 
garifche Krone, zu welcher Groatien feit 800 Jahren ge— 
hört. Ich bin feſt entjchlojfen, diefes Band aufrecht zu 
erhalten, und winfche eine VBerftändigung diefer Länder 
deſtomehr zu erzielen, als die Tapferfeit meiner Grenzer 
meine volle Anerkennung verdient. Mein Oheim, der 
Erzherzog Johann, Hat die Vermittelung übernommen, 
Sie werden die Gefühle der Treue Dadurch Ba wenn 
Sie zu dieſer Verſtändigung Fräftig beitragen. 

Das ungarische Minifterium erhielt Durch den Zürften 

| Efterha; y die Bittfchrift und die Antwort des Königs; der 
Fürſt hatte mehrere Gonferengen mit Jellachich, das Mini- 
fterium zu Peft verficherte, dag ihm nichts fehnlicher fei 
als eine friedliche Ausgleichung, und daß die Croaten nur 
den gleichberechtigten conftitutionellen Boden der Volks— 
vertretung zu betreten hätten wo Dann alle ihre billigen 
Wünſche befriedigt werden müßten. 
Aber wie follten folche Vorſchläge Gehör finden, wenn 
Jellachich zugleich Die geheime Verficherung öfterreichifeher 
Hülfe erhielt, durch die er Teichter feinen Zwed zu er- 
reichen hoffte als auf dem jchlüpfrigen Boden eines un- 
gariſchen Reichötages, wo er von der Majvrität der Ma- 
gyaren nur fpärliche Verginftigungen erlangen Fonnte! 
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Freilich wären unter den dreizehn Millionen Seelen, 
welche zu Peſt repräfentirt werden follten, acht Millionen 
Slaven, den fünf Millionen magyarifcher Race gegenüber 
geſtanden, und der Statiftifer frägt erftaunt, warum bie 
Slaven zu den Waffen griffen, wo ihnen der Sieg im 
Parlamente nicht entgehen konnte? Jellachich und der Hof 
wußten ſehr wohl, Daß dieſe Nationalitäten-Statiſtik längſt 
in Ungarn ihren Werth verloren habe, daß die Slovaken 
und ein guter Theil der Wallachen und Groaten, und daß 
alle Deutfchen des Landes magyarifchen Intereſſen huldig- 
ten. Im Barlamente wären die Magyaren Sieger geblies 
ben, man mußte Daher Die Revolution auf dem Schladht- 
felde durchführen, und daß diefes in einem conftitutionell 
organifirten Lande nothwendig war, wo die Gleichberechtis 
gung der Nationalitäten ſeit dem letzten Landtage im 
Prinzipe angeftrebt worden war, ift ein Beweis daß die 
flavifche Bewegung nicht von der Majorität des Landes 
ausging, daß die Revolution des Südens eine Fünftliche, 
folglich weniger berechtigte gewefen, als man anfangs 
zu glauben geneigt war. 

Der Krieg hat diefe Wahrheit bis zur Goiben; er⸗ 
wieſen. Slaven kämpften zu Tauſenden in den Reihen 
der Ungarn, das Entgegengeſetzte war nie der Fall. 
Die Serben, Wallachen, Rumainen, Slovaken, Croaten, 
Slavonier, Illyrer und die ungariſchen Ruthenen zuſam— 
mengenommen waren in ihrer oft proclamirten Majorität 
nicht im Stande zu ſiegen. Oeſterreich ſelbſt mit all ſeinen 
Hülfsquellen iſt erlegen. Der mächtigſte Monarch der Erde 
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R Krieg zu beendigen, welcher nach der DVerficherung des 
— öſterreichiſchen Miniſteriums von einer „kleinen rebelliſchen 
Fraktion“ geführt wurde. 
War die ungarifche Revolution wirflich der Kampf 
y einer „kleinen Fraktion,‘ warum mied die große Fraktion 
den Kampf des Parlaments, den jene anbot? wie fo Fam 
88, daß der Schwächere fiegte? worin Tiegt es, baf bie 
„überwiegende Mafje der Treugebliebenen‘’ für die Sün— 
den einer „Handvoll Rebellen” mit dem Verkufte ihrer 
alten Berfaffung beftraft werden? Sonderbare Folge: 
richtigfeit der Hfterreichifchen Politik! 

Freilich hieß es fpäter, daß die ungarifche Revolution 
eine republikaniſch-communiſtiſch-anarchiſche gemwefen fei, 
Die den „Auswurf aller Völker“ an fich zog, daß Diefer Aus— 

wurf allein den Einwurf aller Outgefinnten namentlich des 
Kaifers von Rußland hervorgerufen babe u. f. w. Aber fo 
oft Diefe und ähnliche Phrafen auch wiederholt wurden, es 
gehört Doch immer gar zu viel Phantafie dazu, fich einen 
Banernjungen zu vergegenmwärtigen, wie er von einem polz 
nifchen Gmigranten der franzöfifchen Schufe Unterricht in 
ben neuen focialiftifchen Syftemen erhält, e3 bleibt immer 
- wunderbar, daß der reiche ungarifche Adel und der ber 
ſitzende Kaufmann ihr Leben wagten, blos um als Lohn 
ihre Güter communiftifch teilen zu Dürfen, es ift Der rich⸗ 
Ligen Anfchauung wegen fehr zu empfehlen, den Kampf in 
Ungarn von einem weniger idealen Gefichtspunfte aufzu- 
faaſſen, als es ber öfterreichifchen Politik zu thun beliebt Hat. 














ZEN wei 


Um indeſſen den eommuniftifchen Tendenzen der Unz 


garn wirkſam entgegenzutreten, Tieß man die Raizen und 
Wallachen plündern und morden nach Herzensluft. Wahr- 
fcheinlich follten die Magyaren dadurch von * und 
Louis Blanc abgeſchreckt werden?! 

Die Befehlshaber der Hfterreichifchen Truppen, were 
in der Gegend. des ferbifchen Kriegsfchauplages ftationirt 
waren, fahen dem barbarifchen Treiben meift unthätig zu, 


denn fie Hatten Feine Berhaltungsbefehle vom Wiener 
Kriegs» Minifter und wagten es anderfeits nicht zu ent 


ſcheiden, wie weit fie an die Befehle der — Re⸗ 
gierung gebunden ſeien. 

Mo ungariſche Kommandeure an der Spitze öſter— 
reichiſcher Truppen ſtanden, wurde dem Unweſen ſo viel 
als möglich Einhalt gethan, aber ſeit einer geraumen 
Reihe von Jahren waren die öſterreichiſchen Regimenter 


fo vertheilt, daß die wenigſten von ihnen innerhalb Der | 


Grenzen ihrer eigentlichen Heimath verwendet wurden. 
Dberft Kifs, der reichſte Gutsbeſitzer des Banats 

— am 6. Oktober 1849 zu Arad durch Pulver und Blei 

hingerichtet — verübte im Laufe des Sommers 1848 mit 


wenigen Schwadronen Huſaren Wunder der Tapferkeit. 


Er kämpfte auf ſeinem eigenen Grund und Boden, er 
ſchonte ſeine eigenen Dörfer und Schlöſſer nicht, wenn es 
galt den Feind aus ſeinen feſten Poſitionen zu vertreiben, 
und viele ſeiner ſchönſten Beſitzungen hat er zu dieſem 
Zwecke ſelbſt den Flammen der Verwüſtung preisgegeben. 

Oberſt Blomberg und Major Graf Eſterhazy kämpf— 
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ten in der Umgebung von Temesvar mit abwechfelnden 
Glücke. Sztanimiromwich, der von Rajachich zum politifchen 
Ober-Commiſſair der ganzen wallachifchzillirifchen Grenze 
ernannt worden war, flel in ihre Hände und ftarb am 
©algen. Davis, der Oberbefehlähaber der Servianer, 
verlor bei Werfcheb Schlacht und Leben. General Bechtold 
kämpfte bei Földvar und an den Römerſchanzen und hielt 
die vielfach überlegenen Feinde in Schach. Julius Blas— 
kovies, Vice-Geſpann des Heveſcher Comitats, führte 
dreitauſend National-Gardiſten in den Kampf, ihnen 
ſchloß ſich die Garde von Lugos und Bogſan an, und ſie 
kämpften vereint mit den regulären Truppen am Franzens— 
fanal, big endlich duch den Mangel an Subordination 
von Seiten der Garden, diefe fih mit Dem Militair ent— 
zweiten. Im Kampfe gegen das gut befeitigte und herr— 
Tich gelegene Werſchetz that fich die Artillerie der Arader 
Nationalgarde fo rühmlich hervor, daß die öfterreichifchen 
Dffiziere ihrer Tapferfeit und ihren Leiftungen die größte 
- Bewunderung zollten*). Aber der Feind hatte die herr— 
lichſten Stellungen, er hatte Munition und Geſchütz im 


Ueberfluß, die Grenze Tieferte Truppen und Kriegsbedarf, 


md bie Magyaren mußten all ihre Kraft aufbieten, um 


) Werfcheb, Jarek, Neufina fahen die mörderifehften Schlachten 
in ihren Straßen und waren bald in Freundes bald in Feindes Hand. 


Meuſina“ — fo fehreibt ein Berichterftatter der Befter Zeitung — 


„hat am furchtbarſten gebüßt; es muß neu angeſiedelt werden, denn 
alle feine Einwohner, die nicht bei Zeiten ei find, wurden 


— verbrannt ner niedergemeßelt. 
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ihre Gegner auf Die Defenfive zu befchränfen, und Diefe 
ihre Aufgabe haben fie zwar gelöft, aber ihre Verluſte 
gegen die Serben waren ungeheuer groß. 

Am 30. Juli verließ der Erzherzog Johann nach 
furzem Aufenthalte Wien, um fih auf feinen Poſten 
nach Frankfurt zurückzubegeben, an demfelben Tage ging 
auch der Banus in feine Heimath zurüd. Hiermit waren 
die letzten Sriedensunterhandlungen abgebrochen, und Selz 
lachich follte Die Hauptftadt erft wieber an Der Seite des 
Fürſten Windiſchgrätz erblicken. 

Während ſeiner drei Reiſen nach Wien und Inspruck 
ſtand er perſönlich und brieflich in lebhaftem Verkehr mit 
den Gliedern des Kaiſerhauſes. Das heimliche Wohl— 
wollen des Hofes entfchädigte den eiten Mann für Die 
Rolle des Hochverräthers, die man ihn in der Oeffent- 
lichkeit Fatferlicher Broffamationen fpielen Tieß, ber Hände 
druck der Erzherzoge fehlug den freien Geiſt Diefes begab- 
ten Mannes in Feffeln, er ging an der Gunft des Hofes 
zu Orunde, wie fihon mancher beffere Mann vor ihm. 

Welchen Theil an der Entwidelung dieſes vielver- 
fprechenden Charakters und an feiner ferneren Richtung 
die Neigung einer hochgeftellten Frau Hatte, vermögen 
wir nicht zu fagen. Die Teidenfchaftliche Stimme des 
großen Haufens und Teichtfertige Schriftjteller, welche 
von PBartetlichkeit hingeriffen, unedle Handlungen gerne 
aus den allerſchmutzigſten Motiven ableiten, haben ein 
ſträfliches Verhältniß zwifchen dem Ban von Croatien 
und jener hochgeborenen Fran als eine unbezweifelte That— 
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fache hingeſtellt. Die Beweife dafür find fie der Welt 
ſchuldig geblieben, und fomit muß ihnen die Welt au) 
den Glauben ſchulden. Jellachich ift eitel genug, fich 
durch das Lächeln eines grauen Erzherzogs beftimmen 
zu laſſen, es brauchte nicht erft der Hingebung einer 
ſtolzen Pringeffin, um ihn zum Sklaven zu erniedrigen. 
Wie ganz anders Koffuth! Sp feft ausgeprägt war 
dieſer Charakter vom erften Momente an als er fich in’3 


öffentliche Leben ftürzte, daß die öfterreichifche Kabinets- 


politik nie dem Verſuch wagte, ihn für fich zu gewinnen. 
Fürft Metternich und feine Kreaturen auf den Preßburger 
Neichstagen waren fonft nicht geizig, wenn es galt hervor— 
ragende Perfönlichkeiten für die Sache der Regierung zu 
gewinnen; Koſſuth gegenüber, deſſen Talente richtig ge- 
würdigt und deſſen ©efährlichfeit Durch die wider ihn 
eingeleiteten Verfolgungen thatfächlih anerkannt waren, 
hielt e3 der große Vogelfteller für verlorene Miühe feine 
Netze auszubreiten. Ihm hat fich Fein Verfucher genähert, 
und das ift ein größerer Beweis feiner Ehrenhaftigfeit, 
als wenn er dem Verſucher widerjtanden hätte*). 
00 Sein Haß gegen die Dynaftie, der zwifchen feuchten 
Kerkerwänden aufgeblüht und groß geworden war, um 
0) Koffuth kam ein einziges Mal mit dem Fürften Metternich, 
zuſammen, um fich die Conceffion zu einem ungarifchen Journale zu 
erbitten. Er erhielt fie nicht. In den Aktenſtücken eines Diplomaten 
(London 1850) Heißt es, einer der beveutendften Männer Defterreichg 
habe ihm glänzende Anerbietungen gemacht. Der ungenannte Ber: 
faffer geht jedoch nicht näher auf dieſes Thema eim, 
Aus Ungarn. 2. Aufl, 3 
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im Sonnenfchein endlicher Freiheit Früchte zu tragen, Tieß 
ihn die Politik des Hofes fehneller und befjer erfaſſen, 
als es feinem Freunde Batthyanyi möglich war, welcher 
fußend auf das gute Recht Ungarns und auf das ge- 
ſchriebene Wort feines Königs an eine Wortbrüchigkeit 
nicht glauben wollte, der felbit dann noch gläubig war, 
als Fürſt Windiſchgrätz mit Fatferlichen Truppen in Ofen 
feinen Einzug bielt, der erft dann die Wahrheit erfaßte, 
als feine Gemahlin ihm den Dolch als letztes Rettungs— 
mittel vor einem ſchmachvollen Tode in die Hand drüdte. 

In Diefem beiten Glauben glich Battbyanyi dem 
niederländischen Grafen. In anderer Beziehung haben 
Diefe beiden Charaktere nichts aufzuweifen, was zur einer 


Parallele berechtigte. In Kofjuth befaß Batthyanyi einen 


Wilhelm son Oranien, aber wie Egmont ging e er muthig 
und treuherzig in die Falle. 


Während das ungariſche Miniſterium durch den a 


ften Eſterhazy in Wien die letzten Vermittelungsfchritte 
that, war es im Lande bemüht fih für's Aeußerfte zu 
rüften. In diefe Periode fallen die meifterhafteften Reden 
Koffuths, in Denen die hinreißende Kraft des Agitators 
wie ber klare Blick des Politikers gleich bewundernsmwerth 
find. In Diefer Periode hat er Die Lage Oeſterreichs 


und des übrigen Europas richtiger aufgefaßt als in 
fpäterın Momenten, wo ihn die Abgefchloffenheit mitten 


in einer Seföftgewählten Umgebung zu vielen aa 
und verberblichen Anfichten hinriß. 
Aus feiner Rede vom 11. Suli, einer ber bedeutend- 
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fien, die je gefprochen wurden, Heben wir nur folgende 
Stellen heraus, um feine Weltanfchauung zu vergegen⸗ 
waͤrtigen: 

„Gleich in den erſten Tagen unſeres Amtsantritts 


— * wir (die Miniſter) uns mit der engliſchen Regie— 


rung in Verbindung geſetzt, und ihr auseinandergeſetzt, 
| das Ungarn nicht etwa, wie es viele glauben machen 
wollen, Durch eine Rebellion feinem Könige Nechte und 
Freiheiten abgetroßt habe, fondern dag wir mit unferm 
Herrn und Könige auf gemeinfchaftlihem Boden fußen; 
wir haben der engliichen Negierung ferner dargethan, daß 
ihre Iutereffen und die unfrigen an ber unteren Donau 
diefelben find. Die Antwort Englands war eine folche, 
wie wir fie von der liberalen Denfungsart, zugleich aber 
von der, ihre eigenen Intereffen nüchtern erfaffenden Po— 
litik Diefer Nation erwarten konnten. Soviel fünnen wir 
indeſſen überzeugt ſein, daß uns England in ſo weit unter— 
ſtützen wird, als — biete mit feinen eigenen. Intereſſen 
Ben kann.“ 

| „Bas Frankreich betrifft, will ich tros alfer Synpa- 
—— welche ich für die Vorkämpfer der Freiheit hege, 


das Leben meines Volkes nicht von feinem Schutze und 


feinem Bündniffe abhängig wiſſen. Frankreich hat in die— 
ſem Augenblide einen 18. Brumaire gefehen, Frankreich 
fteht an der Schwelle einer Diktatur, Möglich, daß die 
Welt einen zweiten Wafhington, möglich aber auch, daß 
fie einen zweiten Napoleon entfichen fieht. Sp viel aber 
— inllar daß uns Frankreich eine große Lehre * hat, 





— — — 


u WW = R 
die Lehre: daß nicht jede Revolution im Dienfte der Frei— 
heit gemacht wird, und daß ein Volk am Teichteften dann 
unter das Joch der Tyranneı gebengt werden fann, ment 
e3 bei dem Ningen um Zreiheit Die gebührende Grenze 


überfchreitet. — Wie ſich aber immer die franzöſiſchen Ver— 


hältniffe geftalten mögen, vergeffen wir nicht, daß Frank— 


auf die Sympathieen Frankreichs geftüßt, die Sympathie 

ift heute noch da, aber Polen — — nicht mehr.” 
Mas Deutfchland anbelangt, fo fühle ich in mir Die 

Mahrheit deſſen, was ich jeßt ausfpreche: Die ungarifche 


Nation ift berufen, meine Herren! mit dem freien deut— 


ſchen Volk in wechfelfeitigem und freundfchaftlichem Xer- 
hältniffe zu leben, und vereint zu wachen über die Civi— 
Iifation des Deutfchen Oftens. Deshalb hielten wir es 


für eine unferer erften Pflichten, nachdem Deutfchland 
Durch Einberufung des Frankfurter Parlaments den erften 
Schritt zu feiner Einheit gethban hatte, allfogleich zwei 


unferer ehrenwerthen Landsleute nach Frankfurt abzufen- 


den, wo fie auch mit derjenigen Achtung aufgenommen 
he welche die Repräfentanten ai — — 


können U 

Nachdem Koſſuth die inneren und äußeren Verhält— 
niſſe ffigzirt hatte, ſtellte er die Motion, es möge die Re— 
gierung ermächtigt werden, die disponible Streitmacht auf 


reich weit von Ungarn entfernt iſt. Auch Polen hat ſich 


200000 Mann zu bringen und 40000 Dann fogleih 


requiriren zu Dürfen. In den nächften Tagen ſchon werde 


er dem Haufe einen betaillirten Zinanzplan vorlegen, 
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welcher bie Aufbringung der nöthigen Summen beipre- 
den ſoll. 

Nyary hebt der erſte die Hand wie zum — ua 
} * „Wir geben ſie.“ Ihm nach die übrigen Deputirten 
aller Parteien. Der Enthufinsmus der Berfammlung macht 

jede Debatte unmöglich und überflüffig. 
Koſſuth aber und feine Kollegen im Minifterium tanz 
den zu jener Zeit nicht ohne Gegner; es ijt ein Irrthum, 
vielfältig verbreitet, daß es im Nepräfentantenhaufe zu 
Peſt blos Eine Partei gegeben habe, welche im volliten 
Vertrauen auf das Minifterium deſſen Schritte mit all- 
gemeiner Acclamation zu billigen fich angemöhnt Hatte. 
Man Iefe die Situngsberichte und man wird fich vom 
Segentheil überzeugen. Die meiten jener Männer, welche 
zu Preßburg vor wenigen Monaten die Außerfte Linfe 
gebildet Hatten, vepräfentirten in Peft die minifterielle 
Fraktion als gemäßigtes Centrum. ine Rechte fehlte, 
die Oppofition beftand aus ein Paar Dutzend Hitzköpfen, 
mit Madarag und Perezel an der Spike. Koſſuth war 
von den Forderungen biefer Fraktion längſt überflügelt, 
ſeine Politif, dem Hofe gegenüber, wurde von Perczel 
eben fo raſch verdammt, wie die Kriegführung gegen bie 
Serben unter der Aegide des Kriegaminifters Meszaros. 
Perczel witterte überall Verrath, und was die meiften 
noch nicht offen ausfprechen wollten um den Bruch mit 
Wien nicht unheilbar zu machen, das fagte Perczel mit 
_ Muth und Feder Zunge. 

 Datibyanyi- erwartete Alles von einer endlichen Ent⸗ 
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ſchließung des Kaiſers zu Gunſten Ungarns, Koſſuth war 
weniger gläubig, wollte jedoch durch Temporiſiren Zeit 
gewinnen das Land in Vertheidigungszuſtand zu ſetzen. 
Madaraß und PVerrzel aber hätten gene frifchweg einen 





Kreuzzug gegen Defterreich unternommen. „Die Nation 


werde fich wie Ein Mann erheben, und das Andere werde 
Schon kommen,“ fo räfonnirte Madaraf. Gegen Diefe 
Hibföpfe, denen die Gallerien — wie überall — geme 


zujauchzten, mußte Koffuth ohne Unterlag mit Sründen 


der Volitif und des Verſtandes ankämpfen, und se 
lich es mar Feine Teichte Aufgabe. 

Das Oberhaus Hatte fich beinahe ganz feines Ein- 
fluffes begeben. Diele Yon den ungarischen Magnaten, 
welche durch ihre Stellung an den Hof gebunden waren, 
oder dem drohenden Ungewitter bei Zeiten aus dem Wege 
gehen wollten, oder von früher her der Fonfervativen vor- 
märzlichen Partei angehörten, hielten fich ferne von Belt, 
gingen auf weite Reifen oder harıten an den romantifchen 


Seen des Salzkfammergutes der Dinge, die da kommen | 


follten. Wieder Andere fanden ihre Anmwefenheit im Haufe 
überfliffig und fehnten fich ins Kriegsiager, wo ſie dem 
Vaterlande beſſer dienen zu können glaubten. 

Dieſe brachten die Motion vor's Haus, daß Jedem 
Urlaub ertheilt werden ſolle, der ſich bewogen fühlen 
würde, ſeinen Sitz im Oberhauſe mit einem Lagerzelte zu 
vertauſchen. Der Antrag wurde durch Böthy, Die Grafen 
Andrafiy, Palffy, Karolyi, die Barone Bay, Weffelenyi 
und Ujhazy Fräftig unterſtützt, und fofort Die Beſchluß— 
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fähigfeit des Oberhauſes von 50 auf 30 Mitglieder 
herabgeſetzt. | 

Bei diefer Beranlaffung — der blinde Weſſelenyi 
eine ſeiner herrlichſten, ergreifendſten Reden, worin er 
zur Mäßigung und zu neuen Vermittelungsverſuchen auf⸗ 
forderte. Es war die letzte Verſöhnungsrede des edlen 
Greiſes. Er zog ſich vom parlamentariſchen Schauplatze 
mus und jtarb anderthalb Jahre ſpäter in Oräfenberg. 

In der That wurde von Peſt aus ein neuer Ver⸗ 
fu gemacht dem offenen Kampfe vorzubeugen oder Doch 
Gewißheit über die Abfichten des Hofes zu erlangen, 
Eine Deputation von 120 Volksvertretern aus beiden 
Häufern, Pazmandy an der Spibe, traf am 6. September 
in Wien ein — der Kaifer war bereitö von Juspruck 
zurüdgefommen — um Die Berfiherung ihrer Treue, 
ihre Klagen, ihre Bitten und ihre Befürchtungen an den 
‚Stufen des Thrones niederzulegen. 
0 07,,Die bewegende Kraft des Aufſtandes“ — *— 
Pazmandy bei der am 8. ſtattgefundenen Audienz zu Kaiſer 
Ferdinand — „der in den fühlichen Gegenden Ungarns 
‚friedliche Dörfer in Afche Tegt, unfchuldige Frauen und 
‚Kinder auf eine mehr als barbarifche Weife niedermeßelt, 
ſowie jenes Aufjtandes, welcher Ungarn von Eroatien aus 


mit feindlichem Ginbruch bedroht, kann Feine andere fein, 


als das reaftignäre Beftreben, welches es fich zum Ziele 
machte, die gefeßliche Selbftftändigfeit Ungarns und Die 
Freiheit des Volkes zu vernichten, und die Dusch die Ahnen 
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Ew. Majeftät und durch Ew. Majeftät felbft in Kolge des 
Krönungseides fanctionirten Geſetze zu zerreißen. 

„Bon dem rafıhen Entfehluffe Ew. Majeftät hängt 
die Verhütung diefer unberechenbaren Gefahren ab’ — 
fo fchloß Paznıandy feine Rede, worauf Kaifer Ferdinand 
erwiderte, wie es jederzeit fein feſter Wille fei, die Geſetze, 
die Rechte und die Integrität feiner ungarifchen Krone 
dem Eöniglichen Eide gemäß aufrecht zu erhalten, umd da 
er feine Enifchlüffe im Wege des Minifteriums in Bar 
möglichfter Frift Fund geben werde. 

Mit Diefer unbefriedigenden Antwort, die Alles in 
Frage ſtellte, entließ Ferdinand die ungariſche Deputation. 
Es war die letzte, die er als Kaiſer empfing. Der ſchwache 
Monarch glaubte ſeinem Eide treu geblieben zu ſein und 
ſeinem Gewiſſen Genüge gethan zu haben, indem er die 
Königskrone von Ungarn freiwillig ſeinem Neffen abtrat, 
welcher perſönlich durch kein Verſprechen und durch keinen 
Krönungseid gebunden war. 

Die Ungarn aber kehrten am Abend deſſelben Tages 
in ihr Land zurück; die Aelteren bangen ahnungsſchweren 
Herzens, die Jüngeren ihre Hüte mit rothen Bändern und 
Federn ſchmückend, voll Freude daß ſie den unfruchtbaren 
Verhandlungen den Rücken kehren, und der friſchen kühnen 
That in's Auge blicken durften. | | 








Drittes Kapitel. 


| Jellachich hatte durch ſeine Agenten in Croatien die ganze 


Grenze alarmiren laſſen. Auf feinen Ruf griff Slavonien, 


Illyrien, Croatien und die Militaivgrenze zu den Waffen. 
Er Hatte den großen Vortheil vor den Magyaren voraus, 
daß er in den ©renzregimentern einen gewaltigen Kern 
für feine neuzubildende Armee befaß, deren Offiziere er 
durch direkte Befehle von Wien über die Loyalität feines 
Beginnend aufzuklären vermochte, deren Mafje aber dem 
angebeteten Ban folgte, wohin er fie führen wollte. 
Achtzehntauſend Mann regulärer Truppen, mit Ge: 
ſchütz und fonftigem Bedarf hinlänglich ausgerüftet, fam- 
melten fich längs der Drau in der Gegend von Waras- 
din; ihnen ſchloß ſich ein Haufe von 30,000 Bauern der 
unteren Gegenden an, welche durch die Ausſicht herbei— 
gelockt wurden, aus dem reichen Ungarlande, namentlich 
aus Peſt große Beute heimzufchleppen. Von nationalem 
Fanatismus war bei Diefem Heere wenig zu verfpüren; 
die Örenzfoldaten folgten als Faiferliche Truppen unbe: 
= dingt den Befehlen ihrer Offiziere, die Andern wollten 





dem Jahrhundert der Cultur das längſt verſchwommene 

Bild eines Tartaren- oder Mongolenzuges ins Gedächt— 
niß bringen. Europa war erſtaunt über die wilden zer- 
lumpten ®eftalten, ‚welche fich aus einem vergeſſenen 
Winkel der Drau und Save in Bewegung ſetzten, um 
— ſo hieß es — auch für fich einen Lappen vom großen 
Freiheitszelte, das eben über Defterreich ausgeſpannt 
wurde, heimzuholen. . 

- Man durfte e3 als ein erfreuliches Wunder des 
Sahres 1848 betrachten, daß Die Oscillationen des Welt- | 
theils fih bis in das Stiomgebiet des öfterreichifchen 
Südens fortpflanzen Fonnten. Die Bhilofophen nidten 
beifällig mit dem Haupte, Die Gefchichtsforfeher beob— 
achteten forgfältig die Fortfchritte der modernen Völker— 
wanderung, die Nomantifer vor Allen intereffirten fich 
für die neuen pittoresfen Grfeheinungen, ihrer — Neuheit 
wegen. Hatten doch Defterreichs Bewohner bisher ſelber 
nicht gewußt, mit welch’ intereffanten Naturen fie unter 
Ginem Dache wohnten! Wien follte zuerft ihre genauere 
Befanntfchaft machen. — | | 

Der Grenzfoldat unterfcheidet fich in feinem Aeußern 
wenig vom übrigen Faiferlichen Militair. Sein Riem: 
zeug ift von fehmarzem Leder und er fiebt wo möglich 
noch tölpelhafter drein, als der böhmiſche Junge mit dem 





unfleidfamen Czako. Das ift der ganze Unterfchied. | 


Am meiften feffelten daher die Sereffaner Die Auf- 
merkjamfeit der Menge; es war zum erften Male, daß 
man diefe rothen Zugvögel fo weit im Welten ſah. Ihrer 
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wurde auch in den deutſchen Zeitungen, welche dem neue— 
ften Entwicfelungsgange der Gefchichte Oeſterreichs folg- 
ten, neben den Wallachen und Serben am meiften Er— 
wähnung gethan. Sie wurden mit allen Schreien dev 
Phantaſie gefchildert und in biutrothem Vordergrunde 
vor die Augen des deutfchen Bublifums bingeftellt, Ihr 
Heußeres ift fattfam befannt, und das Gonterfei dieſer 
liebenswürdigen Krieger in jedem Bilderladen zu fehauen. 
Sie dürfen nicht in eine Reihe mit den Serben geftellt 
werden; man erwiefe ihnen dadurch einerfeits zu viel 
Ehre, andererſeits geſchähe ihnen damit Unrecht. 
Daß ſie keinen geſchloſſenen Nationalitäten - Stamm 
ausmachen, iſt bekannt. Der rothe enge Mantel und die 
ſchlafmützenartige Kopfbedeckung von gleicher Farbe, welche 
mit dem griechifchen Feß nichts gemein Hat, unterfcheiden 
fie auf den erften Blick von ihren rumainifchen und raitzi— 
ſchen Nachbarn. Dem Charakter nach verhalten fie fich zu 
den Serben wie die Hyäne zum Tiger, wie die Eule zum 
©eier, wie der Tafchendieb zum Straßenräuber. 
Der Serbe mordet and Nachgier, aus Blutdurſt, 
aus Mordluftz je raffinivter er feinen Gegner zu Tode 
quälen kann, dejto füßer fchmecdt ihm die That; Plün- 
dern und Beutemachen find nur theilweife Momente fei- 
mes Nänberlebens, ohne daß fie deshalb ganz in ben 
Hintergrund treten. Dabei hat er Muth und Unter- 
5 nehmungsgeift, Berfchlagenheit wenn er feinem Feinde 
gegenüberſteht, und eine Tollfühnheit der Raferei in der 
Schlacht, die an die Kampfmethode der Moslim erinnert. 
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Der Sereffaner dagegen gebt leidenſchaftslos auf 
die Menfchenjagd; ihn reizt nicht der Kampf, ihn reizt 
nur die Beutez er fehneidet feinem niedergeworfenen Feinde 
ben Kopf ab, weil er dadurch Teichter fein Halstuch in 
die Hand bekommt; er trennt ihm die Finger vom Ge— 
lenke, weil er auf diefe Weife bequemer den Ring davon 
abziehen kann. Dabei iſt er feige in der Schlacht, und 
gönnt der Sonne felten die Freude, feine Heldenthaten 
zu beleuchten. Gin nächtliches Raubthier — fieht er im 
Dunkeln fhärfer als andere Menfchenkinder, ift ewig auf 
feiner Hut, und mittert Die Gefahr wie ein Delaware 
der Wildniß. 

Diefe Eigenfchaften haben den —— * zu 
der Ehre verholfen, im Felde die Leibgarde des jungen 
Kaiſers abzugeben. So oft dieſer die Grenze Ungarns 
überſchritt — es geſchah zwei Mal — um ſich ins Lager 
zu begeben, bezogen Rothmäntler zum Aergerniß der Gre— 
nadiere die Wache vor ſeiner Thüre. Die andern Generale 
machten zum Theil dieſe Mode mit. Selbſt der alte Ra— 
detzky erbat fich von Jellachich ein Paar folcher Ranbvögel, 
um dem Haffifchen Lande Italien zu zeigen, welche Dä- 
mone Mutter Defterreich beraufbefchwören könne, wen 
fie gegen ihre ungerathenen Söhne den Kampf um * 
Criſtenz durchfechten will. 

Nach der Erſtürmung Wiens ſollen die Sereſſaner 
ſcheußlich in den Vorſtädten gewirthſchaftet haben. Wiener 
Legionäre, welche glücklich entkommen waren, und in der 
ungariſchen Armee Dienſte genommen hatten, erzählten 











ne er 
davon fehauderhafte Einzelheiten. Sie hatten fpäter Iei- 


der Gelegenheit genug, die füße Gewohnheit der Tangen 


Meſſer auch auf magyarifchem Boden Fennen zu lernen, 
denn was den Nothmäntlern in Die Hände fiel, Kinder, 
Greiſe, Frauen und Kranke, wurde auf die Faltblütigfte 
Weiſe Hingefchlachtet. ATS Aasgeier zogen fie hinter der 
großen dfterreichifchen Armee her, und hielten furchtbare 
Nachleſe, nachdem die andern Regimenter fo gewirthfchaftet 
hatten, als wollten fie den. Späterfommenden nichts zu 
thun übrig laſſen. Aber ein Serejfaner findet immer zu 
thun. Deutſche Grenadiere waren über ihr Treiben oft 
jo empört, daß fie ihnen, wo fie felbe auf frifcher Gräuel- 
that ertappten, ohne weiteres das Bajonett oder eine Kugel 
durch den Leib jagten. Bon ihren Anführern aber und 
wahrfcheinlich auch von ihrer heimathlichen Kirche durften 
fie für Alles Abfolution erwarten. 

Deſto ſchwerer abfolvirten fie Die Ungarn. Für einen 
Rothmäntler gab es Feine Gefangenfchaft und Feinen 
Pardon, aber — auch feinen Schuß Pulver. Der wurde 


dodt gefchlagen wie eine Ratte, wenn er von einzelnen 


Soldaten aufgefpürt wurde. Gerieth er mit Andern in 
Gefangenſchaft, dann Liegen ihn die Offiziere einfach auf- 
knüpfen — die Legionäre waren dabei bie unerbittlichften 


— wiäͤhrend fein Stammgenojfe Der gemeine Grenzſoldat 
ſich über die Behandlung in ungarifcher Kriegsgefanz 


genſchaft eben fo wenig zu beklagen haben wird mie 
irgend eine reguläre Truppe, die in die DE der Ma- 
gyaren m | 
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Deutfche Legionäre haben in Ungarn zu wiederholten 
Malen die Behauptung ausgefprochen, Die GSereffaner 
jfalpirten ihre Opfer, und triigen den Skalp nad Art 
der Indianer am Leibgurt. Sie wollten dergleichen deut— 
Jich gejehen haben. Dem muß entfchieden widerfprochen 
werden; es beruhen folche denen auf Fabeln oder - 
verſtändniſſen. 

Der Himmel weiß, was unſere deutſchen jungen — 
geſehen haben mochten! Möglich, dag ein Rothmäntler ir- 
gendwo eine Perücke erbentete und fie als Rarität mit in 
Die weite Heimath fehleppte. Es wäre gar nicht zu ver- 
wundern, wenn er den hölzernen Perückenſtock gleich mit 
an feinen Gürtel befeftigt hätte, denn in der Unkenntniß 
europätfcher Eulturgegenftände geben fie den erſten Bewoh— 
nern von Dtahaite nicht viel nach. Ihre Beute beiteht 
Daher oft aus ganz abfonderlichen Dingen, und fie fchlepp- 


ten Schäße mit ſich herum, die ein eultivirter Gauner 


nicht vom Boden aufheben würde. 


Die Anekdote ift verbürgt, daß ein Sereſſaner einen. 


ganzen Sad vol feiner Eylinderuhren, die er aus einem 
Wiener Laden geraubt hatte, für eine große filberne 
Taſchenuhr hingab, welche ein böhmifcher Jäger erbeutet 
hatte. Der ezechiſche Fuchs fträubte fich anfangs Tiftig, 
Die große ſchwere Uhr für die Heinen Teichten Dingerchen 
hinzugeben, und ließ fich erit dann befchwaßen, als der 
weife Manı des Südens ihm noch feine neue Müße mit 
in den Kauf gab. | 


Bon einem ähnlichen Weifen erzählte man ſich * 


— 
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effante Gefchichten in Warasdin. Der Hatte ſich wenige 
Tage nah der Erjftürmung Wiens auf Gott weiß welche 
MWeife, ans dem Staube zu machen gewußt, und wanderte 
über Warasdin nah Haufe Wanderte! — d. h. er fuhr 
in einen eleganten Wagen mit vier Pferden, die er er- 
Dandelt oder geftohlen hatte. Außer den Habfeligfeiten 
untergeordneten Ranges, die er mit fich führte, befaß er 
zwei Taufendgulden- Banknoten, eine große filberne Thee— 
- Tanne, ein Paar fehöne Ohrgehänge und zwei Leuchter aus 
Pakfong. 

Sein ganzer Stolz jedoch conzentrirte ſich in einem 
langen, breiten, buntgeſtickten Bande, das er quer über 
die Schultern geſchlungen hatte, und an deſſen Ende vorne 
an ſeiner Bruſt ein großer, maſſiver, goldner Ring hing, 
ſo groß, dag man bequem die ganze Hand durchſtecken 
konnte. Etwas fo Koſtbares — meinte er — habe doch 
feiner feiner Brüder und e3 habe ihm viel Mühe gefoftet, 
den Schak fo weit mitzuführen. Der Schak war aber 
nichts mehr und nichts weniger als das Band eines Klin- 
gelzuges, wie fie in Wiener Wohnzimmern Häufig zu fehen 
find, daran der breite Brunzering als Handariff. 
Er fing feinen Wirth mit felbfizufriedener Miene, was 

er wohl glaube, daß der Ring werth fei? ‚Einen Thaler” 


— antwortete diefer — „vielleicht auch zwei” und wenig 


hätte gefehlt, daß der Kerl über die Läfterung des Wirthes 
wüthend gegen ihn Tosgeftürzt wäre. — Später rannte er 
zu allen Goldſchmieden des Ortes und erhielt, wie man 
fich Teicht denken kann, überall ähnlichen Befcheid. Am 





a 


Ende — meinte er — ſei's doch nicht wahr, und alle 
Marasdiner zufammen deutfehe Schufte und Betrüger. 

Derfelbe rühmte fich ein größerer Mann zu fein, als 
fein Bater, der „zu Haufe‘ in fehr großer Reputation 
ftehe, und in der That ein ganz tüchtiger Sereffaner ſei. 
Der Bater habe aber doch nur vierzehn, er aber ſchon 
zwei und zwanzig Köpfe abgefchnitten, und der Vater fei 
Ihon alt, er aber noch jung. — Es feheint fomit, als 
führten fie gewiffermaßen Familienbücher über durchge: 
fehnittene Hälfe, und es mag ein erhebender Moment fein, 
den rothen Großvater zu fehen, wenn er mit dem from- 
men Enfel in dem Buche feiner Berühmtheit blättert. 
Skalpe führte auch jener Held nicht mit fih. Man wird 
ibm auf's bloße Wort glauben müffen. 

Den eroatifchen Soldaten erging es in dieſem Riiege, | 
wie dem Fürften Windifchgräß. Sonſt berüchtiget wegen 
ihrer Ausfchweifungen, traten fie allmählich in den Hinter- 
grund, als man die Serben, Wallachen und Sereſſaner 
hantiren fab. Sp wurde Windifchgräß durch Haynau 
weißgewajchen, und darf — Dank diefer Jolie — ein 
milderes Urtheil von der Geſchichte erwarten, a 
fonft zu Theil geworden wäre. 

Der gemeine Croate ift nicht graufam von — er 
ftiehlt nur gerne, und wenn's eben nicht leichter gebt, 
jucht er feinen Weg über Leichen und brennende Häufer. 
Diel Unglück und viel unfchuldig vergojjenes Blut Tiegt 
auf dem Gewiſſen ihrer Offiziere, Die eben fo beutefüchtig 
find wie der gemeine Mann, und manchen Unfug hätten 
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ſteuern können, wenn e3 ihnen darum zu thun geweſen 


wäre. Sehr vft jedoch gingen fie ſelbſt mit böfem Bei— 
fpiele voran, wo der gemeine Soldat aus einem Reſt 


menſchlichen Gefühl wanfend war). Daß e3 hierin 


— Ausnahmen gab, braucht nicht * bemerkt zu 
werden. 

Als Soldat iſt der Croat nicht fehr hoch zu ftellen. 
Es war eine Fanfaronade von Jellachich, Croaten gegen 
Magyaren in den Kampf zu führen. Wie weit wäre er 
wohl mit feinen Landsleuten ohne öſterreichiſche Hülfe 
gekommen? Gewiß nicht einmal fo weit, als die Defter- 
reicher ohne ruſſiſche Hülfe. — Der Croat ift im erften 
Treffen gar nicht zu verwenden, er hält dem feindlichen 
Teuer nicht Stand, weicht zurück und bringt die Hinter: 


ſtehenden in Verwirrung. Im zweiten Treffen leiftet er 


befjere Dienjte, im Borpoftendienjt ift er ganz ausgezeich- 


net, und wenn er in Die Enge gejagt ijt und feinen Aus- 


weg zur Flucht vor fich ſieht, wehrt er fich ganz verteufelt. 


Bei Tapjo-Bieske und bei der Vertheidigung von Ofen 
haben fi) die Groaten ſehr wacker gehalten, und eben 


dort fielen viele von ihnen unter den Streichen der er- 
bitterten Sieger. 


| ) Merkwürdiges in diefer Beziehung liefert Dunders Bud) 


über die Wiener Dftoberrevolution. Im Jebten Hefte werben die 
— Grauſamkeiten der kaiſerlichen Soldaten und ihrer Offiziere nach 


authentiſchen Angaben geſchildert. Das Buch erſchien während des 


Belagerungszuſtandes, und der Kaiſer ließ dem Autor „als Zeichen 


des Wohlgefallens an dem Werke“ einen Diamantring zuſtellen. 
Aus Ungarn, 2. Aufl. 4 
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Die Srenzfoldaten bildeten — wie bemerkt — den 
Kern des Heeres, welches der Banus in's Feld ftellte, 
um die Unabhängigkeit des Südens von Der Krone Des 


heil. Stephan zu erfimpfen. Er felbft kommandirte als 


Feldmarfchalls Lieutenant im Namen des Kaiſers; der 
größte Theil feiner Offiziere war in dfterreichifchen Dien— 
ften, die Geſchütze welche er aus den Warffenpläben ber 
Grenze gezogen hatte, wurden von Faiferlichen Artilferi- 
jten bedient, und feine Kavallerie bejtand aus den Ban— 
derial-Huſaren*), auf deren Complettirung viel Mühe 


verwendet wurde, von denen aber die Chronik Des Krieges 


nicht siel zu erzählen weiß. Was Die anderen 30000 
anbelangt die mitliefen, zerftreuten fich die Meiften, ehe 


fie Zeit gehabt hatten, ſich Weltfenntniffe anzueignen, . 


und was davon bei Der Armee aushielt, wurde allmälich 
uniformirt, blieb aber immer ein räuberifches, nichtsnutzi— 
ges ©efindel, das zu nichts gut war, als zum Brennen 
und Plündern. | — 


Mit dieſem Heere überſchritt Jellachich am 9. Septem⸗ 


ber die Drau und betrat den ungariſchen Boden. Von 
einer Kriegserklärung, dieſer Alfanzerei des Völkerrechts, 
konnte bei dem gebildeten Ban keine Rede ſein. Er trat 
ja nicht als Parteiführer auf, um Croatien von der Krone 
Ungarns loszureißen, auch nicht als erobernder Feind, 


nein — er kündigte ſich als kaiſerlicher Feldmarſchall— 


*) Die Banalgrenze entſtand 1696. Die erſten Banalhuſaren 
wurden von einem Ban Batthyanyi creirt. 





ee ae Fine —— J 








en 


Lientenant an, um bie Revolution in Ungarn zu bes 
kämpfen. Daß in Ungarn bis dorthin von einer Revo— 
lution gar Feine Spur zu finden war, durfte aufgeflärte 
Geiſter nicht beirren. Die Revolution mußte um jeden 
Preis hervorgerufen werden, um in Wien einen Grund 
zum Einfchreiten zu befommen; und biefer Aufgabe hat 
ſich Jellachich unterzogen, wie ein gut abgerichteter Köter, 
der zwei Bären zur Beluftigung des Publifums und zum 
Frommen des Eigenthümers aneinander heben muß. 

Glaubte er feiner Nation mit Hülfe öfterreichifcher 
Diplomatie und Artillerie mehr Zreiheit zu erringen, als 
fie durch die Teßten Landtagsbefchlüffe von den Magyaren 
- erhalten hatte, dann war er ein Thor. Wußte er um 
was es fich handelte, und dag er feine Landsleute nach 
ber Schlachtbanf führte, blos um den Gelüſten des Hofes 

nach dem unbefchränften Befike Ungarns — zu — 
dann war er ein Verbrecher. 

Seinen Antecedentien nach zu ſchließen, war er zuerſt 
thörichter Schwärmer, und erſt als er zu weit gegangen 
war, um unbeſchadet feiner Eitelkeit zurück zu können, 
warf er fih unbedingt in die Arme Defterreichd. Bon 
dieſem Momente an war er bewußtes Werkzeug, von 
dieſem Momente an kämpfte er für alles eher, als fir 

die Freiheit feiner Nation, von dieſem Momente an war 
er Mitfehuldiger der öſterreichiſchen Negierung, doppelt 
ſchuldig, weil er nicht nur zur Unterdrüdung Ungarns, 
fondern auch Croatiens umd der — von gan — 


reich ſeinen Arm lieh. | 
4* 
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Nie ſo es gekommen ift, daß die eroatifche Armee von 
der Drave bis zur Donau und bis nach Preßburg ge- 
langen konnte, wie es ferner Fam, daß die Magyaren 
bei Uranfang des Krieges fo unglüdlich gegen ihre Feinde 
Fämpften, deren fie ſpäter fo vollkommen Herr wurden, 
mag Dielen heut zu Tage noch ein Räthſel fein. Es 
waren Doch diefelben Serben, Wallachen und Croaten, 
die fpäter fo tüchtig zu Paaren getrieben wurden, wo 
fie fih im offenen Felde den Ungarn gegenüberftellten?! 
Und es waren doch auch diefelben Magyaren?! — — 

Mas die Kämpfe gegen bie Serben anbelangt, müffen 
die Terrainverhältniffe, welche den Ungarn höchſt ungünſtig 
waren, als ein Hauptmoment angefeben werben, welches 
den Sieg gegen die Baeska erfehwerte Die gebedten, 
Durch Natur und Kunft gleich herrlich bedachten Poſitionen 


hätten auch gegen eine zahlveichere mit mehr Geſchütz ver⸗ 


fehene und beſſer organifirte Armee als es die ungarifche 
im Anfang war, mit guten Erfolge vertheidigt werden 
können. Diefer wichtige Moment fällt in den erften Käm— 
pfen gegen Sellachich weg, ja wenn die Ungarn den 
Feind in feinem Marſche Hätten aufhalten wollen, fo 
hätten fie ihm den Uebergang über die Drau mit Leichtig- 
feit ftreitig machen können. | | 

Aber die erfte Bedingung, welche Jellachich in Wien 
geitellt hatte, um eine DBermittelung anzunehmen, war 
Die, Daß das ungarifche Kriegsminifterium feine Truppen 
son der eroatifchen Grenze entferne. Batthyanyi, ber 
zum Srieden gerne Die Hand bot, wo nicht das Recht 
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Ungarns gefehmälert wurde, war Diefer Forderung nach— 


gefommen, und während nichtödeftoweniger die eroatifchen 
Truppen um Warasdin concentrirt wurden, während fie 
fich ſchon gegen die Grenze in Bewegung febten, war 
das linke Drauufer von den Ungam unbefeht geblieben. 

Am 11. September, wenige Stunden bevor Bazmandy 
mit der Deputation zurüdfem, war in Peſt die Nach— 


richt angelangt, daß der Ban von Croatien mit feiner 


Armee den Grenzfluß überschritten und den ungarifchen 


Boden als offener Feind betreten habe. 

j Der Lärm in und außer dem Repräfentantenhaufe 
war groß. In dem Einen waren Alfe einig, daß man 
den frechen Gindringling mit den Waffen in der Hand 
zurückmeifen müjje. Defto uneiniger waren die Truppen 


commandanten und Offiziere der ungarifchen Streitmacht. 
Wußten fie ſchon nicht, den räuberifchen Serben gegen 


über ihr Gefühl mit der Pflicht, ihr Fönigliches Gewiſſen 


mit dem Faiferlichen zu einigen, um wie viel weniger jebt 


dem Groaten gegenüber, der mit der Machtvollfommenheit 
eines Fniferlichen Generals reguläre öfterreichifche Truppen 


unter öfterreichifchen Offizieren nach Ungarn führte, 


Mer die Bolitif Metternich auch nur durch ober- 
flächlige Studien Fennt, wen es Elar geworden ift, mie 


28 dem Fürften ſelbſt und im neuefter Zeit wahrfcheinlich 


auch dem Grafen Stadion bis zum Wahnfinn Far ge- 


worden ift, daß Defterreih als politiſche Geſammtheit 


nur durch Gegenftellung feiner nationalen Elemente zu— 
fammengehalten werben Tann, den wird es nicht ber 





fremden, daß bie meiften Offizierftellen der ungarischen 
Negimenter mit nichtmagyarifchen Dffizieren beſetzt wur⸗ 
den. Daſſelbe gilt bei den italieniſchen und polniſchen 
Truppenkörpern. Namentlich bei den Huſaren findet man 
Offiziere aus allen Nationen. Die Vorzüge dieſer herr— 
lichen Neitertruppe find von jeher fo allgemein anerfannt, 
daß reiche Gavalliere, die am Soldatenleben Gefallen fin- 
den, wo möglich dort unterzufommen fuchen. Man findet 
unter ihnen Italiener und Polen, franzöfifche Legitimiften, | 
Deutſche aus allen Fürſtenthümern und eine Menge jün— 
gerer Söhne des englifchen Adels. 

Viele von dieſen Faiferlichen Offizieren haben ſich * 
mals der Sache Ungarns angeſchloſſen, denn die Schläch— 
tereien der Serben mußten jedes ehrliche Soldatenherz 
empören, denn der Kampf gegen die Serben war ge— 
recht vor Gott und Menſchen, denn dieſe blutgierige Race 
warf ſich auf den kleinen Krieg ſichtlich blos aus Raub— 


und Plünderungsluſt, und yon einer nationalen Erhebung, 


die felbft in ihren Ausfchweifungen noch, etwas Grof- 
artiges in ſich fehließt, war Damals feine Rede. Dar 
Kampf war aber auch gerechtfertigt durch das Geſetz des 
Landes und durch den Willen des Königs, mit deſſen 
Genehmigung die ungariſchen Regiment ihn au 
und führten. } 

Selbſt als. Jellachich ſchon das Panier des —* 4 
vor ber Fahne des Grontenthums ertragen Tief, und 
mit feinen Landsleuten dieffeit3 der Drave ftand, blieb 
ein großer Theil der Faiferlichen Offiziere der ungariſchen 
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Sache hold. Der Kaiſer hatte ja den Banus als Hoch⸗ 
* verräther erklärt! 
Daß hinter dieſer Hochverrathserflärung die Gnade 
ie ‚allerhöchften Hofes verborgen war, daß Jellachich 
Halb unbewußt für die Iutereffen diefes Hofes feine Croa— 
ten in den Kampf führte, daß vom Wiener Kriegsmini- 
ſterium ihm aller Vorſchub geleiftet wurde während man 
| den ungariſchen Miniſter mit Verſöhnungsvorſchlägen hin— 
hielt, daß man auf dieſe Weiſe Oeſterreicher gegen Oeſter— 
reicher hetzte um endlich den Magyaren mit Waffengewalt 
entgegentreten zu können, daß eine ſo blutige Politik in 
der Burg der „väterlichen“ Habsburger ausgedacht und 
durchgeführt werden konnte, das haben — zur Ehre der 
Menſchheit ſei's geſagt — nicht alle Lieutenants der Armee 
ahnen können, und die zenaten Generale hatten darüber 
BRD | 
Wäre Diefer innere Zwiefpalt nicht gewefen, man 
— esnatı zweifeln, ob es Jellachich tro& feiner über— 
legenen Macht gelungen wäre, bis in’3 Stuhlweißenbur- 
ger Somitat vorzudringen. Sp aber marfchirten die Regi— 
menter Moga’3 ewig gegen den Feind um wieder zurück 
zuweichen, es wurden Plane gemacht um fi e zu verwerfen, 
Poſitionen eingenommen um fie zu verlajien, Städte be- 
 febt um fie preisgugeben, Brücken gefehlagen um fie ab⸗ 
| zubrechen, und noch war keine Schlacht von Bedeutung 
vorgefallen, und ſchon verbreitete ſich in Peſt die Schreckens⸗ 
kunde, die Croaten ſtünden nur einen Tagmarſch entfernt 
von der Hauptſtadt. 
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Moga Hatte dns Obercommando, ein Mann ergraut 


im Dienfte des Kaifers, und Moga entfehuldigte fich, „er 
habe bis jeßt feinen Plab zum Schlagen gefunden.‘ Kei- 


nen Platz groß genug für ein Schlachtfeld zwifchen Drau 


und Donau!! — — Die Phrafe ist zu Foftbar, um nicht 
verewigt zit werden. 
Mittlerweile hatte fich im Sümeger und Szalader — 


mitate der Landſturm zuſammengerottet, und umſchwärmte 


die Croaten von allen Seiten — die ungariſchen Bauern 
waren nämlich durchaus nicht in der Verfaſſung, einen 


moral-philoſophiſchen Dualismus in ſich bekämpfen zu 


müſſen, und wollten einfach die Croaten todt ſchlagen — 
ein Gleiches bereitete ſich im Weßprimer, Weißenburger 


und Peſter Comitate vor. Der Feind wurde Tag und 
Nacht beunruhigt und mußte ſich um jeden Wagen Pro— 


viant herumraufen; zwiſchen Peſt und Stuhlweißenburg 
war eine nicht unbedeutende Truppenmacht unter Moga 


concentrirt, Tauſende von Freiwilligen ſtrömten von allen 


Seiten herbei um gegen den Feind mitzukämpfen, und 
je näher dieſer der Hauptſtadt rückte, deſto reger wurde 
die alte Kampfluſt der Magyaren. 

Jellachich aber, der in Warasdin —— 
geäußert hatte, er fürchte nur, daß feine Leute in Peſt 
nicht einen Stein auf den andern laſſen werden, ſah 
jetzt ein, daß er um den Beſitz der Hauptſtadt werde einen 
Verzweiflungskampf kämpfen müſſen, und es blieb kein 
Weg übrig, dieſem auszuweichen. Ein Rückzug mitten 
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durch bie infurgirten Comitate wäre fein Verderben ge 
wefen, er marfchirte alfo getroft vorwärts. 

Zwiſchen Stuhlweißenburg und Ofen, beiläufig eine 
halbe Meile von erfterer Stadt entfernt, Liegt dad Dorf 
Belenke an der nördlichen Spike des gleichnamigen Sees. 


Zwiſchen Velentze, Nadapp, Pazmand bi! Martonvafar *) 
hatten die Ungarn eine feite Stellung eingenommen, und 


| | dort wurden zwifchen Rebenhügeln, welche Faum die erften 


Sproſſen trieben, die erfte Schlacht gefehlagen, und Jel— 


lachich hat fie verloren. | 

Hätten die Ungarn damals entfchloffene Führer ge- 
babt, dann wäre die Heldenlaufbahn Sellachich’S bei 
Velentze zum Abſchluß gefommen. Die Hufaren baten 
ihre Offiziere auf den Knieen um die Erfaubnif den ver- 
rätherifchen Feind vernichten zu dürfen, die freiwilligen 
Kämpfer fühlten fich nach dem erften Erfolge auf'3 Höchfte 
begeiftert, der Landfturm war bereit den fliehenden Feind 
Mann für Mann aufzureiben. Da bat Jellachich um 
einen breitägigen Waffenftillftand, und er wurde ihm 
großmüthig bewilligt. 

Nun dachte er daran, um jeden Preis zu entkommen, 
denn auch ohne Kampf ſah er den Untergang feines Heeres 
vor Augen. Die Eroaten fingen an Mangel an Lebens 


mitteln zu Teiden, der Landſturm hemmte jegliche Zufuhr 
aus dem Süden, und einzelne plündernde Rotten murden 


i 9 Pazmand, * Ren Martonvafar, for. Marton⸗ 
wahſchahr. 
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in den Dörfern aufgehoben und erfchlagen. Um ber Noth— 
wendigfeit zu entgehen, : die Waffen ſtrecken zu müffen, | 
brach Jellachich den Waffenjtilfftand, und ſtahl fich mit 
feinem Heere im Dunkel der Nacht aus dem feftgeftellten 


Rayon, um die obere Donau und bie öfterreichifche Grenze 


zu gewinnen. Bon Dort dachte er längs der Steiermarf 
in die Heimath zurüczufchleichen. 
Seine 9000 Mann ftarfe Referve- Armee ließ er in 


Stich. Sie wurde mit ihren commandirenden Generalen 


Roth und PHilippovich von Perczel gefangen genommen. 
Jellachich's Verfolgung wurde Täffig und mehr zum 
Scheine als in der Wirffichfeit betrieben. Flüchtig, im 
jämmerlichften Zuftande und plündernd — troß ber tau- 
ſend Stocdprügel, die der Ban nach feiner eigenen An- 
gabe Tag für Tag austheilen Tief — Famen die Croaten 
bis Preßburg. Hier erhielt Sellachich Die erfte genaue 
Kunde von der Wiener Oftober Revolution, von der Er— 
mordung Latours, von der Flucht des Kaifers. 
Kuuriere vom Grafen Auersfperg, dem damaligen 
Stadteommandanten von Wien, und vom Hofe, der auf 
dem Wege nach Olmütz von der Flucht des Ban's nad 
Preßburg Kunde erhalten hatte, brachten ihm die Einla- 
Dung oder den Befehl fih mit den Truppen Auersfpergs 
zu vereinigen, um die Nevolution in der Hauptitadt zu 
erftifen. Dieſe Einladung Fonnte unmöglich zu einer 
gelegeneren Zeit kommen; fein Entſchluß war ſchnell ge- 
faßt. Er überſchritt die Grenze des Erzherzogthums und 
Tagerte vor den Thoren Wiens, „denn als faiferficher 
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General folge er dem Donner der Kanonen und fühle 
fich berufen, die Anarchie in Wien niederzufchmettern.‘‘ 

Die Wendung war genial, das läßt fich nicht leug— 
nen, ja der ganze Eroatenzug zeigt von regem Unter: 
nehmungsgeifte, und die Weltgefchichte wird dem Banus 
den Ruhm eines gewaltigen kühnen Agitators nicht ftreitig 
machen können. Mehr aber war er nicht, und ob er heute 
im Stande wäre, feine Landsleute zum zweiten Male aus 
ihrer Ruhe zu reißen, ift noch fehr die Frage. 

Als Obrift eines Reiterregimentes. wird er ſtets an 
feinem Platze ſein, denn er beſitzt perſönlichen Muth, 
Kaltblütigkeit in Gefahren, und weiß ſeine Leute durch 
Wort und Beiſpiel zu fanatiſiren. Sein Aeußeres iſt 
gewinnend wie ſein ganzes Benehmen, er iſt chevaleresk 
im Salon gegen Damen, und menſchlich dem beſiegten 
Feinde gegenüber. Gegen die Magyaren aber hat er ſich 
zu Anfang des Krieges eben ſo wenig ehrenvoll benom— 
men, wie gegen ſeine Landsleute nach Beendigung des— 
ſelben, wo er mit Leib und Leben für die Früchte ihrer 
beiſpielloſen Aufopferung hätte einſtehen müſſen, wenn er 


— der neue Feldzeugmeiſter, der einzig Belohnte — nicht 


erröthen will vor jedem erpatifchen Bauer big an fein 


x Lebensende. 


Die Bedeutung, die er als Bannerträger der ſüd— 
ſlaviſchen Bewegung beſaß, hat er längſt eingebüßt. Von 


ben Ungarn verflucht, wird er von den Patrioten feines 


Landes verachtet, denn von allem mas er ihnen verfprach 
und um deſſenwillen fie ihm aufs Schlachtfeld folgten, 
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hat er nichts, gar nichts gehalten. Oder ift es vielleicht 
ein Gewinn für die Croaten, das fie ftatt auf den Befter 
Reichstagen ungarifch zu fprechen, im zukünftigen Wiener 
Parlamente werden deutfch reden dürfen? In Peſt Hätten 
fie, wenn auch in dev Minprität, etwas gewogen, üt 
Mien — wenn e3 je fo weit Fommen könnte — wer— 
den fie den Deutfchen, Magyaren, Italienern und Polen 
gegenüber ewig ein unbeachtetes, wenn nicht —— 
Häuflein bleiben. 

So lange ſie demüthig die Schleppe der Miniſter 
tragen helfen, wird man ihnen freundlich begegnen; ein 
Verſtoß gegen oben und man opfert ſie mächtigeren Fein— 
den, um dieſe zu ködern. Das iſt der Lohn, den Jellachich 
ſeinem Lande für ſeine geopferten Söhne zu Füßen legt. 

Bei Velentze war der Wendepunkt ſeines Schickſals. 


Der Bruch des Waffenſtillſtandes iſt die tragiſche Schuld 


an der er zu Grunde ging. 
Bei Velentze hat er feine Ehre in die Schanze ge- 
Schlagen, vor Wien bat er feine Unabhängigfeit ge- 


opfert, und mußte von da an einem Windifchgräß und 


Haynau Ordre pariren, wie jeder andere Offizier. 

Daß ihm die fperiftfch öfterreichifehe — vulgo ſchwarz— 
gelbe — Partei gerade von da angefangen, den Namen 
des ritterlicen pindizirte, Elingt wie ein Hohn auf 
feine That und auf — Die Bewunderer — Ritter⸗ 
thums. | 

Mährend des Monats DOftober Tag Jellachich vor 
Wien, und hielt mit feinen Croaten den öſtlichen Halb⸗ 
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freis der unglüdlichen Stadt umſchloſſen. Es gab nicht 
viel zu thun. Eine unfruchtbare Kanonade jeden Morgen 
und Abend gegen die Linienwälle, yon welchen gewöhnlich 
Das Feuer eröffnet wurde, hin und wieder einen Stubden- 
ten abgefchlachtet der in ihre Hände fiel, oder eine be- 
nachbarte Scheune angezündet, daneben ererzirt und von 
den Strapaben der ungarifchen Campagne ausgeraftet. — 
Die Berechtigung, mit eroatifchen Truppen ben 
deutfch =» öfterreichifehen Boden zu betreten und Wien zu 
belagern, deduzirte Jellachich aus feiner Stellung als 
kaiſerlicher ©eneral, der dem Befehle feines Monarchen 
gehorchen müffe*). Diefen Grund muß man vom Nechts- 
ftandpunfte jedenfalls gelten Tajjen, und wenn bier ein 
Recht verlegt wurde, fo trifft der Vorwurf am aller- 
wenigiten den Banus. Es ſtand ihm frei, von der Rolle 
eines felbjtftändigen Agitators zu der eines gehorfamen 
Dieners Überzufpringen, und von diefer Freiheit hat er 
denn auch Gebrauch gemacht. 
68 Famen die Teßten Oftobertage, es Fam die Schlacht 
bei Schwechat, Wien fiel, Jellachich zog an der Spike 
eines Dragoner-Negiments in die Hauptftadt ein, in 
feinem Gefolge ein Dubend Sereffaner. Dann Fam 
Windiſchgrätz und das ER und das Standrecht 
und der Stadtgraben. | 
Mm den grauenhaften Scenen, die fich jetzt im Schooße 


Schon am A, Oktober war der Ban durch ein Fönigl. Re— 
jeript mit allerhöchfter Macht bekleidet worden, Vide: Aftenft. IV. 
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der unglüdlichen Stadt vorbereiteten, hat Jellachich keinen 
Antheil. Seine Croaten haben mit den böhmiſchen Jägern 
um die Wette geplündert und gemordet, aber dagegen 


konnte der Einzelne im Heere nicht ankämpfen, wo der 
Oberbefehlshaber das Standrecht blos einſeitig zur Gel⸗ 


tung brachte. Die Geſchichte wird ihn auch von den 


Mordthaten freiſprechen müſſen, welche in den folgenden 
- Monaten Dusch die Friegsgerichtliche Juſtiz verübt wur— 
den, yon den Einferferungen und Berfolgungen, welche. 


Monate hindurch das „gemüthliche“ Wien zu einer Stadt 
der Trauer und des Sammers machten. Sellachich hat 
feine Stimme gegen Diefe Beruhigungsmethode des Für- 
jten Windifchgräß erhoben, aber er wurde nicht gehört. 
Es war in den letzten Tagen des Dftobers, ein Theil 
der Wiener Vorftädte war ſchon in den Händen des Mili- 
tairs, und an der baldigen gänzlichen Unterwerfung der 
Stadt nicht mehr zu zweifeln, da verfammelte Windifch- 


gräß in feinem Hauptquartiere zu Hebendorf Die Generale 


feines Heeres zum Kriegsrath. Er wollte ihre Meinung 
hören, was mit der eroberten Stadt anzufangen fei, umd 


auf welche Weife man die Ruhe für die Zukunft am 


zweckmäßigſten erhalten könne. 


Alle Generale — ſei's nun aus wirklicher Ueber 
zeugung oder um dem Herrn und Meifter zu gefallen — 


ftimmten für ein firenges, unnachfichtiges Verfahren ge- 
gen die rebellifhe Stadt. Nur durch Die äußerſte Härte, 


durch Stand- und Kriegdgerichte, namentlich durch mili- | 


tairiſch firenge Handhabung des Belngerungszuftandes 
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fönne der letzte Funke der Nevolution erftiht, und das 
Geſchehene gefühnt werben. 
Blos zwei Männer im hohen Rathe fprachen für ein 
mildes verfühnendes Verfahren. Es war der italienifche 
General N... und der Ban von Croatien, Erfterer, ein 
gebildeter ja gelehrter Mann, der fich fein Lebelang viel 
mit philofophifchen Studien abgegeben hatte, galt feiner 
humaniſtiſchen Richtung wegen feinen hochgeftellten Ka— 
meraden als Träumer, als Schwärmer; feine Stimme 
konnte daher von feinem Gewichte fein. Und Jellachich! 
der war ja gleichfalls ein Phantaft, ein Poet, — — 
eine überſpannte unpraktiſche Seele. 

Die beiden Stimmen der Menſchlichkeit wogen zu 
leicht in der Wage, welche Themis Windiſchgrätz zwi- 
ſchen den Fingern hielt, ſie ſchnellten empor gegenüber 
den Schwertern, Kugeln, Ketten und Korporalſtöcken, 
welche Jene in die Schale warfen, und das Schickſal 
Wiens war entfchieden. 

Wie immer der freie Bürger Oeſterreichs den Weg 
verdammen muß, den Jellachich zu dem ſeinigen gemacht 
hat, die Anerkennung wird er ihm nicht verſagen dürfen, 
daß er in jener Stunde menſchlich ſprach und fühlte, wo 
Menſchlichkeit als Phantaſterei und Gefühl als — 
— —— angeſehen wurde. 





Viertes Kapitel. 
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Amanzig Tage hintereinander hatte Wien die vereinzel- 
ten Angriffe der Faiferlichen Truppen zurückgewieſen. Auf 
dem großen Umfange feiner Linienmwälle fpielte den Tag 
über mit Eurzen Unterbrechungen ſchweres und grobes Ge— 
ſchütz, und wenn es dunfel wurde, fah ſich die unglüd- 
liche Stadt von einem Feuermeere eingefchloffen, Dem 
Heiligenfcheine Faiferlicher Cernirungstruppen, welchem 
Die umliegenden Holzvorräthe, Scheunen und Dörfer zum 
Opfer fielen. 

Die ungarifche Armee, welche um Preßburg und bis 
an die Leytha campirte, Tag während diefer Zeit unthätig, 
tto& der wiederholten Befehle des Landesausfchufles, Die 
Grenze zu überfchreiten und den Entſatz der Hauptſtadt 
zu bewerkſtelligen. Moga wußte feine Zögerungsmethode 
zu entfehuldigen, bis endlich Koffuth abgeſchickt wurde, 
die Verhältniffe de3 Heeres mit eigenen Augen zu be— 
ſehen und einen entjeheidenden Schritt herbeizuführen. 

Tach fieben Monaten ſah ihn Preßburg zum erften 


Male wieder in feinen Mauern. Mit Moga, Nadasdy 
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und Anderen fand er am 26. Oktober im Abenddunfel 
auf der Promenade vor dem Theater. Der ſchwarze 
Bart umfaßte fein bleiches melancholifches ©eficht, daß 
es aus dem dunklen Hintergrunde hervortrat wie ein 


Rembrandtiſches Gemälde. Seine ganze ©eftalt war in 


einen weiten Mantel gehüllt, und ex hörte aufmerffam 


zu, während feine Umgebung lebhaft diskutirte. 
Kofjuth vereint zwei Talente in fich, die fich felten 


in Einer Individualität zufammenfinden: er weiß eben 


fo geſchickt zu ſchweigen wie zu fprechen, er verſteht Die 
Kunſt zuzuhören, wodurch der Sprecher überzeugt wird, 
Dad Schweigen des Hörers fei nicht die Gedanfenlofig- 
feit der Zerftreuung, jondern Die Ruhe der — ———— 
Aufmerkſamkeit. | 

Das Zuden feiner Mundwinfel und das Heben und 
Senfen feiner Augenlieder verräth den Grad feiner Theil- 


nahme umd feines Einverftändniffes, denn die Kunft fein 


Geſicht auf gleichmäßig undurchdringliche Weife zu falten 
oder zu glätten hat er nie verfianden und gebt. Er ift 
ein großer Diplomat in der Deffentlichkeit, wenn man 


unter Diplomatie die Kunft verfteht, Die Gemüthszuſtände 


Anderer zu erfpähen zu erfaflen und nach Willkür zu 


benutzen. Keiner wie er hat diefe Gabe auf der Tribine 


r jo meifterhaft entfaltet, darum haben auch Wenige wie er 
ſo mächtig auf das Herz ihrer Zuhörer gewirkt. 


Wenn er dabei Schaufpieler war, was ihm oft zum 
Borwurf gemacht wird, fo muß man ihn unbedingt einen 


großen Mimen nennen. Nach Eleinen Effekten bat er 
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nie gehafcht. Mit Ängftlichen BVinfelftrichen hat er das 


Gemälde feines Vortrags nie ausgeſchmückt; er wußte 
durch Die Harmonie des ©eijtes und Gefühls zu gleicher 
Zeit hinzureißen. & 
Mährend andere Redner durch Die Tolgerichtigfeit 
ihrer Beweisführung überzeugen, wieder andere Durch 
Die Algewalt des Gefühls fortreigen wollen, war ferne 
Rede die Fünftlichite Abwechslung, Die herrlichite Ver— 
ſchmelzung beider Syiteme. In diefer Harmonie Tag die 
Gewalt feines Talentes und die Gewißheit feines Er— 
folges. | 
Im engen Kreife, auch wenn dieſer nicht blos aus 
Fremden und Geſinnungsgenoſſen beftand, ließ er fich 
ganz ungezwungen gehen; dann fand er gewöhnlich mit 
auf dem Rücken verfehränften Armen und ließ Andere 
ihre Meinung auseinanderfegen. Bei dem erregbaren 
Temperamente der Magyaren ſteigert fich die Diskuffion 





über kurz oder lang bis zu jenem Höhepunkte, wo der 


Meinungsanstaufch aufhört und der Wortwechfel anzu— 


fangen droht. Dann dämmte er gewaltfam feine leiden- 


Ichaftlihe Natur um den Schiedsmann zu machen. Seine 
Stimme war dann ungemein melodidg, Yon rührend ver- 


jühnendem Klange, und in Elarer ruhiger Weife brachte er 


jeine Meinung vor, die er mit firenger Logik deduzirte, 
was ihm im Feier der Leidenfchaft von der Tribiine herab 
nicht immer gelang. In folchen Momenten ift er un— 
widerftehlich. Sp yerfühnte er oft Feinde, fo ſchuf er 


fich Freunde. 
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- Was immer an diefem merkwürdigen Manne Tadelns— 
— werthes gerügt wird, ſo hat es bis jetzt noch Niemand 
gewagt, feinem Handeln kleinliche egoiſtiſche Motive un— 
terzuſchieben. Er iſt zu jeder Zeit ein biederer Freund 
geweſen, und kleinliche Rache fand in feinem großen Sets 
zen feinen Boden, um fich an feine großen Tugenden hin— 
aufzuranfen. Diele jeiner früheren Freunde haben ihn 
fpäter aufgegeben, aus .gemeinem Weide, aus politifcher 
Ueberzeugung, aus Furcht ihm bis zu den Tebten Con— 
ſequenzen feiner Politik zu folgen, aus Selbfterhaltungs- 
oder aus anderen Motiven. Aber feinen redlichen Cha- 
rakter Haben felbft feine unredlichſten Feinde nur mit 
verſteckten Seitenbieben anzutajten gewagt. 

Man gebe heute noch durch Ungarn Freuz und quer, 
und man wird ſich ftaunend überzeugen, Daß über Koſſuth 
| nur Eine Stimme iſt in den Städten, in den CEdelſitzen 

und unter dem Landvolke: er war der größte und biederſte 
Patriot. 

Ein ſchmachoollet Tod hat ſchon geringere Menſchen 
für ewige Zeiten zu Märtyrern gemacht; er wird als 
Märtyrer feines Volkes verehrt werden auch ohne Krenz 
und Oalgen. 

Koſſuth mag ruhig, ja im Außen Wohlhande leben 
am * Verbannung, während daheim gebettelt, gehungert, 

eingekerkert, erſchoſſen und gehängt wird, dennoch wird 
ibm Fein Magyare bei ruhigem Bfute fluchen als Dem 
Urheber alles namenlojen Elends. Denn fo fehr über: 
zeugt er iebt iſt von dem Nugtiid, dem das Ungarland 
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erlegen, jo überzeugt ift er auch von Koſſuth's großem 


Charakter und von dem Schmerze, den er um fein theures 
Daterland in der Verbannung Teidet. „Gott helfe ihm 
in feiner Liebe!“ da3 waren zumeift die Worte Des un— 
garifchen Bauers, wenn man mit ihnen in der Tehten 
traurigen Zeit von Koſſuth ſprach. | 

Wie gefagt, nach fieben Monaten fah ihn Preßburg 


wieder. Sn dieſer Stadt und in ihrer nächſten Umgegend 


war Damals Alles verfammelt, was die ungarifche Haupt 
armee vorjtellte, was dem bedrängten Wien fo viel Hoff- 
nung einflößte, was dem vfterreichifchen Neichstage fo 
viel Kopfbrechen und dem Hofe zu Olmütz manche fchlaf- 
loſe Nacht koſtete. Es war wahrlich nicht der Mühe 
werth. 

Zwei Hufarenz Negimenter, 14 — 15000 Mann re- 
gulärer Linientruppen und eine Schaar von 20000 unge- 
übten Nationalgarden und Landſtürmlern, Dies beiläufig 
waren die Kräfte, die gegen die Defterreicher unter Win- _ 
difchgräß und Jellachich ihr Glück verſuchen follten.. 

8000 diefer Landſtürmler hatte allein das Kommorner 
Comitat gejtellt, und Graf Nadasdy, der erbliche Ober- 
Geſpann deifelben, hatte fie in eigener Perſon bis Preß— 
burg geführt. Doch man darf dem armen Grafen nicht 
Unrecht thun. Gewiß, er wurde mehr geführt, als er 
geführt hat. Wer feine Antecedentien auf den Preßburger 
Neichstagen Fannte, mußte über den ungeheuren Wechfel 
der Dinge bilfig erftaunen, wodurch es möglich wurde, 
daß ein Nadasdy an der Spike Yon einigen tanfend 
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Garden und Senfenmännern gegen bie Nejidenz feines 
Königs zug, derfelbe Nadasdy, diefelbe Don-Quixotte— 
Geftalt mit dem langen Geſicht und der Habichtsnafe, 
wie fie an dem grünen Tiſche mit dem judex curiae ge— 
ſeſſen, ein Gonferyativer von echtem Schrot und Korn, 
ein Muezzim, der vom Minaret feines erhabenen Sibes 
die Gläubigen dreimal täglich erinnerte an den Suren 
der Gonftitution (feines Koran’3) unverbrüchlich feſtzu— 
halten, ein Menfch, in deſſen ſchmalgedrücktem Hirnkaſten 
gerade nur ſo viel Platz war, um die Paragraphe der un— 
gariſchen Verfaſſung zu beherbergen, die da ruhig neben 
einander lagen wie die zehn Gebote auf Pergament ge— 
ſchrieben in den Gebetriemen der Juden, kurz der radi— 
kalſte Gegner Koſſuth's und der Oppoſitionspartei, deren 
Anſichten ihm fo barok und naturwidrig ſchienen, daß er 
ſich nie die Mühe gegeben hatte, ihnen auf der Tribiine 
entgegen zu Freien. 

Ja gewiß, der arme Graf war weniger Führer als 
geführt, und doch) brachte ihn feine momentane Echwäche 
| ſpäter vor ein öfterreichifches Kriegsgericht, wo ihm feine 
furze Heldenlaufbahn von Kommorn bis Preßburg auf 
50000 Gulden oder noch mehr angerechnet wurde. 

f Wenn Napoleon nichts auf der Welt für unmöglich 
hielt, fo wollte Koffuth nichts für zu fpät gelten Taffen. 
Eine entjehiedene That, meinte er, komme noch immer 
früh genug, und an diefem Glauben hielt er feft, wenn 
es oft wirklich ſchon zu ſpät war. So auch damals, als 
es ſich darum handelte, die ungariſche Armee über die 


N | 





Leytha zu führen. In Peſt Hatte er darauf gedrungen, 
daß Sellachich felbjt auf Die Gefahr eines offenen Bruches 
mit dem Katferhaufe über die Landesgrenzen hinaus ver- 
folgt werde, und in diefem Punkte war er mit Der Linken 
des Hanfes einig, die einen Bruch mit Der Dynaftie als 
gefchehen betrachtete und nichts weiter von Rückſichten 
hören wollte. 

Seht drängte fih Alles im Lager, um den Liebling 
der Nation zu ſehen. Allenthalben wurde er von den 
Regimentern mit lebhaftem Zuruf begrüßt. Die ungari— 
ſchen zumal jubelten, gegen den Feind geführt zu wer— 
den; den Offizieren wurde es aber unheimlicher als je 
zu Muthe, als ſie Koſſuth entſchloſſen ſahen, ſie nach 
Wien marſchiren zu laſſen. 

Er drang im Kriegsrath durch „denn noch immer ſei 
es nicht zu ſpät.“ Wenn er getäuſcht wurde, ſo lag die 
Schuld zum Theil an einzelnen Deputirten der Wiener 
Garden, Legionäre und Vereine, Die mit Lebensgefahr 
und unter mannigfachen Verkleidungen von Zeit zu Zeit 
im ungariſchen Lager erfchienen und die Vertheidigungs— 
mittel der Hauptſtadt höher anfchlugen, als fie in der 
Wirklichkeit waren. 

Wäre Moga dem Banus auf dem Fuße gefolgt, hätte 
er ihm nicht Zeit gegönnt, ſich mit Auersfperg zu ver- 
einigen und fih vor Wiens Mauern einzuniften, Dann 
freilich wären Die Folgen unzweifelhaft gemefen. Die 
Ungarn wären ohne erheblichen Widerſtand bis Wien 
marfchirt, Der Reichstag und die Bevölkerung hätten an 
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Selbjtbewußtjein gewonnen, die Revolution wäre in eine 
neue großartige Phaſe getreten, das ganze Erzherzogthum, 
Mähren, Galizien, wohl auch Böhmen wären von ihr 
ergriffen worden, der Anfang des Kampfes hätte zuver— 
läſſig unter anderen Aufpizien begonnen, wenn auch das 
endliche Nefultat vielleicht Dafjelbe gewefen wäre, was 
N RES. wahrfcheinlich if. ’ 
| Der wichtige Zeitpunkt war aber verfäumt. Die 
Schlacht bei Schwechat war eine Komödie, die immerhin 
Blut koſtete und deſſen Verantwortlichkeit auf Koſſuth's 
Schultern liegt. Die Schuld des unglücklichen Tages 
wurde den Wienern aufgebürdet, weil ſie es unterlaſſen hat— 
ten einen Ausfall zu machen, aber dergleichen konnte höch— 
ſtens dem gemeinen Soldaten als Troſtgrund vorgeſchwatzt 
werden, damit er an ſeiner eigenen Kraft nicht verzweifle, 
ſonſt hat dieſe Entſchuldigung keinen Boden. Windiſch— 
grätz hatte Leute genug beiſammen, um auch einem etwai— 
gen Ausfalle von ein paar tauſend Studenten und Mobil— 
garden die Spitze zu bieten, es wären nur noch mehr 
| Menfchenleben ohne Ausjicht auf Erfolg geopfert worden. 
Die Schlacht bei Schwechat, man mag es nehmen 
wie man wolle, war ein verlorenes Unternehmen, das 
ſehr tragiſch Hätte enden Finnen, wenn Jellachich es ver- 
ſtanden hätte, ſeine vortheilhafte Stellung beſſer zu be— 
uutzen. Aber dazu war er zu wenig General und mußte 
Überdies ſchon den Befehlen eines Windiſchgrätz gehorchen, 
den heut zu Tage auch -Niemand mehr ein Genie nen⸗ 
nen will, | | | 
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Moga hat in dieſer Affaire feine Truppen anf eine 
unverantwortliche Weife blosgeftellt, und der Grundſtock | 
der magyarifchen Armee wäre verloren gewefen, wenn Der 
Rückzug nicht zur rechten Zeit wäre anbefohlen worden. 

Bei dieſer Gelegenheit zeigte ſich die große Begabt- 
heit Koſſuth's, der mit dem Scharfblide bevorzugter Na— 
turen aus QTaufenden denjenigen herausfand, Der wür— 
dig war die Armee fortan zu führen. Görgey war es, 
der Koffuth auf die fehlerhafte Taktik Moga’3 zuerft auf- 
merffam machte, und daß Alles umvettbar verloren fei, 
wenn der Rückzug nicht auf's fehleunigfte angetreten würde. 
Koſſuth obwohl ohne ftrategifehe Kenntniffe erfaßte raſch 
die Nichtigkeit von Görgey's Behauptung, und diesmal 
war es noch nicht zu fpat. 

Arthur von Görgey, im Jahre 1818 geboren, ftammt 
yon adeligen Eltern aus dem Zipfer Enmitate Bon 
feiner Mutter erhielt er die Erziehung eines Spartaners. 
Die Philoſophie ihrer Zärtlichkeit beftand in der rückſichts— 
Iofen Abhärtung des Fleinen Arthur's. Sie verwendete 
viel Sorgfalt auf feinen Körper, damit biefer jpäter dem 
Geiſte Feine Sorge made. | 

Das Oymnafium abfolyirte er in Ungarn, * dann 


| nach Tuln in Oejterreich, und verließ dieſe militävifche 


Erziehungsanftalt, nach der Anficht des Direktors, mit 
dem Genie und den Fähigfeiten eines vielverfprechenben 
Jünglings. Er trat in die adelige ungarifche Leibgarde. 
Zu jolcher Stelle gehörte eben nichts als ein gewiſſes 
Alter, Protektion, der Adel und eine bejtimmte Körper: 
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Fänge. Die jungen Oardiften wurden vom ungarifchen 
Sande equipirt, Togirt und bezahlt. Außer daß fie bei 
Paraden figuriven und einige Vorlefungen anhören muß- 
ten, hatten fie nicht? zu thun, als müßig zu geben. 
Görgey ftudirte, trat fpäter in die Armee als Oberlieute- 
nant (bei Palatinalhuſaren), fand aber auch hier Fein 
Feld für feine Ihätigfeit. Wieder einfame Studien, wieder 


jene geiftige innere Unruhe — die erfte Offenbarung des 


Ehrgeizes, der feinen Raum zur Selbftentfaltung findet. 
Zurückgeſetzt, übergangen Durch junge Söhne adeliger 
reicher Häuſer, ſagte er, mit dem Schickſale und mit 
Oeſterreich zerfallen, dem Soldatenſtande Lebewohl, und 
ſtürzte ſich mit jugendlichem Eifer in die verſchlungenen 
Bahnen der Wiſſenſchaft. Sie ſollte ihn aus der Ge— 
wöhnlichkeit hinausſchnellen, darum wandte er ſich der 
praktiſchen Sphäre der Naturwiſſenſchaften zu. 

Aber der erfinderiſche Gedanke Hält nicht immer Schritt 
mit dem Genie. Die Wiſſenſchaft fordert von ihren Jün— 
gern Jahre der frömmſten Entſagung, bevor ſie ihnen 
eines ihrer großen Probleme zur Löfung anvertraut. Dem 


Stürmenden erfchliegen fich ihre Räthſel nur felten. Gör— 


gey fand auch hier die fehnelle Befriedigung feines Ehr— 


geizes, Die er gehofft hatte, nicht. Da Fam die Revolution 


in Ungarn. Es war nicht ſchwer den Krieg vorauszufehen. 
ALS Ungar durfte er ſich um eine Rolle bewerben, alg 
Soldat durfte er auf eine bedeutende hoffen. Gr mel- 
dete fh — — | | 
Außer der Erſtürmung des Dorfes Mannswerth, wo 
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der vortreffliche Guyon fich feine erſten Lorbeeren holte, 


war bei der Schwechater Schlacht feine Waffenthat von 
Bedeutung vorgefallen. Der Rückzug der Garden und 
Landſtürmler war eine heiflofe Flucht; Die ganze Strafe 
bis Preßburg war mit Schuhen bededt, welche Die Fliehen— 
den von’ fich geworfen hatten, binterdrein marfehirten Die 
vegulären, Truppen in beſter Ordnung und verwünfchten 
die Feigheit ihrer Landsleute, * nicht werth ſb daß 
ſie der ungariſche Boden trage.“ 

Moga wurde durch Koſſuth, der im Namen des Laıt- 
desvertheidigungs » Ausjchuffes handelte, vom Obercom— 
mando entfernt und Görgey mit der Feldherrnwürde be- 
fleidet. „Die Nation” — jo fohrieb Koſſuth ans Re— 
präfentantenhaus — „hat mich gewirbigt, mir bei der 
Leitung der öffentlichen Angelegenheiten ihr Vertrauen zu 
Schenken. Möge fie auch dem Manne vertrauen, dem ich 


aus vollem Herzen vertraue, und den ich für würdig ge=. 


funden babe, unfere Armee zu befehligen.‘ 


Bon der Schwechater Schlacht an behielt Görgey da | 


Oberkommando. Der alte Moga ftellte fich freiwillig dem 
öſterreichiſchen Kriegsgerichte, und wurde nach mehrmonat- 
licher Unterfuchungshaft zur Entfeßung von feiner öſter— 
veihifchen Generalswürde, zum Verluſte feiner Orden und 
Titel und zu fünfjähriger Feſtungsſtrafe verurtheilt. — 
Görgey war am Morgen des 30. Oktober Major, am 
Abend General en chef der „bern ungarifchen Donau— 
armee; Koſſuth aber herließ das Lager, um nach Peſt 
zurückzukehren. 
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Die Kommorner hatte Görgey nach Hauſe ziehen laſſen; 
wer bei der Armee bleiben wollte der blieb, wurde ein— 
getheilt und bewaffnet. Auf der ſogenannten Sauhaide 
Hinter Preßburg exerzirten Slovaken in ihren Köppenik's 
(Wollmäntel), Magyaren in der Bunda (Pelzmantel), 
Juraten im feinen Attila (Schnürrock), Studenten in der 
Blouſe, und Bürger in höchſt anſtändigen Frack's bunt 
durcheinander. Der größte Theil der regulären Truppen 
hielt mittlerweile längs der öſterreichiſchen Grenze Wache, 
damit die Exerzirübungen der Neophyten nicht durch die 
Kaiſerlichen geſtört würden, und es verging ſelten ein 
Tag an dem nicht kleinere oder größere Vorpoſtengefechte 
vorfielen. Nebſtbei wurden auf der ganzen Strecke vor, 
bei, und hinter Preßburg Erdwälle aufgeworfen, Brücken 
abgetragen und neue gebaut, Feldwege unwegſam ge— 
macht und Gräben angelegt, als ſollte die Armee dieſen 
Landſtrich den Winter über behaupten. 

So gings den ganzen Monat November hindurch. 
Der Winter fing an mit Falten Negentropfen anzupochen, 
dann fiel Schnee, und endlich ſetzte ih Windiſchgrätz mit 
—* Land-Armada in Bewegung. 
In den erſten Tagen des November er von 
7 — gegen die ungariſche Grenze auf. Seine Armee— 
corps überſchritten dieſelbe auf verſchiedenen Punkten und 
die Ungarn retirirten überall in gebührender Entfernung. 
In Preßburg nahmen fie die Schiffbrüde mit, und die 
| dortigen Bürger waren ohne Zweifel feelenvergnügt, fie 
am bien Preis los zu werden. Sie hatten immer ge⸗ 





fürchtet, ihre Stadt könne der Schauplatz mörderiſcher 


Scenen und fie felbjt zu unwillkürlichen Heldenthaten 
gezwungen werden. Darum wurden die Hfterreichifchen 
Weißjacken auch mit Thränen feiger Rührung empfangen. 

Diefes Preßburg ift eine deutſch-magyariſch-ſlova— 


kiſche Stadt, nebjtbei Fünigliche Freiftadt und Sitz eines 


fatholifchen Gymnaſiums, eines Tutherifchen Lyceums, mit 
fo und fo viel Einwohnern, öffentlichen Plätzen, Gebäu— 
den, Miethsfutfchen, Spitzbuben und Juden. Es iſt 
darüber in jeder öſterreichiſchen Schulgeographie das Nä— 
here nachzuleſen, und der Mühe werth Preßburg zu 
ſtudiren, denn wer dieſe Stadt kennt, kennt auch die 
andern, in denen eine gemiſchte Bevölkerung lebt. Sie 
gleichen ſich Alle mehr oder weniger; ihr Charakteriſtikon 
iſt das Spießbürgerthum in ſeiner ſchmutzigſten, üppig— 
ſten, allerweiteſten, allerengſten Entfaltung. 

Der Preßburger Bürger war ſeit einer Reihe von 
Jahren ultramagyariſch, und mochte es nicht leiden daß 
ſeine Kinder anders als magyariſch ſprachen, und trug 
einen Rock mit Schnüren vorn und hinten, und verbrauchte 
alle Jahre ein paar Thaler auf Pomaden, um ſeinen 
Schnurbart in magyariſche Formen zu bringen, ſo lange 
es nämlich auf den Neichstagen etwas für ihn zu ver- 
dienen gab, und fo lange das ungarifche Sporengeflirt 


einen guten Klang hatte in Wien und Ofen. Daſſelbe 


gilt von Peſt, Tyrnau, Oedenburg und anderen Städten 
ähnlicher Leibesbefchaffenheit. 
- Wann hätte Preßburg früher als —— gelten 
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wollen? Haben nicht Hunderte von Familien ihre ehr— 
lichen deutſchen Namen in ungarifche umgewandelt und 
waren fie dazu etwa Durch Terrorismus gezwungen? 
Haben die deutjchen Bürger nicht ungarifche Inſchriften 
über ihre Kramläden und ungarische Namen an den 
Strafeneden geklebt, und waren fie dazu etwa Durch 
Bajonette getrieben worden? — Auch der Jude im Lande 
hat fi magyarifizt, und in den Ghetto's, welche in rein 


magyariſchen Städten Tängft nicht mehr beftanden, hörte 


man die zerlumpten Jungen ungarifch ſprechen, und fah, 
wie fich die Oraubärte deſſen freuten; aber die Juden 
mit a ihrem Schachergeifte thaten es mehr aus Her— 
zensdrang, aus danfbarem Gefühle gegen eine Nation 
von der fie menfchlicher behandelt wurden als Yon den 
Böhmen, Mährern, Tyrolern und Deutfch- Defterreichern 
zuſammengenommen. In magpyarifchen Bezirken und 
‚Städten lebte der Jude mit feinen chriftlichen Genoſſen 
in herrlichſter Eintracht; in Preßburg Dagegen, in Güns 


und in Tyrnau jagten die dentfchen Städtebürger die 


jüdiſchen Familien ans den Stadtthoren hinaus ins nadte 
- Elend, als im März 1848 von Wien aus den Wölfen 
Defterreichs Die Freiheit erfänpft wurde. In allen Dies 
fen Städten — Peft nicht ausgenommen — ſchloß man 
. die Suden aus der Nationalgarde aus. Sp verftanden _ 
ſie die Freiheit! daS war die gepriefene deutſche Cultur! — 
Die Juden Ungams haben für das Land gekämpft 
mit ©ut und Blut; wo aber Deutſche in den Reihen 
der Fechtenden ftanden, da waren es ficherlich nur fromme 





Zandbewohner oder Sünglinge von drüben, Die das heiße 
Dfut auf die ungarifhen Haiden trieb. Der deutſche 
Städtebürger Dagegen wußte nichts beſſeres zu thun als 
„Eljen“ zu fohreien, wenn der Schatten von Kofjuths 
Kalpak (Mütze) um die Ede bog, und jchwarzgelbe Fah— 
nen aufzufteden, wenn ein Öjterreichifeher Corporal mit 
6 Mann am Horizonte ihres Weichbildes erfchien. 

Jetzt fühlen Die Preßburger Strumpfwirker plötzlich 
germaniſches Blut in der vena saphena, jeder Hand— 
ſchuhmacher iſt teutoniſchen, quadiſchen, markomanniſchen 
Urſprungs, jeder Kammacher möchte ſeinen Ungarwein aus 
Urhörnern trinken, fie wollen deutſche Schulen, deutſche 
Beamten, deutſche Geburtsmatrikeln, ja am Ende verlan— 
gen fie gar ein einheitliches Deutſchland! — — 

Es wird ſich zeigen, wie das öſterreichiſche Miniſte— 
rium ihrem germaniſchen Gefühle Rechnung tragen, was. 
e3 thun wird, um Die ſchwanzwedelnden Bürger für ihre 
Deutfche ©efinnung zu belohnen. Nichts wird es thun, 
fchreien wird es fie laſſen wie zudringliche Jungen bis 
an den jüngften Tag, und das mit vollem politifchen 
Rechte, Denn Far und deutlich hat es fich herausgeftellt, 
Daß einzig der Magyar im Lande Kraft und Leben und 
Widerſtandsfähigkeit befibt, dag alle anderen Nationalis 
täten nicht zu fürchten find, wenn er ruhig in feinem 
Baue Tiegt und die Krallen eingezogen hält, daß aber 
der deutſche Städtebürger in Ungarn es am wenigften 
verdient bei der neuen Organifation mit Zartheit berück— 
jichtigt zu werden, 
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Man mache von Wien aus Das Land Hurbano⸗-ſlo— 
wakiſch, oder Knicano-ferbifeh, oder Selacho = Froatifch 
oder Jankulo-rumainiſch, gleichviel — — der Deutfche 
wird fich zu befcheiden wiſſen und zu jener Fahne ſchwö— 
ven, die ihn am beiten ſchützt und Die Hab Goldver— 
brämung hat. 

Die Slowaken thaten früher auch gut magyariſch 
(die Meiften find e3 noch heute mit Leib und Seele) 
und wurden fpäter ihrer flamifch = öfterreichifcehen Geſin— 

nung wegen fehr gepriefen. Aber das tjt ein harmloſes 
anfpruchslofes Völklein, das erſt gefnetet wurde Durch 
allerhöchſte Köche aus Wien und durch die allerniedrigften 
Küchenjungen aus Prag. Diefen armen betrogenen Leu— 
ten mug man ihrer Einfalt wegen vieles zu gute halten, 
was dem felbitbewußten Deutſchen nie und nimmermehr 
zu verzeihen ift”). Letztere haben durch eigene Schuld eine 
Stellung im "Lande eingenommen, Deren — ſie jetzt 
genießen werden. 
Die ungariſche Armee zog an Preßburg vorüber. Der 
Schnee fiel in großen Flocken und der Wind blies eiſig, 
daß den Reitern die Füße an den Steigbügeln anfroren. 
Der Feldzug begann nicht am reizendſten für beide Theile. 


Die Stur-Hurbaniſche Bewegung war von Anfang bis zu 

Ende eine kleinliche. Sellachich geftand es felbft in einem Gefpräch 
‚mit dem moldanifchen Fürften O***. In demfelben Gefpräche ges 
fand der Ban, daß 40,000 Slaven im ungarifchen Heere dienten, 
und daß unter ihnen. die allerwenigften oe vorfamen bis 
zur Testen großen Kataftrophe, 
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Kaum, daß man hundert Schritte weit ſehen konnte, ſo 


dicht war die Fläche in Schnee- und Wolkenſchleier ein— 


gehüllt. Unter kleinen unbedeutenden Scharmützeln kamen 
die Ungarn nach Wieſelburg und von da nach Raab. Die 
Verſchanzungen wurden ohne Schwertſtreich preisgegeben. 

Bei Kommorn ging ein Theil der Armee über die 
Donau und zog ſich nach Waitzen, die andere Hälfte ſetzte 
ihren Weg am rechten Ufer fort. Noch andere Abthei- 
lungen waren ſchon früher über Dedenburg und Tyrnau 
retirit. Bei Babolna und Moor fiegte die Uebermarht 
der Oefterreicher, und namentlich bei Teßterem Ort gabs 


einen unglücklichen Kampf, bei welchem Die Ungarn ber 


deutende Verluſte erlitten, trotzdem daß Perszel und die 
Seinigen fih mit Muth und Entfehloffenheit dem über- 
legenen Feinde ftellten. Das kann man übrigens Perezel 
bei jeder Gelegenheit nachrühmen. Er war eben nicht 
ſehr wählig in feinen Pofitionen, und griff den Feind 
an oder ließ fich angreifen wie es Fam. Diefer Leicht 


ſinn iſt ihm in der Bacſka theuer zu ftehen gefommen; 


er iſt immer ein Feder Kumpan gemwefen, und hätte fich 
mit einem Gegner in der Mitte eine! Sumpfs gebalgt. 
Im Nepräfentantenhaufe machte ex gleichfalls Oppofition, 
ohne Zeit und Gelegenheit abzumeffen. Gings nad fei- 
nem Sinne, man hätte fchon in Peſt die Republik profla- 
mirt, den Palatin fejtgenommen, den Kaifer aus Wien 


geholt, und Rußland und Oefterreich ohne Weiteres den 


Krieg erklärt. : | 
Wie e3 eigentlich zur Schlacht bei Moor Fam, dar— 
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über ſchwebt noch immer ein gewiſſes Dunkel. Gezwun— 
gen war Perczel nicht eine Schlacht anzunehmen, denn 
er war einen halben Tag früher als Jellachich in Kisber 
angekommen und hätte ruhig feinen Weg nach Ofen fort- 
jeßen können. Wenn auch von vielen Seiten Perczel der 
Vorwurf gemacht wurde, daß er fich fchlug, blos um den 
verhaßten Croaten nicht den Rüden zu zeigen, jo müſſen 
auch andere Stimmen gehört werden, welche ihn von 
dieſer Schuld freifprechen und fie ganz auf Görgey wäl- 
zen, welcher Perszel befohlen Haben fol, bei Moor Stand 
zu halten, wo er auf Sucecurs yon der Hauptarmee rech— 
nen könne. Perczel ftellte fich der Ordre gemäß, aber 
die Hülfe blieb aus. Diefe Deutung erfcheint als falſch, 
wenn man die Richtung der Hauptarmee in’3 Auge faßt; 
Doch giebt es noch eine dritte Anficht über dieſen Punkt, 
welche viele Gläubige zählt und nicht mit Stillſchweigen 
übergangen werden darf. Perezel fol nämlich von Koffuth 
felbft den Befehl erhalten haben, den Feind um jeden 
Preis aufzuhalten „jede Stunde Verzögerung fei felbft 
mit einer Niederlage nicht zu theuer erfauft.” ATS 
Grund diefer Ordre wird Folgendes angegeben: 

Im Sriegsrathe zu Pet war man dahin übereinge- 
lommen, die Grenze zu halten und Preßburg zu behaup- 
tens erſt wenn Dies nicht möglich wäre, folle Görgey 
nach Raab zurüd. Görgey hatte in diefem Sinne ganz 
beitimmte Weifungen. Aber er Fam ihnen aus wohlbe- 
gründeten ftrategifehen Gründen nicht nach und fo wurde 
Pet fpäter nothgedrungen aufgegeben. 


Aus Ungarn, 2. Aufl. 6 
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Am 29. Dezember trat der Kriegsminifter Meszarıs 


vor’3 Haus. Gr geftand, daß es früher in der Abficht 
des Minifteriums gelegen hatte, Preßburg und Raab 
zur halten — — „aber der Winter kämpft gegen uns wie 
gegen die Franzofen in Rußland anno zwölf, Raab, 
welches am Durchſchnittspunkt mehrerer Straßen und 
Flüffe gelegen ijt, hätte zu jeder anderen Zeit einen vor- 
trefflichen Stüßpunft abgeben müſſen, wo wir die Feinde 


troß ihrer Mebermacht hätten erwarten und ſchlagen kön— 


nen, aber das Waffer bietet uns jeßt Feine Dedung 
mehr, denn der Winter hat es erftarren gemacht zu feiten 
Straßen für Die öfterreichifchen Neiter und ihr fchwerftes 
Geſchütz. Freilich wäre es noch immer möglich, den 
Defterreichern vor den eriten Häufern Peſt's eine Haupt- 
Schlacht zu Tiefen und dieſe zu decken, aber Damit wäre 
weniger gewonnen, als Viele glauben mögen; das Land 
jtünde im günftigften Falle nichts Defto weniger dem Feinde 
auf allen Seiten offen, wir ſäßen in Beft, während eine 
zweite öfterreichifche Armee (unter Graf Schlik) ung von 
Norden aus umſchlöſſe, und die Theiß überfchritte, um 
im Herzen unferes Vaterlandes fejten Fuß zu fafjen.  — 
Hierauf entwidelte Meszaros die Vortheile, welche dar- 
aus erwüchjen, wenn man die Hauptitadt preisgeben und 
Die Regierung ins Innere des Landes zurüidziehen wolle. 
Die Theigübergänge könnten mit ungweifelhaftem Erfolge 
vertheidigt werden, während ein frarfes Corps im Norden 
die Defterreicher unter Schlif im Schach halte; in den 
vein magyarifchen Comitaten Tiege Ungarns Kraft, dort 
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feien feine herrlichſten Hülfsquellen, dort werde man Ar— 


meen fehaffen und heranbilden Fönnen, Dort werde der 


Oeſterreicher fein Grab finden. 


Koſſuth mußte mit dem ganzen Anfehen feiner Per- 


jünlichkeit auftreten, um die linke Geite der Kammer zur 


Ruhe zu bringen, welche in der Preisgebung der Haupt- 


ftadt eine Schmach für die ungarifche Nation erblidte, 


und den Kriegsminifter mit den bitterften Vorwürfen über— 


fchüttete. Es gelang ihm, und die Weberfiedelung des 


Repräfentantenhaufes nach Debreezin fowie der Plan des 
Winterfeldzuges wurde beinahe einftinmig angenommen, 


nachdem noch Szegedin und Großwardein als Zufluchts- 


ort der Regierung vorgefchlagen worden waren. 
Man beſchloß ferner, die Bevölkerung Peſt's von dem 
Reſultate diefer Berathung durch Plakate in Kenntniß zu 


feßen, aber es ift nicht befaunt, daß Diefes gefchehen 
an / 


wäre, Vielmehr erzählten ſpäter Kaufleute, man habe 
in Peſt von der Nähe der Oeſterreicher Feine Ahnung 
gehabt, bevor ihre erften Marfcheolonnen in der Ofner 
Straße fihtbar wurden. Ja komiſch genug — diefe Kauf: 
leute waren Vormittags ins Cafe des Caſino (hart an 


der Kettenbrüde) gegangen und eben bejehäftigt ein neues 
Plafat von Cſanyi (ſprich Tſchahni) zu Tefen worin er bie 


“ Bürger auffordert nicht ängftlich zu fein, da für die Haupt— 
ſtadt nichts zu fürchten ſei, als am jenfeitigen Brückenkopf 
die erften Cavalleriezüge der Dejterreicher erſchienen. 


Zuur ſelben Zeit zugen die Teßten Ungarn auf der ent- 


gegengeſetzten Seite ab. Cſanyi mar, ‚wie mit Beftimmt- 
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heit verfichert wird, noch am anderen Tage nicht fort, 
nachdem Windifchgräß und Jellachich ſchon ihren feier- 
lichen Einzug gehalten hatten. Koſſuth aber fol drei 
Nächte und drei Tage ununterbrochen gearbeitet haben, 
um die Fortſchaffung aller Effekten anzuordnen und zu 
überwachen, und ſo wenig war er auf den Rüdzug vor— 
bereitet, daß es nur Durch die Aufopferung Perezels bei 
Moor möglich wurde, die Banfnotenpreffe big auf ihre 
geringften Beftandtheile wohlgeordnet aus Peſt wegzu— 
bringen. Dies, jo behaupten Viele, wäre der Grund ge- 
wefen, warum Perczel die Weifung erhielt, den Feind um 
jeden Preis aufzuhalten, dies fei das Motiv der Schlacht 
bei Moor gemefen, deren Ausgang nicht überraſchen 
fonnte, wenn man die Kräfte bemaß, Die ſich in ihr ge— 
genüberſtanden. 

Staunenswerth bleibt es immer, wie eine ſolche Un⸗ 
maſſe von Gegenſtänden binnen wenig Tagen fortge— 
ſchleppt werden konnte. Von den ſchweren Locomotiven 
angefangen bis hinab zum einfachſten Büchſenriemen 
wurde Alles eingepackt und abgeführt. Nicht ein brauch— 
barer Hufnagel wurde zurückgelaſſen, und man bedenke, 
was für coloſſale Kriegs- und Montursvorräthe von den 
Oeſterreichern und in letzter Zeit von den Ungarn in den 
Peſt-Ofener Magazinen angehäuft waren. All' die vie— 
len Armatursgegenſtände in ihren kleinſten Bruchtheilen, 
die erſt zuſammengeſetzt werden ſollten, all' das Tuchzeug, 
das erſt in Lappen zugeſchnitten war um zu Uniformen 
verarbeitet zu werden, mußte in beſter Ordnung verpackt 
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Be werden, wenn es fich je wieder nüßlich zufammenfinden 
jollte. Und aM’ das mußte ohne viel Lärm und Auffehen 
geſchehen, um Die Peter nicht zu tollen Streichen zu reizen. 
Dies und Achnliches Fonnte nur Koffuth unternehmen 


— und zur Ausführung bringen. — In Debreczin fanden 


=: fih Effekten und Freunde wieder zufammen. Bon bei 
Teßteren waren Einige geblieben, darunter Graf Louis 
Batthyanyi, deſſen Verföhnungsgang zum Fürften Win— 
diſchgrätz eben fo befannt ift, wie fein letztes unglück— 
liches Schickſal. Er fiel ein Opfer feiner Heberzeugung 
für die gerechte Sache feines Vaterlandes und ein Opfer 
des Glaubens an die Gerechtigfeitsliebe der Habsburger. 








Fünftes Kapitel, 


Furſt Windifhgräg war nun im Befi ber Hauptftabt, 
Gr ftand in der Mitte feiner hohen Generale vor der 
Königsburg zu Ofen, um deren Befik in früheren halb- 
vergejfenen Tagen die beiden Krummfäbel Europas jo 
viele Fühne Schlachten ausgefochten hatten, und jchaute 
das weite fchneebedecte Land ringsum zu feinen Füßen. 
Vor ihm die Donau, welche fich mit einer dicken Eis— 
decke gefattelt hatte, um fein ſchweres Geſchütz von Ufer 
zu Ufer zu tragen, und drüben die neue Hauptftadt 
Veit, der Feuerheerd des Krieges, auf dem ein prafjeln- 
des Strohfeuer Funken gefprüht Hatte und nun ver— 
löſcht war. Ä | 

Oeſterreichiſche ſchwarzgelbe Schilderhänschen franden 
an den Brüdenenden, und in der Mitte derfelben, wo 
Graf Lamberg unter den Streichen feiner Mörder ger. 
fallen war, drängte fich eine fchweigende Menge um eine 
Kundmachung des Feldhern: Die Verkündigung des Be- 
Ingerungszuftandes, mit feinen omindfen Baragraphen, 
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die jeder Knabe in Deutſchland heute fchon auswendig 
fennt. 

Peſt bot einen friedlichen Anblid dar; von — 
von Widerſtand, von Rebellion war keine Spur zu ſehen, 
amd die Verſchanzungen, welche ſich in einem großen 

Halbkreiſe öftlih um die Stadt ausdehnten, Hatte der 


Winter mitleidig überkleidet. Man hätte fie eben fo gut 





für Gebilde eines phantaftifchen Schneegeftöbers halten 
können, das jich in der caprieiöfen Geſtaltung von Ber: 
ſchanzungshügeln gefallen haben mochte. 
Der Fürſt und feine Offiziere mußten jelbjt eritaunt 
fein, daß fie die große Strecke von Wien bis Peſt beis 
nahe ohne Widerftand zurücgelegt hatten. Wo er fi 
bis jebt gezeigt hatte, waren feine Gegner vor ihm zu— 
rückgewichen. Prag war vor ihm im Staube gelegen, 
nachdem er der morſchen Königsſtadt Durch eiſerne Boten 
feinen Willen Fundgethan hatte, Wien hatte fich ihm 
beugen müfjen troß feiner heldenkühnen Jugend, umd 
nun waren auch Die gefürchteten Magyaren jeder Be— 
gegnung mit ihm ausgewichen, hatten ihre alte Haupt: 
jtadt und ihre neue zu gleicher Zeit preisgegeben, hatten 
ihm den fehönen Weiten ihres Landes ohne Schwertftreich 
| überlaſſen, und verkrochen ſich wie feige prahlhanſige 
Fröſche in den Sümpfen der Theißgegenden, oder ſuch— 
ten wie ſcheue Gemſen ein in den Schluchten ihrer 
Berge. 
Kein Wunder — wenn der eitle Fürſt ſich * 
ſein Talent überſchätzte. Höher begabte Geiſter wären 


or Ber 


unter ähnlichen Verhältniſſen vieleicht derſelben Schwäche 


erlegen, und Fürſt Windifchgräß gehört zu den fehr mit- 
telmäßigen Naturen. Er war auf jenen Punkt ange- 


langt, wo es ihm Teid war, daß die Magyaren fo jehnell 


ihren Rücken zeigten; der Ruhm des Feldherrn und Die 
Ehre des Marſchallſtabes hätte Föftlicher gemundet, wenn 
ihn ein Kranz gewonnener Schlachten geziert hätte, denn 
die ungeheuren Zurüftungen, welche er in den letzten Mo— 
naten gemacht hatte, mußten ihm nach dem Geſchehenen 
beinahe Tächerlich erfcheinen. Die meiften feiner Feld- 
gefchüße hatten noch ein blankes Zündloch und feine Pon— 
tons waren noch von feinem Waſſertropfen beneht, als 
fie auf der Generalwiefe zu Ofen anfamen. Fun 

Dennoh war der Marfch von Wien ein befchwer- 
licher gewefen, und es war nichts als billig, daß er feinen 
Truppen einige Naft gönnte. Der Winter hatte unge- 
wöhnlich firenge begonnen, und der Froſt nicht weniger 
Wunden gefihlagen, als der abziehende Feind. Win— 
Difchgräß dankte in einem QTagesbefehle feinen wackeren 
Truppen für die Ausdauer bei Ertragung aller Mühfelig- 
feiten; er, der Sieger ohne Kampf, verficherte befcheiden, 
mit einer folchen Armee jei der Sieg Fein Ruhm für den 
Führer. Ganz Europa bewunderte die Disciplin des 
dfterreichifchen Heeres und die Strategie ihres Feldhern; 
ganz Europa fchüttelte dad Haupt über die Magyaren, 
die am alten Kriegsruhm zehrend, fich bis jebt ein Hel- 
denvolf ſchimpfen Tießen. 

Daß auch ihre jungen Truppen in beiter Orbnung 
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den befehmwerlichen Marſch zurücgelegt, den das öſter— 
reichiſche Heer gemacht hatte, das war nichts Lobens- 
werthes in den Augen der Welt, denn der flüchtige Hirſch 
ſetzt in feiner Todesangft über Gräben, vor welchen er 


zurückſchrack, als die Meute noch nicht hinter ſeinen Fer— 


fen war. Was beim Jäger als Muth gepriejen wird, 


ai som ©ejagten als Verzweiflung. 


Geute lautet freilich das Urtheil über Ungarn ats 


— wurde der Welt durch herrliche Schlachten und 
kühne Waffenthaten abgerungen und — Eines iſt gewiß: 
die Welt freute ſich, den Magyaren bewundern zu dür— 


fen; der Magyare hatte über Mangel an Liebe bei den 
Bölfern nie zu Hagen. 

Der Umſchwung der öffentlichen Meinung war fo 
vollitändig, daß man fich von mancher Seite Mühe gab, 


den erjten Rückzug mit dem Glorienſcheine kriegskundiger 


Entfagung zu umgeben, man fprach von combinisten 


weifen Planen und von der Meifterfchaft ihrer Durch- 


führung, man wollte in magyarenfreundlicher Begeifte- 


% zung alles verwifchen, was nur dem leiſeſten Flecken auf 


ihren Kriegsruhm werfen fünnte. Und Dennoch lag Diefer 
Rückzug nicht in einer vorgefaßten firategifchen Idee; Gör—⸗ 
gey hat die Armee nicht nach dem urfprünglichen Plane 


des Landesvertheidigungs - Ausfchuffes geführt, und diefer 
Ausspruch gründet ſich auf Hiftorifehe Beweisgründe, die 
man in den Akten jenes Ausfchuffes finden wird. Die 


Aufopferung der jungen Armee bei dieſem erjten Rück— 
zuge wurde aber immer viel zu wenig gewürdigt, fie war 


Sr 


ungleich anerfennenswerther, als jene der Defterreicher, 
die damals ihre exaltixteften Lobredner gefunden hat. 


BY zu 


Was war zit jener Zeit die ungarifche Armee? Der | 


waren dieſe Honveds? wie fahen fie aus, wie waren 
fie beffeidet und bewaffnet? — Mit Ausnahme der re— 
gulären Truppen, junge Burſchen im einfachen Kleide, 
zum Theil ohne gute Fußbekleidung, ohne Mantel, ohne 


Handſchuhe, und das Thermometer zeigte 1L6— 18 Reaum. 


unter Null, und des Nachts tiber noch mehr. Dabei Feine 
Klage, Feine Widerfpenftigfeit, Feine Marodeurs aus Mip- 
muth, feine Nachzügler aus Ueberdruß. Mit halberfrornen 
Füßen marſchirten fie über die weiten Schneefelder und 
über die hartgefrornen Feldwege; konnten fie mit den er- 


ftarıten Händen auch Feinen Hahn mehr aufziehen, fo 
Schleppten fie wenigftens ihre Waffen mit fich fort ins 


Weite, fie wußten ja nicht wie weit fie noch zu gehen 
hätten, um die Ruhe einiger Tage zu genießen. 
Erſt jenfeits Peſt's follten fie ihrer theilhaftig wer— 
den. Zwifchen Donau und Theig fanden fie die Ruhe— 
ftätte in befreundeten Hütten und Dörfern. Das Meffer 
bes Chirurgen bat dort viel mit Brandwunden zu thun 
befommen, und mancher rüftige Manır Tieß ein oder das 
andere Glied, das er gehofft hatte in der Schlacht zu 


gebrauchen, unter den Inſtrumenten der Aerzte. Diefe 


jahen damals Verwüſtungen des Froſtes an Menfchen- 


feibern, wie fie Achnliches feitdem nicht wieder gefehen 


haben. Gute Pflege von forgfamen weiblichen Händen 
hat Vielen wieder auf die Beine geholfen, Die in Feld- 


- 
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Sazarethen zu Grunde gegangen wären, und nach allem 
was man erzählen hörte, haben Die Defterreicher, troß 
ihrer wärmeren vollftändigen Bekleidung, durch die Win- 
terfälte mehr Schaden gelitten, al3 die nothdürftig aus- 
gerüſteten Soldaten der Ungarn. 
Dieſer Umftand mag viel beigetragen haben, den 
öſterreichiſchen Feldmarfchall von der unmittelbaren Ver— 
folgung abzuhalten. Er war ein umerbittlich jirenger 
General fein Lebelang gemwefen und in Friedenzzeiten 
auf den Kamafchendienft fo erpicht, dag er in Prag (er 
- war früher Militärgonvernenr von Böhmen) nicht felten 
um Mitternacht aus feinem Bette fprang und im leich— 
ten Schlafro bei ftrengfter Winterfälte aus dem Ge— 
neralcommandogebäude, zwei Straßen weit, in die Ka— 
jerne lief, um fich zu überzeugen, ob dort alles nad 
ber Vorſchrift — ſchnarche. Für feine Soldaten forgte 
er aber auch wie ein Dater für feine Kinder, wie ein 
eines Mädchen für feine Buppen, wohlgemerkt: in 
Friedenszeiten und zu Anfang des Feldzuges, der fich 
wie ein Uebungsmanoeuvre anlieg. Später hat er wie in 
anderem, auch in Diefer Beziehung den Kopf verloren. 
Als er von der Theiß bis Belt retirirte, kümmerte 
er ſich um die Berwwundeten nicht im geringften, Diefe wur— 
den ihrem Schickſal und der Großmuth der Magyaren 
überlaſſen; der verwundete Soldat galt ihm nichs mehr, 
den ließ er auf dem Felde Tiegen gleich dem todten. 
Wenn er nur feine Kanonen fo viel als möglich in 
Sicherheit bringen Fonnte, fürs Andere ließ er den Tie- 
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ben Himmel und die ungarischen Aerzte forgen. Seine 
Soldaten haben fich dieſer Inmenfchlichfeit wegen zu jeder 
Zeit bitter beffagt, und fo ijt e3 gefommen daß viele 
von ihnen in Feindes Hände fielen, die in wenigen Ta- 
gen wieder die beiten Dienfte hätten Teiften Fönnen, daß 
viele von ihnen abfichtlich zurückblieben, wo es ihnen ein 
Leichtes gemwefen wäre ihren Kameraden zu folgen, daß 
endlich nach jeder Affaire mehr Leute abgingen, als bei 
einer bejferen Fürforge ihres Obergeneral3 gefehehen wäre. 
| Daß diefer durch die Beſchießung Prag's und Wien’s 
feine ftrategifchen Talente nicht weiter ausbilden konnte, 
it natürlich. Was ift da auch viel Strategie gegen of— 
fene Städte nothwendig, wenn man mit Menfchenleben 
und Brandrafeten nicht geizen will? Aber der reguläre 
Dienft, der Dienft in den Bureau's feines Oeneral- 
ftabes! daß dieſer fo ganz vernachläfjigt wurde, und dag 
eine Ordnungsloſigkeit in jedem einzelnen Corps herrſchte, 
die and Fabelhafte gränzt, das muß füglich auf Rech— 
nung des Nuhmes gefebt werden, der dem Fürften das 
Hirn verwirrte. Es fei in Diefer Beziehung nur Ein 
Faktum als Beweis angeführt, und mag es der un- 
garifche Doktor, der es verbürgt, hier erzählen er zur 
drolligen Weife. 

„Es war in den erften Tagen des Februars, ich war 
damals ſchon von meinem Regimente gefehieden, um im 
Auftrage der Regierung die Feldfpitäler zu infpieiren 
und neue auf zweckmäßige Weife einzurichten, und befand 
mich gerade in Boldog, füdlich von Hatvan, gang in 








BEE — 


der Nähe öfterreichifeher Vorpoften. Da brachte man uns 
einen fohmuden jungen Menjchen in Dragoneruniform, 
um ihn zu verbinden. Er hatte zwei nicht unbedeutende 
Wunden am Kopfe und am Schenfel, war einer Streif- 
patrouille von unferen Hufaren in die Hände ' gefallen, 
und dieſe Hatten ihn fo übel zugerichtet, Da er fich gegen 
ihrer drei tapfer zur Wehre ſetzte. Ich ſprach ihn noch 
des andern Tages, und der junge Mann meinte wie ein 
Kind vor Rührung über die gute Behandlung, die er 
genoß. Unter Weinen, Lachen und Schimpfen erzählte ev 
mir die kurze Sefchichte feines erjten Teldzuges und feiner 
Sefangennehmung. | 
Er war ein Wiener von Geburt, von Adel, aus 
veihem Haufe. Der junge Mann Hatte Luft zum Sol: 
Datenftande und erhielt Durch Verwendung feines Vaters 
eine Gadettenftelle im Kreß-Chevauxlegers-Regimente, 
das gegen die Ungarı im Felde ftand. In Wien Faufte 
er fich ein Pferd, verfah fich mit der Uniform des Negi- 
ments, mit Geld und einigen fehönen Empfehlungsbriefen 
an hochgeſtellte Offiziere. Sp kam er nach Ungarn und 
hoffte, feine Earriere zu machen. Die einzige Sorge, Die 
ihn quälte, war, wie er mir geftand, die Angft, Win— 
Difehgräß werde den ganzen Krieg beendigt haben, bevor 


er noch Gelegenheit gefunden hätte, fich das 


Br epee zu verdienen. 

„Alfred, Du wirft mir nichts zu chun übrig laſſen!“ 
Alfred hat mir aber ſehr viel zu thun übrig ge— 
— erzählte mein junger Patient halb lachend, halb 
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weinend, „und Durch diefe Rückſicht des Feldherrn fehen 
Sie mich hier in diefem Fläglichen Zuftande. Kaum war 
ich im Hauptquartier angefommen, jo meldete ich mich) 
geziemend, und bat mich meinen Negimente zugumeifen. 
Gegen meine Perfon war nichts einzuwenden, gegen das 
Negiment auch nicht, aber werden Sie es glauben, Daß 
ih von einem Adjutanten zum andern, von einem Bu— 
reau ins andere geſchickt wurde, ohne daß mir ein Menſch 
jagen konnte, wo das Cheveauxlegers-Regiment Kreß in 
dieſem Augenblick ſtehe? Man fuchte Danach in einem 
Stoß Schriften und in einem Wuſt von Regiments-Ordres 
und Tagesbefehlen, wie nad einer Stednadel im Keh— 
richt. Der Eine meinte, es fei ins Veßprimer Comitat 
beordert worden, der Andere behauptete, es fei unter dem 
Armeekorps das man gegen Norden gefchieft habe. Sch 
riß die Augen weit auf, als die Herren vom ©eneral- 
jtabe über den Standort des Regiments nicht einig wer— 
den konnten, foviel wußten fie dag es nicht bei Radetzky 
in Stalien jtehe, aber fo viel wußte auch jeder Straßen- 
junge in Wien, denn es tft ein italienifches Regiment 
und eines von den beiten, Sie können fich auf mein Wort 
verlaffen; fie haben Keines, das ihnen gegen Ihre Hu- 
faren fo gute Dienfte Teiften wird, als dieſes.“ | 

„Das Komifche bei der Sache war, daß fich die 
Herren über ihre Unwiffenheit bei weitem nicht fo fehr 
wunberten als ich. Dergleichen —— im ee 
nichts Ungemöhnliches zu fein.‘ 

„Drei volle Tage brachte ich in Peſt mit Hinz und 
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Herfragen zu. Dann befam ich's ſatt, jattelte mein 
Pferd — ein Dienftpferd im Hauptquartier zu befommen, 
davon war Feine Rede, ich war froh mir eins von Wien 
mitgeführt zu haben — und machte mich auf den Weg, 


um im weiten Ungam mein Regiment zu fuchen, ein 





moderner Don Quixotte, dev auch die Reihe feiner Aben— 
teuer auf eine gewaltig Tächerliche Weife beſchloſſen hat. 
In jedem Standquartiere erkundigte ich mich nach meinen 
zufünftigen Kameraden. So Fam ich bis an die Vor— 
poſten bei Satvan und weiß der Himmel auf welche Weife 
noch über fie hinaus, bier wurde ich yon Ihren Hufaren 
aufgegabelt, und da Tiege ach num, ich unfeliger Kadett 
— — Gagen Sie mir Doktor, was wird nun mit mir 
geſchehen?“ | 
„Ich tröſtete ihn über fein Fomifches Schickſal fu gut 
ich Fonnte, und jagte ihm, daß er als Kriegsgefangener 
gewiß Die befte Behandlung geniegen werde. Bon Kriegs 
gefangenfchaft wollte der Tebhafte junge Mann aber nichts 
hören. Er fei fejt entfchloffen, bei den Huſaren Dienfte 
zu nehmen, er fei num einmal yon Wien weggegangen, 
um fich zu fihlagen, und jebt da er die „Hundewirth— 
ſchaft“ in Peſt gejehen, fei es ihm Lieber da als dort. 
Seinem Vater aber werde er ſchreiben: „Ich bin aus— 
gegangen, um meines Vaters Eſel zu ſuchen und habe 
Menſchen gefunden. Dein treuer Saul, Huſar ꝛc. ꝛc. 
Die tolle Laune meines Patienten gefiel. mir unge— 
mein. Sch bin ihm nicht wieder begegnet, Doch habe ich 
jpäter erfahren, daß er fich wirklich einreihen ließ, fich 
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ſehr tapfer fihlug und * Corps des General Kmety zum 
Rittmeiſter avanecirte.“ 

Dies eine Beiſpiel genüge zu zeigen, auf welch” ı uns 
verantwortliche Weife der öfterreichifche Feldmarſchall und 
jein Generalſtab eine der ſchönſten Armeen führte, bie feit 
Langem beifammen gefehen wurde. Einer folchen Unord- 
nung, einer folchen Unfenntniß der Disponiblen Streit- 
fräfte, hätte fich Feiner der ungarifchen Corpsführer fchuldig 
gemacht, wenn fie an der Spike der Armee geftanden 
wären, von Meszaros und Görgey angefangen bis auf 
Aulih und Gaspar herab, der Polen gar nicht zu er- 
wähnen. Berezel hätte vielleicht in folcher Weile eine 
große Armee commandirt, denn Perezel hatte Das Genie 
alles zu verwirren, Fürſt Windifchgräß war aber in an— 
derer Beziehung nichts weniger als Morik Perezel, und 
bat auf dem Schlachtfelde nie gutgemacht, was er im 
Kriegsrath und in Berwaltungsangelegenheiten gefündigt. 

Ueber feine Politik, die er gegen Ungarn beobachtete, 
haben zur Zeit die Wiener Blätter den Stab gebrochen. 
Zur Zeit, das hieß ihnen Dann, als der Stern des Wald- 
jteinepigonen im Sinfen war. Früher haben fie ihn Alle 
vergöttert. Ließ er erfchießen, jo Tobten fie feine Ent— 
ſchloſſenheit, und wenn's hoch ging, fhwangen fie ji 
zu einer hohlen Bhrafe auf, die im Sande ihrer »haute 
politique« erſtarb; begnadigte er zu Zeftungsftrafen, dann 
wurde feine Milde gepriefen und feine tiefe Einficht in 
die ungarifchen Verhältniffe bis in den Himmel erhoben. 

Daß der Krieg noch nicht fein Ende gefunden hatte, 
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dab es zu früh war, in den Sälen der Ofner Königs— 
burg auf den glücklich beendeten Feldzug anzujtogen, daß 
hinter der Theiß erft das große biutige Drama einftudirt 
wurde, deifen Teßter Aft fchon für abgefpielt galt, davon 
hatten fie in Wien eben fo wenig eine Ahnung wie in 
Peſt, und dag dies möglich war, iſt nicht der geringite 
Beleg für die allgemeine Erhebung des Landes, fir die 
allgemeine Begeifterung, für die Größe der Nation, für 
die Baterlandsliebe jedes Einzelnen und — für die Un- 
fähigkeit des öfterreichifehen Feldherrn. 

Klingt es nicht wie ein Mährchen, daß in Debreczin 
eine Armee zuſammengetrommelt, equipirt, bewaffnet, aus— 
gerüſtet, organiſirt, mit Munition, Geſchütz und allen 
Erforderniſſen verſehen werden konnte, ohne daß die 
Oeſterreicher je mit Beſtimmtheit wußten, was jenſeits 
der Theiß ſich vorbereitete? Lag dieſes Debreczin denn 
eine wüſte unbekannte Inſel, von einer tobenden Bran— 
dung umwallt, daß Fein Späher ſich ihm nahen konnte? 
Lag es mitten im Hochgebirge zwifchen unnahbaren Fel— 
fenflippen, die nur ber Adler im Fluge begrüßt, oder war 
es in unterirdifchen Höhlen verftect, zu denen nur Ein- 
geweihte den Pfad finden? 

Eine offene elende Stadt Tag es da mitten im flachen 
Lande, und beherbergte in feinen Eothigen Straßen, in 
feinen bejcheidenen Hänfern alles was in Ungarn groß 
und edel war, alles was Ungarn groß machen follte. Da 
waren feine Mauern und feine Thore, da ging Jeder aus 
und ein, der Bauer mit feiner Bunda und der Jude mit 

Aus Ungarn, 2, Aufl, 7 


2 

dem Bündel auf dem Rücken, der Schweinetreiber, der 
Rinderhirte, der Edelmann; da ward gehämmert und ge— 
arbeitet und gefchuftert und gefchneidert Tag und Nacht, 
während zingsherum auf der Ebene erereirt und mandprirt 
wurde, mit Slinten und Bifen, mit Kanonen und Ra— 
feten. Aus allen Theilen des weiten Landes wurden 
Pferde zugetrieben, die mußten für den Cavalleriedienft 
zugeritten werden, Metall wurde herbeigefchleppt, Daraus 
goß man Kanonen, fehmiedete Fenerfehlöffer, zog Ge— 
wehrläufe, arbeitete Lafetten, hämmerte Hufarenfäbel; 
Salpeterfabrifen und Pulvermühlen waren Tag und Nacht 
im Gange; Kugelgießereien, Sattlerwerfftätten, Zünd— 
hütchenfabrifen, alles das war neun entjtanden und ent- 
ftand noch fort an jedem Tage; überall wurde gearbeitet 
mit emjigem Eifer, und über alles wachte Kofjuth, Die 
Seele des Ganzen, und von all dem Treiben verlauteten 
nur unflare ®erüchte im feindlichen Lager?! — 

Seder Tag ſah ein nenes Bataillon marfchfertig, das 
Töjte dann das frühere an der Theiglinie ab, und bereitete 
fich im Borpoftendienfte für die fommenden Schlachten 
vor. Und das alles merkten die öjterreichifchen Generale 
nicht?! | 


Aus Wien, aus Steiermark kamen vom Süden vom. 


Norden große Sendungen von Waaren zur Bekleidung 
der neuen Bataillone. Waffen wurden aus Schlefien und 
Galizien, Leder eben von dort Durch waghalſige Speku⸗ 
lanten und kecke Fuhrleute zugeführt, und von all' dem 
tft nichts verrathen worden?! — 
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Wohl hat Windiſchgrätz feine Spione nur mit fünf 
Gulden belohnt*), wenn fich welche im Hauptquartier 
einfanden, wohl ijt es wahr, daß dieſe Tächerliche Knau— 
ſerei den Ungarn fehr zu Statten, dem öfterreichifchen 
Staatsſchatze aber theuer zu fiehen Fam, wohl ift e3 
wahr, daß Debreszin im Herzen des eigentlichen Ungarns 
liegt und von den Bauern bewacht wurde auf Meilen 
in der Kunde, dennoch bleibt es erhebend für das Be— 
wußtſein der ungarifchen Nation, ja man könnte fagen 
aller Völker, dag unter fo vielen Tanfenden, welche um 
das Treiben in Debreczin wiſſen mußten, auch nicht eine 
einzige eingebome Schurkenſeele war, welche die Sache 
des Daterlandes für Judaslohn verrieth. Die braven 
Bauern wagten tagtäglich ihr Leben, wenn fie Waaren 
nach Debreezin ſchmuggelten — es war der Tod durch das 
Standrecht darauf geſetzt — die Weiber und die Kinder 
halfen ihnen durch Nacht und Nebel; nie ift einer zum 
Verräther worden. Arme Juden brachten in ihrem Bün- 
del, was fie herbeifchleppen konnten von nah und fern, 
und Feiner hat die ungarifche Sache verrathen, und hätte 


*) Ein Spion hatte den Defterreichern vor der Schlacht yon 
Kapolna Wochen lange gute Dienfte geleiftet. In Bet erhielt ex in 
der Generals-Adjutantır 100 F. ©. M. Belohnung. Der Mann 
hatte aber 120 Fl. aus feinem eigenen Sädfel gebraucht; denn bei 
dieſem Handwerke muß man in Wirthshäufern gut leben und An- 
‚dere mit leben laſſen. Er machte deshalb feine ergebenften Vor— 
fellungen, und erhielt nachdem er eine fyeciftcirte Rechnung feiner 
Ausgaben eingereicht Hatte, nach langem Warten die übrigen 20 SL, 
aber auch nicht mehr. 
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mancher mehr Dadurch verdienen Finnen, als durch Abfak 
feines ganzen Packs, und hat mancher von ihnen mehr 
gewußt als viele reich befchnürte Edellente, die in den 
Straßen Debreczins herumfchlenderten. | 
Sie führten ungarifche Banknoten hinweg, tauſchten 
fie gegen öſterreichiſche um, und ſchlichen ſich mit dieſen 
nach Wien und wechfelten fie in Gold um und Feiner von 
ihnen hat das Vertrauen mißbraucht, das in ihn gefebt 
wurde. Ehre jedem Bauer, jedem Weibe, jedem Kinde, 
Ehre jedem Juden, jedem Chriften und Zigeuner, der in 
jenen Gegenden wohnt. Sie haben das Ungehenerfte, 
das Erſtaunlichſte geleitet, angefpornt durch Eine große 
Idee: die Idee der Freiheit, der Unabhängigfeit. 

Mag die Politik der Cabinette Die „Rebellen“ ver- 
dammen, die Staat3weisheit des Sahrbunderts vermag 
es nicht, und Die geläuterte Rechtsphiloſophie der Zufunft 
wird e3 noch weniger können. Ein Volk, das einer großen 
Idee, und verftieße fie zehnfach gegen den rationellen Ent- 
widelungsgang unferer Staatenungehener, alles — 
verdient, Daß man es preife.- 

Der Weiten Europa's ift Durch alle feine durchlau— 
fenen Culturperioden zu fehr zerfpittert in fich felbft, um 
Eine Idee mit der Urkraft geiftiger Leidenfchaft conſe⸗ 
quent verfolgen zu können; im Weſten Europa's, zumal 
in Deutſchland, ſtehen die Millionen auf einer zu hohen 
Entwickelungsſtufe, als daß wenn nicht Alle, auch nur 
ein großer überwiegender Theil autoritätengläubig ſein 
könnte. Wo jeder Einzelne nicht blos fühlen, ſondern 
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auch denken will, da kann Feine Idee fich fo gang des 
gefammten Volkes bemeifteın, daß ihrer Verwirklichung 
nachgeftrebt wird auf Einem Wege, nach einem Plane. 
Mag dieſe Idee auch mit der Wefenheit und der fortge- 
ſchrittenen Bildung des Volkes noch ſo ſehr verkörpert ſein 
— und wer wollte läugnen, daß der Drang nach deut— 
ſcher Einheit ein gewaltiger iſt —, ſo iſt es bei einem 
Culturvolke doch nicht auszuweichen, daß ſich Partheiungen 
bilden, welche der Forſchung förderlich fein mögen, die 
einheitliche That aber hemmen müffen. Die Einigung der 
deutſchen Lande zerfchellte an ihrer geiftigen Bildung. 
Nicht etwa, daß dieſe den Körper entnerst und den Arm 
erichlaffen macht, weil fie Durch höhere Potenzen fiegen 
will, das nicht; auch in Deutfchland giebt es noch robuſte 
Hände, die zur Zeit oder zur Unzeit loszuſchlagen ver— 
ftehen, aber der gemeinfchaftliche Glaube an die Mittel 
zur Realifirung fehlt in Deutfchland; jede bedeutende 
GCotterie bat ihren befonderen Anhang im Volke, der 
Hauptgedanke iſt gemeinſchaftlich, die Wege zum Ziele 
aber divergiren fo gewaltig, daß aus prinzipiellen Mei— 
nungsgenoſſen praktiſche Gegner der That werden. Die 
eigentlichen Gegner haben dann leichtes Spiel, und 
Deutſchland hat erfahren wie e8 das feinige verfehlt hat. 
Die magyarifche Bewegung ift Durch Die Kraft welche 
ſie hervorrief, und durch das Ziel welches fie verfolgte, 
son allen Revolutionen weit. verfchieden, an welchen Eu— 
ropa in diefem und im vergangenen Jahre Fränfelte. Die 
politifche Bildung der Magyaren reicht nicht viel weiter 
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über die Kenntniß ihrer eigenen Verfaſſung, und merk— 
wirdig genug, diefe alte Berfaffung mit ihren Mängeln 
und Abnormitäten wurde vom Volke fetgehalten und ge: 
liebt wie Feine andere in Europa von irgend einem Volke. 
Während alle anderen Nationen mehr oder weniger ihre 
Repräfentativ - Berfaffungen zu erweitern fuchen, fürch— 
tete der Magyare jede Abänderung der feinigen, und 
hielt am Wortlaut feft wie der Orientale an den Worten 
feiner heiligen Bücher. 

Der Grund Diefer Verehrung des ©egebenen ijt nicht 
fowohl in dem Glauben an deſſen Vortrefflichfeit zu fuchen, 
als in den Fangen Kämpfen des conftitutionellen Prin— 
zips gegen die abfolutiftifchen Beftrebungen des Wiener 
Cabinets, denen die Magyaren auf ihren Neichstagen zu 
Preßburg Feine beffere Waffe entgegenzufeßen Hatten als 
eben den Wortlaut ihrer alten von jedem jungen Könige 
nenbefchworenen Conftitution. In diefer Taftif waren die 
entgegengefeßten Parteien der Reichstage einverfianden, 
denn fie war lange Zeit hindurch Die ficherfte und einzig 
mögliche. Der Viberale Ungar hing an feiner verrofteten 
Verfaſſung nicht wie der Bewohner des freien Amerika's 
an der ſeinigen: aus Ueberzeugung ihrer Vortrefflichkeit, 
ſondern weil er wußte, daß jedes Aufgeben derſelben das 
Terrain der abjolutiftifch -üöſterreichiſchen Regierung in 
Wien erweitern würde. In diefem Sinne hielt die Linfe 
zu Preßburg die Baragraphe der Berfaffung lange genug 
aufrecht, um fie auch Dem weniger einfichtsyollen a 
des Volkes theuer zu machen, 
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Die Erweiterung der Conſtitution auf ihrer. recht: 
mäßigen Unterlage ſchien den Liberalen erft dann räth— 
lich, als das abfolutiftifche Prinzip durch die Märzrevo— 
Iution gebrochen war. Diefe Erweiterung wurde Durch 


die Abſchaffung alter Mißbräuche, durch die Einführung 


zeitgemäßer Geſetze und endlich durch die Greirung eines 


eigenen verantwortlichen Minijteriums verfucht und durch- 


- geführt. Daß durch letzteres ein Bruch mit Dejterreich 
herbeigeführt ſei, wußten Die Männer die e3 eritrebten, 
doc) waren fie Furzfichtig genug zu glauben, daß der 
Bruch Ungams mit Defterreich und deren Verbindung 
durch die Krone des Haufes Habsburg = Lothringen gleiche 
zeitig neben einander beitehen könne. 

- Die alte Eonftitution, welche nach Form alles Rechtes 
durch Die Majorität der Volksvertreter und durch die Sank⸗ 
tion des Königs weſentliche Aenderungen erlitten hatte, 
blieb die Baſis der letzten Revolution. Oeſterreich er— 
klärte ſich der ungariſchen Verfaſſung gegenüber nicht für 


| verpflichtet, jeitdem Diefe in ihren Srundelementen modi— 





fizirt worden, uneingedenk oder verleugnend, dag es in 
ber Wefenheit jeder Berfajjung mit inbegriffen fei, fich in 
* Uebereinſtimmung der Kammermajoritäten mit der Krone 

ſelbſtthätig fortzubilden. Durch die Verläugnung dieſes 
ſtaatsrechtlichen Grundſatzes machte es von vorne herein 
jede Verſtändigung mit den Magyaren unmöglich, und 
dieſe Fonnten bie Bafis nicht mehr finden, auf welche fie 
ſich, Oeſterreichs Centraliſations⸗Ideen gegenüber, ſtützen 
allen, 
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Batthyanyi glaubte fie in den alten Paragraphen 
finden zu können, und hoffte durch Diefe Brüde zu ver— 
einen, was rettungslos gefchieden war. Die Brüde die 
er betrat, war für ihn der Weg zum Märthyrthum, der 
Glaube an fein gutes Recht hat ihn getödtet. Laufende 
mit ihm hielten im Kampfe gegen Dejterreich feſt an der 
alten Berfaffung, um fie mit ihrem Blute zu ſchützen; 
die Proklamation der Nepublif (faktifch nie Dagemefen) 
und die TIhronentfeßung des Haufes Habsburg waren 
fpätere fehlecht motivirte Oewaltfchritte, Die mit den ur— 
fprünglichen Tendenzen der Bewegung nichts zu thun 
hatten. | 

Nur das follte Hier hervorgehoben fein, wie die Ma- 
gyaren, eben ihrer niedrigern Culturſtufe wegen, die erften 
Eindrücke der Rechtsverletzung mit einer Kraft, feſtzu— 
halten vermochten, welche der Gegenfraft öfterreichifcher 
Bajvnette dag Gleichgewicht hielt. 

Die Idee der Freiheit war allgemein im Lande, und 
als fie bedroht war, geftaltete fich auch der Kampf zu 
einem gemeinfamen und allgemeinen. Da gabs Fein Klii- 
geln der Parteiungen, da gabs eigentlich Feine Par— 
teiungen mehr; die Mailen folgten ihrem Gefühle und 
den Führern, Die ihr Vertrauen befaßen. Daher fam e$, 
dag fih die Kraft der Nation nicht in Ementen zer: 
fplitterte wie in Deutfchland, wo jede Stadt und jedes 
Ländchen fich felbit genügte, wo jedes Städtchen fein 
Barrifadenfpiel einmal durchmachte, um nach feiner Weife 
zu agisen. Ungarn ift unterfegen, Deutſchland bei glei- 
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chem eoneentrifchen Kraftaufwande wäre nicht unterlegen; 
in Ungarn ift der Widerftand auf Jahre hinaus gebrochen, 
Deutfehland Hat noch Heute fein Schiefal in Händen; 
Deutfchland hat nach unbenutzten Kraftanftrengungen mit 
unmündiger Krafterfchlaffung dem Kampfe in Ungarn zu— 
geſchaut und von dort her den Meffias erwartet; Fünftig 
wird der Ungar fein Auge und fein Gebet nach Deutjchland 
fehren. Seht hat er genug zu fihnuen an den Galgen 
in den Städten, und er hat nur Zeit zu beten für die 
Edelſten feines Volkes, die gerichtet find, oder noch ge— 
richtet werden follen. 


Sechstes Kapitel. 


&; war ein voller Monat verflojien und Das öſter— 
reichifche Hauptquartier war noch immer in Ofen. Ein 
Hofftaat von Schmeichlern aller Farben umgab den Für- 
jten und pries ihn den erſten Feldherın feiner Zeit; fein 
Kaifer nannte ihn den Netter feiner Krone, jedes ein- 
zelne Mitglied des folgen Herrfcherhaufes beeilte fich 
dem Fürften die Anerkennung Habsburgs in ſchmeichel— 
haften Zufchriften auszudrüden; er erhielt ein halbes 
Dubend Orden und huldvoller Handſchriften von frem— 
ben Potentaten. Er, der Abkömmling von Albrecht Wald- 
jtein Dünfte fich größer alS fein berühmter Ahnherr; er 
hatte feine Illo's und feine Terezfy’S aber feine Her— 
zogin von Sagan an der Seite, um einen Sonnenftrahl 
zarterer Gefühle in die Nacht feines — Lebens 
fallen zu laſſen. 

In dem königlichen Schloſſe zu Ofen glich er dem 
Kinde, das inmitten einer weiten Ebene ſteht, wo in 
der Ferne der graue Himmel mit der Fläche verſchmilzt, 
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wo der Himmel die Erde abzufchliegen fcheint. Er ahnte 
kaum, daß erft hinter jener Grenze gegen Often die Welt 
- feiner Feinde anfing. 

Bon Peſt bis an die Theiß und von da weiter gegen 
Debreczin und Großwardein dehnt fich das ungarifche Haide- 
land, von wenig Hügeln und vielen Sümpfen unterbrochen. 
Der Befter Kaufmann, welcher feine Waaren nah De- 
brerzin zu Markte bringt, fpricht immer mit geheimem 
Schauer von diefen Wegen, anf welchen er feinen eigenen 
Magen öfter tragen muß al3 diefer ihn, wo nach kur— 
zem Regenwetter das Teichte ungarifche Pferd bis über 
den Huf einfinft, wo Moorboden, Sumpf und Sand mit 
einander wetteifern, Die Straße unmegfam zu machen. 
Hinter diefen ebenen Mauern hatte ſich das Parlament 
von Peſt zurüdgezogen. 
| Don vielen Seiten wurde es zu Diefer Zeit dem 
Fürſten zum Vorwurf gemacht, Daß er nicht unmittelbar 

nach der Beſetzung ber Hauptjtadt gegen die Theiß vor—⸗ 
rückte, um den Feind mit einem Schlage zu vernichten. 
Diejenigen, welche fo jprechen, haben Ungarn höchitens 
auf der Landkarte bereift, und die Wege von Wien nad 
Peſt und von da nach Debreczin mit dem Finger be— 
meſſen, wo ſich der Meilenunterſchied freilich als ziemlich 
aquivalent herausſtellt. 
| War aber der Marfch nach Belt in der firengen 
Winterkälte fhon beſchwerlich, fo war er gegen Debreczin 
beinahe unmöglich. Ein warmer Sonnenblid hätte eines 
Abends die ganze Armee mitten in einem unabjehbaren 
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halbgefrornen Sumpfe finden Fönnen, aus dem die Pferde- 
füpfe wie Srofehgiganten herausgeſehen hätten. 
Wende man bier nicht ein, daß die Terrainverhält: 
nifje beiden Friegführenden Parteien gleiche Schwierig 
feiten boten. Das Pferd des Hufaren ift in jenen Ge— 


genden geboren und großgezogen. Im freien Zuftande | 4 


burchftreift e3 die Ebene, bis e3 der Cſikos zur Zucht 
tauglich findet und mit Lebensgefahr einfängt, um es 
für die Armee zugureiten, es gewiſſermaßen zu civili— 
firen. Wie eine Kabe in dem Haufe wo fie als Käß- 
fein das Licht der Welt erblickt hat, jeden Schlupfwinfel 
vom Boden bis zum Kellerloch kennt, jo weiß das Haide— 
pferd aus Inſtinkt und Erfahrung Weg und Steg dur 


Sumpf und Moorgrund. Es könnte den Giertang der E 


Pfützen mit verbundenen Augen tanzen, und ber Reiter 
der ihm im Sattel fibt, Fann bei Tag und Nacht nichts 
Beſſeres thun, als dem Pferde fich felber feinen Weg 
finden laſſen. Das ſucht dann nicht wie Der Efel auf 
dem fteilen Fußweg der Gebirge vorfichtig den Fleck Erde 
aus, wohin es mit Sicherheit feinen Fuß feßen könne, das 
ſchnaubt und fliegt und fpielt im Nennen und fehlt den- 
noch nicht. Das Pußtenpferdgenie,. würde ein Gelehrter E 
jagen, ijt das zur Potenz erhobene Gebirggefeltalent. 

Dem Dragoner= und Güraffierpferde mögen gute Feen 
an ihrer Wiege andere Tugenden verliehen haben, aber 
auf der Haide fühlen fie fich unheimlich, wie Landratten, 
auf offener See, und ihr böhmifcher oder deutfcher Reiter 
iſt eben auch Fein verläßlicher Steuermann, Daher ift es 
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oft gekommen, daß wenn ſich die ſchweren öſterreichiſchen 
Reiterregimenter zum Verfolgen ihrer neckiſchen Quäl— 
geiſter verleiten ließen, ſie gewöhnlich batd das Wild 
ſtatt des Jägers abgaben. 

Darum klagten auch die Generale zu — Malen 
über den Mangel an leichter Reiterei, welche in der kai— 
ſerlichen Armee son jeher meiſt aus Huſaren beſtanden 
hatte, und jetzt gewaltig fehlte, zumal den Uhlanen, gegen— 
über den polniſchen Generalen, nie ganz zu trauen war. 
Die Magyaren kamen und verſchwanden mit ihren Feld— 
geſchützen, welche durch ihre leichte Reiterei vortrefflich 
maskirt werden konnten, und die kaiſerliche Artillerie war 
trotz ihrer anerkannten Vortrefflichkeit oft zur Unthätig— 
keit verdammt. 

An dieſer Stelle mag eine Anekdote ihren Platz finden, 
welche am Tiſche Koſſuth's in Debreczin zur großen Er— 
heiterung der Tiſchgenoſſen erzählt wurde. | 

„Der alte General R....... “ſo berichtete einer ber 
Säfte „wurde vom öſterreichiſchen Feldmarfchall beauftragt, 
den Feldzugsplan für die ſüdlichen Comitate zu entwerfen. 
General R....... war ein guter alter Herr und auch ein 
gebifdeter Herr, der das a be der öfterreichifehen Taktik 
an den Fingern herzufagen wußte. Nach diefen bewährten 
Regeln arbeitete der General den Plan, und überreichte 
am vierten Morgen dem Fürften feine Arbeit. Das Ela: 
borat war gut und regelrecht, nur Ein Fehler war darin 
bemerkbar, ‚aber diefer verdbarb das Ganze. Ru... 

hatte nämlich an allen Flanken Hufaren verwendet, und 
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völlig daran vergeffen, dag in diefer Beziehung das alte 
Reglement ein Led befonmen hatte.‘ | 

Die Anekdote ift zu Fomifch, um wahr zu fein. Aber 
faktifch ift e3, daß der Feldmarfchall mit wunderbarem 
Inftinkte feinen Oeneralftab aus den talentlofeften Offt- 
zieren zufammengefebt hatte, antidiluvianifchen Geſtal— 
ten, Die er aus den Bureau's des Wiener Kriegsge— 
bäudes mit fich geführt Hatte, und von denen auch meh- 
rere- in den Nuheftand verfeßt wurden, als der Fürſt vom 
Kommando abtrat. | 

Zu den Mebelftänden der militairifchen Verwaltung 
gefellte fich noch die fchlechte Auswahl feiner politifchen 
Rathgeber. Hätte es fich einfach um die Bekämpfung 
einer rebellifchen Partei gehandelt, jo wäre es ganz in 
der Ordnung gewefen, daß ſich der Fürft Rath bei der 
Gegenpartei holte. Jene Anficht feheint man aud in 
der That zu Olmütz und zu Ofen feitgehalten zu haben, 
als man die fogenannten Alt- Confervativen ihre Mei- 
nung über die Pacififation des Landes abgeben Tief. 
Uber diefe Alt» Eonfervativen führten den Fürſten eben fo 
erbarmungslos in die Sandfteppen ihrer Politik hinein, 
wie die Dragoner von den Cſikoſen in Die Pfüßen der 
Theißgründe Hineingeloct wurden. 

Die alteonfervativen Magyaren repräfentirten das 
verkörperte Stabilitätsprinzip zur Zeit der Preßburger 
Reichstage. Auf ihrer Bruft ftehen mit den Landesfarben 
eingegraben die drei Worte: noli me tangere, d. h. rüttle 
nicht an meinen Brivilegien, laß mich meine Bauern 


Se — 


fchinden und plagen, wie es mein Dater und Urgroß— 
vater gethan vermöge Der Landesgefebe, laß mich den 
Deutſchen unterdrüden und den Slayen und Rumainen 
vermöge der Zandesgejebe, laß mich vermöge diefer Ge— 
ſetze Feine Steuern, Weg- und Brüdenmäuthe zahlen, 
aber rüttle auch nicht an den Comitats-Mißbräuchen, 

an den Militair- und Steuerverhältniffen der Nicht: 
| edelleute, verbejjere bei Leibe nicht unfere Straßen, da— 
‚mit die Erfindung der Schlagbäume nicht in unfer freies 
Land Dringe, vor Allen aber, o König, Tege nicht Hand 
am unfere Berfaffung, welche bie Befte ift auf Erden 
von Sapan bis Amerifa! 

Stolz auf feine Freiheit, oder beſſer gefagt auf 
feine Freiheiten, ſtolz auf feinen Knecht, auf fein Pferd, 
auf feine Sprache, feinen Schnurrbart, fein Land und 
feinen König, mußte er jedes plus oder minus der Freis 
heit verwerfen. Er wollte eben fo wenig einen Zufas, 
wie einen Abzug. Die frangöfifche, belgifche, englifche 
Berfafjung galten ihm durchaus als Parvenues, allen- 
falls gus für Jene, aber nicht zu vergleichen mit den 
altersgrauen Oerechtfamen Ungarns. Extra Hungariam 
non est vita, si est vita, non est ita — — 

Als fih in den letzten Sahren im Unterhaufe zu 
Preßburg eine Oppoſition heranbildete, welche den For— 
derungen des Sahrhunderts Rechnung tragend, gegen 
Die Vebergriffe des Hofes und die Mißgriffe der frü— 
heren Gefebgeber gleichgewaltig ihre Stimme erhob, ba 
waren es jene Altconſervativen, welche zugleich mit den 
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Regierungsmännern einem Deak, St. Kiraly, Böthy und 
Koſſuth gegenübertraten. | 

Diefe Männer, reich begabt durch Talent, Beredtfan- 
feit, Energie und Popularität, waren darum nicht minder 
jtolge Magyaren — die Kämpfe mit den Slaven um 
die Präponderang der magparifchen Sprache haben es 
zur Genüge erwiefen — aber fie waren nicht ſowohl 
ftolz auf Das was Ungam war, als auf das was es 
werden follte Ihnen fand der Menfch Höher als der 
Magyare, und Teider hatten die früheren Reichstage für 
alle Itechte der Staatsbürger beſſer —* als für die 
freien Menſchenrechte. 

Koſſuth's Lieblingsſchriftſteller war Rouſſeau. Das 
mag theilweiſe die Richtung bezeichnen, wie ſie ſich bei 
ſeinem erſten Auftreten äußerte. Er war jung, als er 
aus dem Kerfer*) Fam, aber fein Haß gegen den öſter— 
reichiſchen Polizeiftant war in der Gefangenſchaft ver- 
bolzt, verknorrt. Sein Martyrthum für das freie Wort, 
jein Genie, feine Beredtfamfeit, fein Tewereifer, und vor 
Allem fein Patrivtismus, der das alte Ungarn Tiebte 
und dennoch für ein Neuzufchaffendes ſchwärmte, Hatten 
ihm die Sympathieen der Sugend längſt gewonnen. 

Er wurde in den Reichstag gewählt, und entfaltete 
hier die Grundſätze feiner Partei mit einer fo fiegreichen 
Suada, daß feine m. bald die rs im Lande 


») Megen eines Preßvergehens wurde er zugleich mit sh 
Weſſelenyi Sahre lang gefangen gehalten. 
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wurde: Hier hielt er feine meifterhaften Neben für bie 
Sleichberechtigung der Nationalitäten, für die Emanci— 
pation der Nichtchrijten, für die Aufhebung der Bauern— 
laften, und gegen Die legen des Adels und der 
hohen Geiſtlichkeit. 

Den Blumenſtaub feiner Gedanken trug der Sturm 
der Volksbegeiſterung bis in die ärmſte Hütte der Pußta, 
bis in den Verſammlungsſaal der Magnaten. Ueberall 
fand er Keimempfänglichen Boden, und unter den Würde— 
trägern der Nation genug hochherzige Geiſter, die ihn in 
ſich aufnahmen und weiter trugen. Batthyanyi war der 
Koſſuth der Magnatentafel. 

Bon Wien aus fehaute der Hof und Metternich dem 
Treiben in Preßburg mit Unruhe zu, denn das Beifpiel 
Ungams konnte gefährlicher werden als das Beifpiel 
Frankreich, weil Ungarn näher lag und durch taufend 
Bande mit den übrigen Kronländern verbunden war. Die 
Alteonfersativen aber waren von heiligen Schauern er- 
griffen, denn die neue Lichtfeite der Freiheit war ihnen 
ein Schmubfled auf dem Krönungsmantel des — 
— und ſeinem Scepter. 

Nun kam der März. In der Hofburg zu Wien Bögen 
bie Bölfer aus und ein, wie Schwalben Die nad) Zutter 
jtreifen, und jede Nation juchte für fich eine Krume Pri— 
satfreiheit neben Der allgemeinen zu. erbeuten. Welchen 
glücklichen Zuſammentreffen von Umftänden die Ungarn ihr 
jelbitftändiges Meinifterium verdanken — wenn jebt von 


„verdanken“ noch die Rede fein kann — iſt früher gejagt 
Aus Ungarn. 2. Aufl. | 8 


ea 


worden. Die Croaten und Gzechen, die fpäter anfamen, 
hatten diefelben Wünfche auf Dem Herzen — und wer— 
den fie ewig haben, troß ihrer gerühmten Loyalität — 
aber der Hof hatte fich bereits von feiner erften Beftür- 
zung erholt; ihre Abgeordneten Fehrten nur reih an Ver 
iprechungen in die Heimath zurüd. 

Bevor das Minifterium Schwarzenberg - Stadion die 
Deputirten in Kremjier aus einander jagte, und Die Phrafe 
von dem „einigen Oeſterreich“ in die Welt ſchickte, ſtan— 
den die Alt-Eonfervativen, Koſſuth dem organifirenden, 
nach ihrer Meinung, dem veftruftiven Genius Ungams, 
Ichroff gegenüber. Sie traten aus dem Repräfentanten- 
haufe, darunter Männer die nicht bie ichlechteften in Un- 
gan waren. 

Mit der Octroyirung der Charte som März 1849 
jedoch hatte Die Regierung felbft den gefährlichen Boden 
der Extreme betreten, und der Minifterpräfident, Fürſt 
von Schwarzenberg, welcher fich rühmen kann, einmal als 
Seneral in Wien und dann als verantwortlicher Minifter 
der Krone in Kremfier den Vertretern Defterreichs Die 
Thüre ihres Sikungsfaales durch Soldaten verwehrt zu 
haben, derfelbe Schwarzenberg, der in London verachtet, in 
Petersburg verfpottet und in Neapel geprügelt wurde”), 


*) Die Prügel befam der Fürft von Lazzaroni’s, wegen einer 
untergeordneten Tändelei. In London wurde er anf die Klage der 
Familie Ellenborough zu einer Geldfumme verurtheilt. Da er ab: 
reifte, ohne fie zu bezahlen, darf der öſterreichiſche Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten den brittifchen Boden nicht betretem, 
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hat mit einem graziöfen Fußtritte auch die Thüre des un— 
garifchen Repräfentantenhaufes ind Schloß werfen wollen, 
Mit einem Federzuge wurde die ungarifche Conftitution 
in Olmütz geftrichen. Da fühlten die altconfervativen 
Magyaren, wie ihnen ihr eintätovirtes noli me tangere 
auf der Bruft blutroth unterlief, denn das hatten fie 
nimmer geahnt, daß der Jüngling Franz Thun merbe, 
was der Greis Franz mit feinem grauen Staatsfanzler 
nie gewagt hatte. Aber zurück konnten fie nicht mehr, 
denn der Debrerziner Neichstag Hatte fie für Verräther 
erklärt, fo blieben fie denn im Lager der Feinde, fehein- 
bar gefügig, aber für die Zufunft Todfeinde der Habs— 
burgifchen Dynaftie, und auf die see wartend, ihr 
verlorenes Necht zu rächen. 

Dieſe Conſervativen wollte man zur Reorganifirung 
Ungams nach Bfterreichifchen Centraliſations-Theorieen 
verwenden?! fie follten fir das Aufgehen Ungarns in 
Defterreich arbeiten? — Eher Koffuth, eher Weſſelenyi. 
Letztere wären vielleicht im Stande, ihr Vaterland der 
Freiheit zum Opfer zu bringen, wenn unter dieſer Be— 
dingung die Monarchie wirklich frei werden ſollte. Jene 
werden dazu nie die Hand bieten. Die Conſervativen ſind 
die eigentlichen Ultra-Magyaren, und yon dieſen erwar— 
ie die Regierung, daß fie ihre alte — Verfaſſung 


In EEE — wurde er ſo dupirt, daß er von der Verſchwoͤ⸗ 
rung beim Regierungsantritt des Kaiſers Nikolaus nicht eher wußte, 
als bis einer der Hauptverſchworenen in des HR eigenem Gas 
binet verhaftet wurde. 

8* 


ale 


wie einen faulen Kürbis wegwerfen würden, um in Die | 
Tata Morgana des einheitlichen Oeſterreich's Einlaß zu 


befommen?! Nur ganz verlorene Männer wie Babarczy 


und feines Öleichen werden Ungarn gegenüber ſich her 
beilafjen, die Rolle des Baron Kulmer zu fpielen. Was 


fich irgend fühlt, zieht fich zurück. 


Damals fanden Viele von den Eonfervativen an der | 
Seite des Fürften, bewußt und unbewußt als feine fal- 
schen Nathgeber. Die allgemeinen Klagen aus jenen Co- 


mitaten wo fie als Commiſſäre angeftellt wurden, bewiefen 
in welchem ©eifte fie wirkſam waren. Damals hatten fie 
den größten Antheil an der verkehrten Politif des Fürften 
Windiſchgrätz; von ihnen wird auch früher oder fpäter der 


Stoß angeregt werben, der Defterreich wieder * in * | 


—— erſchüttern muß. 
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Siebentes Kapitel. 


Die Hanptarmee der Ungarn unter Görgey haben wir 
aus den Augen verloren. Nicht allein die Hauptſtadt, 
Sondern auch Koſſuth und die Regierung waren einige 
Zeit über den Weg den Görgey eingeſchlagen hatte völlig 
in Unfenntnig, und Doch war feine Armee die ——— 
des ſo gewaltig bedrohten Landes. 

Plötzlich — es waren etwa vier Tage nach dem Ein— 
zuge der Kaiſerlichen — verbreitete ſich in Peſt das Ge— 
rücht, Görgey habe in der Nähe von Waitzen die Oeſter— 
reicher aufs Haupt gefchlagen. Damit hatte es — 
Bewandtniß. 

In der Nacht vom 4. auf den 5. Januar verließen 
auch die letzten Truppen Görgey's, welche noch am rechten 
Donauufer ſtanden, ihre Poſitionen um Promontor und 
die Defileen der Ofner Gebirge, und gingen unterhalb 
Alt-Ofen bei der Margaretheninſel über Die feſtgefrorne 
Donau, um die Straße nach Waiben zu gewinnen. Noch 
war ihre Arrieregarde nicht dafelbft eingetroffen, als bie 
‚öfterreichifchen Gofonnen vor Ofen erfehienen, 
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Bon Waitzen marfehirte Görgey nach Ipoly- Sag und E 
gönnte feinen ermatteten Truppen einige Raſt. De U 
öfterreichifche Generaliffimus that Daffelbe in Ofen, ſchob 8 
jedoch zur felben Zeit ftarfe Neiterdetachements nach allen 
Richtungen vor, um den Feind zu erfpähen und Ofen 
vor einem Handſtreiche zu decken. Eines dieſer Detache⸗ 
ments folgte der ungariſchen Hauptarmee ohne es zu wiſ⸗ 
fen auf dem Fuße nach und Fam bis Spoly=- Sag. | 

In der Nähe diefes Orts Tiegt eine waldige Anhöhe, ° 
die eine Kapelle und ein Kfofter auf ihrem Rücken trägt; 
am Fuße derfelben zieht fih ein fehmaler Hohlweg hin, ° 
welcher den umzäunten Kloftergarten vom Kapellenhügel 
trennt, und in biefen Garten hatte Görgey eine beben- 
tende Abtheilung Honved’3 mit Geſchütz poſtirt; im bie 
Bretterumgäunung Tieß er Schießlöcher für feine Füfeliere ” 
und Artilferiften einfehneiden, und die Löcher beſtens ver- ° 
kleben, damit fie nicht zu DBerräthern würden. 3 

Der Hohlweg follte für die Kaiferlichen eine Falle wer⸗ 
den, und der Streich gelang. Ihre Erlairenrs paffirten 
denfelben, ohne dag das Teifeite Geräuſch den verfteckten 3 
Feind verrathen Hätte, aber Faum, daß die Hanpttruppe fich ° 
in Mitten des Heinen Defile’3 bewegte, da Erachte es aus 
den Mauern von allen Seiten, und es blieben ein paar hun 
dert Mann von den Kaiferlichen. Ihre Avantgarde war ° 
verloren und Görgey's Nachhut unter Benyicky folgte mit 
ihren Siegestrophäen: einer Kanone und mehreren hundert 
Gefangenen dem Gros der Armee, welches in Eilmärfchen 
gegen Kremnib und Schemnitz marfchirte, Bei Tebterer 
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Stadt läßt ihn ein Bülletin des Fürſten Windiſchgrätz 
ſchlagen, 500 Gefangene und 8 Kanonen verlieren. 
Hier dachte Ödrgey ſich auszubreiten und Durch einen 
ombinirten Gebirgsfrieg die Kraft der Defterreicher fo 
in Anfpruch zu nehmen, Daß die Übrigen Corps an der 
Theiß Zeit gewönnen, fih zu vervollitändigen J zu 
Armeen heranzuwachſen. 
Bon hier beginnen die merkwürdigen Manöores die— 
ſes jungen Generals, welche den herrlichſten und kühnſten 
aller Zeiten an die Seite geſetzt zu werden verdienen. 
Mitten im ftrengften Winter führte er feine Truppen 
und Kanonen über Die höchſten Kuppen der Karpathen, 
erfehien bald an der Grenze Onliziens bald in den Berg 
jtädten, bald ausweichend, bald verfolgend, bald verfolgt. 
Dabei ohne Berluftz ja im Gegentheil — als er fich im 
‚folgenden Monate an der Theiß mit den übrigen unga— 
riſchen Corps vereinigte, war fein Heer zahlreicher und 
beſſer equipirt al3 bei feinem Abmarfche von den Gebir— 
gen Alt- Ofens; feine Offiziere und feine Mannfchaft 
waren eingefehult wie Feine fonft in der Armee, und dem 
jungen Führer folgten fie blindlings mit der Abgötterei 
des Dertrauend. Nicht weniger als Drei Armeecorps 
waren ſeiner Spur gefolgt ihn zu vernichten, ein viertes 
war bereit ihm den Weg nach Galizien zu verwehren. 
- Zu gleicher Zeit nämlich als Windifchgräb von Ofen 
aus den größten Theil feines Heeres gegen Szolnok ent- 
ſandte, ſchickte er beiläufig 8000 Mann in Die Richtung 
der Bergftädte, um Görgey zu verfolgen und Schlif die 
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Hand zu bieten. Dieſes Corps drängte Die ungarifche 
Armee von Süden, ohne fie jemals zu erreichen. — Das 


zweite öfterreichifche Verfolgungseorps Fam von Tyrnau i 
unter Simunich und Gib und mar an 16000 Mann 


ftaıf. Es trieb den tapfern Guyon vor fich ber, Der fich 


ihnen mit 3000 Mann bei der genannten Stadt geftellt A 
und die Hälfte feiner Leute eingebüßt hatte, Si Bay 


drängte demnach von Weiten aus. 

Bon Galizien hatte fih Graf Schlif zur ſelben Zeit 
als Windifchgräß von Wien aufbrach, in Bewegung ge- 
feßt, um vom Norden einzubrechen. Er commandirte 


.S— 10000 Mann tüchtiger Truppen und ift unftreitig der 


wacerjte, talentvollfte General der Kaiferlichen, deſſen 
Marfch durch die Karpathen nicht minder glorreich ift, als 
der Görgey's. Die beiden waren ebenbürtige Gegner, und 
ihre wechfelfeitigen Manövres bleiben Die — 
im ganzen Feldzuge. 

So lange Schlik dem biedern aber — Mes⸗ 
zaros gegenüberſtand, hatte er leichtes Spiel, ſchlug ihn 
bei Parcza, täuſchte ihn durch die einfachſten Schachzüge, 


und kam bis an das rechte Theißufer bei Tokaj, mußte 


aber hier auf Kojten einer verlorenen Schlacht (bei Talja) 
erfahren, daß das Commando von Meszaros geſchickteren 
Händen Übertragen worden fei. Klapka war es, der die 
erfte ordentliche Schlacht gegen Schlick und überhaupt 
gegen Die Defterreicher gewann, derſelbe Klapka, der den 
lebten Kanonenſchuß gegen Defterreich — der glück⸗ 
lichſte der ungariſchen Generale, 
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Schlik erlitt nun Schlappe auf Schlappe, mußte zu— 
rück nach Kafıhau und fand in Eperies, während Görgey 
fhon von zwei Seiten gedrängt feine Winterfpaziergänge 
über Eisberge und Schneefelder machte*). Er hatte fich 
nach Norden gewendet und fand in der Zips, feinem 
3 heimathlichen Gomitate, von drei Seiten eingefchloffen, 

während Hammerftein in Oalizien alle Disponible Mann— 
ſchaft an die Grenzen beorderte, um ihm den vierten und 
lebten Ausweg zu verfperren. 

Gebrörgey Fannte fehr wohl das Verzweifelte feiner Lage, 
deſto Tuftiger war's in feinem Lager, und wo er raſtete, 
da gab er feinen Offizieren glänzende Bälle, bei denen 
es ſehr Hoch berging. Das war in gefährlichen Lagen 
jtetS feine Gewohnheit. — So ließ er in Schemnib auf 
jpielen, während taufende von Händen bejchäftigt waren, 
das gemünzte und ungemünzte Gold auf Wagen zu paden, 
während die Bergleute auf feinen Befehl die Schachten 
verſchütteten, um dem Feinde jeden nußbringenden Betrich 
der reichen Werfe abzufchneiden, während er dieſelben — 
an 1500 Mann — als Pioniere in fein Corps einreihte, 
dem fie jich freudig anfchloffen. Sp tanzten feine Offt- 
ziere in Sglo, und am 5. Februar, Dem Geburtstage ihres 


Szemere als ungarifcher Regierungs-Commiſſär Hat da— 
mals viel geleiſtet. Er allein organiſirte 5000 Guerilla's und trug 
durch fein unermüdetes Wirken und durch feinen Einfluß auf die 
dortige Bevölferung (er war früher Vize-Geſpann des Borſchoder 
Comitat’s geweſen) viel zum —— Feldzuge Klapka's gegen 
Schlik bei. 
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jungen Generals, in Leutſchau, während Schlit den Bra- 
nisko-Paß mit 5000 Mann befeben ließ, um feinem 
Feinde den Ausweg gegen Oſten zu verfperren. 2 

Es führt von Leutſchau Feine andere Straße nad E, 
Kaſchau und Eperies als durch dieſen Pag, der fih 
vier Wegftunden Lang fteil aufiteigend durch's Gebirge E 
windet. Den Eingang hatten die Defterreicher auf's beite 
verbarrifadirt und fomit eine Poſition gefchaffen, welche 7 
5000 Mann gegen hundert taufend tagelang vertheidigen 
können. | 1 
Görgey war zu fpät in Iglo angekommen, um fih 


des Paſſes zur rechten Zeit bemächtigen zu Fönnen. Zwei 


Nächte früher war feine Avantgarde durch Fahrläffige 
feit der Vorpoſten überfallen worden, und nur die helden- 
müthigſte Tapferkeit der Truppen hatte einen großen - 
Theil feines Artillerieparfes gerettet. Es war dieſer in E 
den Straßen von Neudorf aufgefahren, als Die Defter- 7 
reicher den Heberfall machten, und Die Rafeten flogen in F 
den Ort hinein und hätten die ganze Munition mit jammt 
den Haufern vernichtet, wenn nicht die Bauern und Hon- 
ved's mit Lebensgefahr mitten in der jirengen Winter- 
nacht, zum Theil im bloßen Hemde, auf die Straße ges 
laufen wären, und Die Wagen mit naffen Matten bedef- 
fend, ſie dermaaßen kreuz und quer geführt hätten, dag 
die Raketen, deren Nichtung man in der Luft deutlich 
wahrnehmen Fan, immer nur an ſolchen Stellen nieber- 
fielen, wo weniger Gefahr für die Munition vorhanden 1 
war. Die Feinde wurden zurücgefchlagen und der Ber- 
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luft Görgey’3 war unbedeutend Seitdem waren feine 

Vorpoſten aber gewibigt, und die Defterreicher können fich 

nicht rühmen, öfter als dies eine Mal ein ungarifches 

Lager überrumpelt zu haben. 

3 Mir verließen Görgey mitten auf dem Balle. Wäh— 
rend die Regiments Mufif ungarifche Lieder und deutfche 
Walzer fpielte, bewegte fih Guyon auf Befehl des Ober- 

‚general3 mit S000 Honved’3 gegen den Branisko-Paß. 

Landleute ans der Umgegend — Deutfche wie die mei— 

jten Bewohner der Zips *), aber durchweg magyarifch ge— 


ſinnt — führten ihn auf geheimen Wegen bis an den 


Fuß des Gebirges, dag den eigentlichen Hohlweg um— 

ſchließt. Dort ließ Guyon 4 Bataillone ihre Waffen ab- 
Segen, und auf fteilen Tußpfaden, die nur den Einge- 
bornen befannt fein konnten, Eletterten dieſe durch fünf volle 
Stunden in die Höhe, die Röhren der Geſchütze und Die 
nöthige Munition mit ſich auf den Schultern tragend, 


oder mittelft Strängen nachfchleifend. Bon 8 Uhr Abends 


bis Ein Uhr nah Mitternacht bewegte fich die helden- 
müthige Karawane unter unfäglichen Befchwerden mitten 
in der firengen Winternacht die fteilen Bergwege hinauf 
über Felstrümmer und Schneefchluchten, während Der Reſt 
der Mannfchaft am Eingange des Paſſes zu wiederholten 
Malen Scheinangriffe machte, um die Aufmerffamfeit der 


x ) Das arhabifcge Ungarn wähnte neben den Deutfehen i in Sie⸗ 
 benbürgen denen in der Zips am beften feine Grenzhut anvertrauen 
zu können. Frhr. v. Hormayr. 


me nt 
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Oeſterreicher nach unten zu locken, und die nächtliche Stille 
zu ſtören, welche die Bewegungen der —* Kletterer 
hätte verrathen können. 

Nach Mitternacht donnerte vom Gipfel der erſte Ka— 
nonenſchuß in's ſchwarze Thal hinab; das war das Sig— 
nal zum ernſten Angriff. Unten wurde nun mit Todes— 
verachtung zehn Mal nach einander geſtürmt, von oben 
wetterten die Kugeln in die Tiefen des Hohlwegs; die 
Oeſterreicher ſahen mit Schrecken die Verheerung in ihren 
Reihen, räumten kämpfend eine Verſchanzung nach der 
andern und ſuchten im fürchterlichſten Wirrwarr den ent— 
gegengeſetzten Ausgang des Paſſes zu gewinnen. Biel 
Geſchütz und der dritte Theil der Mannſchaft ging bei 
dieſem Rückzuge verloren. Am Morgen des nächſten Ta— 
ges zog Görgey's Avantgarde durch den Paß, den ihm 
Guyon mit ſeinen Tapferen erſchloſſen hatte. 

Schlik aber, der Görgey wie einen lebendig Begra— 
benen betrachtet hatte, riß wüthend den Säbel aus der 
Scheide, als ihm ein Major die erſte Nachricht von 
Branisko nach Eperies brachte. „Hunde ſeid ihr, alle— 
ſammt Hunde“ — donnerte er dem Offizier entgegen — 
„den Paß hätte ich gegen hunderttauſend gehalten.‘ 

Sogleih brach er von Eperied auf, um Görgey's 
Mebermacht auszuweichen, und fchlug den Weg nad) Ka— 
jhau ein. Hier hörte er, dag Klapfa im Anmarſch fei, 
der ihn feit der Schlacht bei Talja aus den Augen ver- 
Ioren hatte, und nun ſtak er in bderfelben Lage wie 
Görgey noch am Abend zuvor, Aber Schlif Fennt bie 
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nördlichen Comitate Ungarns fo gut wie fie feine Gegner 
kannten, er wand fich Durch meijterhaft täufchende Ma- 
nöyres über Jaszo, Rofenau und Rima-Szumbat mitten 
durch bis Lofonez, und bewerkitelligte fpäter feine Ver— 
einigung mit Der öfterreichifchen Hauptarmee. 

Don den Truppen, die er aus Oalizien mitgeführt 
hatte, brachte er nicht den vierten Theil zurüd, und den- 
noch durfte er Fühn auf den vollen Dank feines Kaifers 
Anspruch machen. Seder andere von den öſterreichiſchen 
Generalen hätte nicht den Huf eines Trainpferdes und 
wahrjcheinlich auch jich felber nicht gerettet aus den Hän— 
den der Ungarn und den Schluchten der Karpathen. 

Görgey aber hatte mun den Weg bis zur Theiß frei; 
das Götz'ſche Corps ftaf rüdwärts im Gebirge, Ham— 
merjtein marfchirte, nach Hjterreichifchen Berichten, feit 
Wochen ſchon frifhweg aus Galizien heran, Fam aber 
nicht zum Vorfehein, das vierte Hjterreichifche Corps end- 
lich, welches von Peſt aus abgefchict worden war, um 
Schlik die Hand zu bieten, hatte fehon früher Ordre zum 
Rückmarſch bekommen, aus Oründen, welche in dem Tol- 
genden ihre Erklärung finden. 

Perezel war von Moor geradewegs nach Peſt mar- 
ſchirt, und hielt, um Die Nachricht feiner Niederlage, welche 
in Peſt viel Schreden verurfacht Hatte, zu widerlegen, 
auf dem großen Marktplabe eine Revue, durch welche er 
beweiſen wollte, daß ihm im Ganzen nır 500 Mann 
abhanden gefommen waren. Wir wollen ihm eben jo 
wenig nachreehnen, wie die Pefter Bürger; fie ließen ihn 
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hoch Teben, und er 309g am 4. Januar wieder Aber Die j 


Peter Brüde nach Ofen, von dort in die Theißgegenden, 
und ließ lange Zeit nichts von fich hören, wie es über- 
haupt damals an der Theiß ziemlich ftille war. 

Fürſt Windifchgräß, der inzwifchen zum Feldmarſchall 
ernannt worden war, hatte den größten Theil feine Trup⸗ 
pen gegen Often entſendet; die Eifenbahn big Szolnof 
wurde fahrbar gemacht, und dieſen wichtigen Punkt hielt 
Die Brigade Dttinger befebt. Sn Diefer Stellung wurde 
fie am 23. Januar angegriffen. Der unverzeihlichen 
Tachläffigkeit ihrer Commandeure Hatten die Defterreicher 
eine der tüchtigften Niederlagen zu verdanken, die fie 
während der Dauer des ganzes Krieges erlitten haben. 
Für ſolch' kecke Ueberfälle waren die Cſikoſe die rechten 
Leute, raſch, waghalſig, immer mitten drein. Sie waren 
ſchon knapp vor Szolnok als die Lärmtrompete der öſter— 
reichiſchen Küraſſiere zum Appell blies; mit Mühe daß 
ſich ihre Generale retteten, die Offiziere jagten zum Theil 
auf ungeſattelten Pferden davon, die Gemeinen wurden 
in den Ställen niedergemacht bevor ſie ſich auf ihre Pferde 
ſchwingen konnten, Geſchütze und Munitionswagen blieben 
zum Theil im Moraſte ſtecken. Es war feine Schlacht, 
aber der Berluft der Dejterreicher war größer als bei 

manchem Funftgerechten Zufammenftoß, wo vom Morgen 
big zum Abend kanonirt wird. 


Der Schred im Hauptquartier war groß, der Firſt BE 


Dachte fogar an die Möglichfeit eines Rückzuges von Belt, 
und detafchirte alle disponiblen Truppen gegen &zegled, 
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um den Feind aufzuhalten. Bei Diefer Gelegenheit be- 
rief er auch jenes Corps zurüd, welches er zur DBerfol- 
gung Görgey’s und zur Hülfe Schlifö gegen Norden ent- 
ſendet hatte, und von dem oben die Rede war. Die 
Plane der Ungarn reichten damals aber nicht weiter als 
auf Szolnok und die Batterieen der Ottinger'ſchen Bri— 
gade. Sie zogen ſich mit ihren Trophäen befcheidentlich 
wieder über die Theiß zurüd. 

Simmunich kehrte mit der Brigade Götz vereinigt 
gleichfalls aus dem Norden zurüd, und ließ in den ver- 
laſſenen Städten nur geringe Beſatzungen; er war nad) 
dem Falle Leopoldftadts (2. Februar) begrdert worden den 
Dberbefehl des Kommorner Cernirungscorps zu über— 
nehmen, welches durch Krankheiten und Ausfälle ſehr ge— 
lichtet war und ewig Complettirung brauchte. 

Auch die Feſtung Eſſeg ceapitulirte mit den Oeſter— 
reichern, welche ſie unter den Feldmarſchall-Lieutenants 
Theodorovich und Trebersburg mit bedeutender Macht 
cernirt hatten. Als die untere Stadt im Sturm einge— 
nommen worden, flüchtete Caſimir Batthyanyi, einer der 
Häupter der Beſatzung; dieſe erhielt günſtige Bedingun— 

gen und zog in ihre Heimath. So verloren die Ungarn 
in einem Zeitraume von 14 Tagen zwei Feſtungen, die 
ihnen fpäter viel genügt hätten. Defterreichifche Truppen 
hätten fie fo Teichten Kaufs nicht aufgegeben, aber es 
zeigte fich von Anfang bis zu Ende, daß die Ungarn im 
freien Felde fich beſſer fchlugen als hinter Mauern und 
Schanzen, und dag fie diefe mit vielem Koftenaufwande 


a 


oft nur bauten, um fie nach geringem Kraftaufwande 


wieder zu verlaffen. So fpäter vornehmlich bei Raab 4 


und zuleßt bei Szegedin. 
Leopoldſtadt ift an fich Fein Plab von großer Beden- 


tung, aber als Stützpunkt an der Wang bleibt e3 immer 


wichtig, und zudem iſt es Die nächfte ungarifche Beftung 
an Der öſterreichiſchen Grenze. Wieviel hätte Kofjuth 


Darum gegeben fie zu beſitzen, als Görgey im Mai 1849 


jeine Honveds zu Tanfenden binopferte, um ſich am rech— 
ten Waagufer feftzufeßen, nachdem er den Dejterreichern 
und Ruſſen gewiſſenlos Zeit gelaffen hatte, fich breit zu 
machen? Wo Hätte Selahich nah dem Nüdzuge Wel— 
dens nach Preßburg einen Stüßpunft im Süden gefun— 
den, wer hätte den Ungarn den Befik aller Dampffchiffe 
jtreitig machen können, wenn nicht Eſſeg fo fehnell preis- 
gegeben worden wäre? — Daß Diefes geſchah, verdankte 
Defterreich feinem Feldmarfchall= Lieutenant Grafen Nu— 
gent, der durch günftige Bedingungen der Befakung die 
Uebergabe Teicht machte. Es ift das Erſprießlichſte, was 
Diefer eben fo gebildete als ungefchiefte und langſame 
Offizier während des ganzen en. für Bst ge: 
Jeijtet hat. 

Temesvar und Arad wurden von ben kaiſerlichen Ge— 
neralen Rukowina und Berger beſſer gegen die Ungarn 
vertheidigt. Die Plane des Erſteren, bis Großwardein 
vorzudringen und an den Operationen von Süden aus 
thätigen Antheil zu nehmen, ſind zwar nie ausgeführt 
worden, aber ſeinen iſolirten Poſten hat er heldenmüthig 
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gegen Better und Veeſey vertheidigt, welcher Xebterer es 
beſſer verftand dem Henker Haynau's (Arad, 6. Oftober 
1849) mit Muth enigegenzutreten, als Feſtungen zu be— 
lagern. 
Gleich tapfer hielt ſich Berger in Arad noch viele 
Monate lang, und wären feine Artifleriften nicht freund— 
Jicher gegen die Stadt zu ihren Füßen gefinnt gewefen, 
als der Commandant — fie hatten dafelbft alte Xieb- 
ſchaften und Freunde — es wäre heute nicht Ein Stein 
auf dem anderen zu ſehen; denn nicht weniger als zehn- 
mal wurde die ultiasmagyarifch gefinnte Stadt vom 
Caſtell aus bombardirt. Ste verdient in der ungarischen 
Geſchichte als eine der treueften und — ege Städte 
en zu werden. 

Peterwardein, Kommorn, Munkacs — Stand. 
Lektzteres war nicht angegriffen. Die beiden Erſteren find 
als unüberwindlich zu betrachten. 

Zwiſchen der Drau und Donau endlich, bald zwifchen 
Donau und Theiß, bald rechts bald links, drängend oder 
gedrängt, ſiegend oder beſiegt, bald oben bald unten, 
namentlich Nugent gegenüber, bewegten ſich Perczel und 
Damjanich mit ihren Streifcorps, bis Görgey fie um Die 
- Mitte Februar an fich zog, um fie bei dem großen all- 
gemeinen Schlage zu verwenden. Sie hatten die ſüd— 
lichen Iheigübergänge zu decken, und bildeten den äußer— 
ſten linken Flügel der magyarifchen Gefammtarmee, wo 
wir den Einen fpäter mit Guyon vereint Sellachich gegen. 


über fechtend finden werden. 
Aus Ungarn. 2. Aufl. | 3 
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Dies waren — in Kürze angegeben — die Stellungen 
der ungarifchen Armee zu Ende Februar, Außer den 
Zügen von Schlif und Görgey im Norden war nichts von 
Bedeutung vorgefallen. Windiſchgrätz ſchrieb Siegesbe— 
richte ohne Sinn und Inhalt. Er hatte ſeine Armee zer— 
ſplittert, die ungariſchen Generale Dagegen ihre Kräfte 
concentrirt, um in die Offenſive überzugehen. 


Achtes Kapitel, 


Diefes Kapitel fei der Stadt Debrerzin gewidmet. Ihr 
Name wurde im Verlaufe des vorigen zu wiederholten 
Malen genannt, und Europa hatte ſich gewöhnt, ihn 
mit Ehrfurcht auszuſprechen, als es begierig den Be— 
gebenheiten lauſchte, die ſich daſelbſt vorbereiteten. De— 
breczin wurde in einer gewiſſen Epoche nicht weniger oft 
erwähnt wie Wien, Paris, London und Petersburg. 
Man wußte, daß in feinem Schooße gearbeitet werde 
wie in der geheimen Werfftätte eines Kraters, man er- 
wartete von Tag zu Tag das Refultat des geheimnig- 
vollen Schaffens, aber man wußte im Ganzen wenig von 
dem regen Treiben dafelbft zu erzählen. Denn Menfchen- 
und Wafferdämme umfchloffen jenen geweihten Boden, 
fie Liegen einen Ausbruch ahnen, geftatteten aber dem 
Auge feinen Bli in die Anordnung der Elemente, welche 
ihn hervorbringen follten. 

Stadt und Umgebung find zu unbedeutend, als daß 
fie früher der Beachtung werth geweſen wären. Kein 
fremder Touriſt konnte daſelbſt etwas für feine Nengierde 
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auszubeuten hoffen, ſelbſt dem Naturforfcher bietet jener 4 
Landftrich nichts, was ihn Inden Fönnte, von der Höhe 
der Karpaten nieberzufteigen in das Land der Haide 

Es iſt hier nicht der Plab die Eigenthlimfichkeiten des 
Bodens und feiner Bebauer zu jehildern, fo intereffant 
Diefe auch in vieler Beziehung find; es fei blos ein Bild 
der Stadt aus jener Zeit entworfen, wo ihr Koſſuth und 
das Repräſentantenhaus Durch ihre Anweſenheit Charakter 
und Bedeutung gaben. 

Die Theiß bildete befanntlich zu jener Zeit Die Grenz— 
Scheide zwifchen dem ungarischen und öſterreichiſchen Heere. 
Siebenbürgen war in den Händen Bems; am rechten 
Theigufer und in den füdlichen Donaugegenden wurde 
der Krieg in vereinzelten Kämpfen geführt, in Debreszin, 


Großwardein, Szegedin 1. herrſchte Die Ruhe des Frie- 


dens neben der Bewegtheit zukünftiger Stürme. 

Man Eonnte Damals! nur mit großen Schwierigkeiten 
zum Site der Negierung gelangen. Wenn ein Reifen- 
der die Theiß überfehritten Hatte, oder auch fchon früher, 
wo Feine Bfterreichifchen Truppen ftanden, bewegte er fi) 
in dem beftorganifirten Bolizeiftaate, der jemals gefehaffen 
wurde. Jeder Bauer war Conftabler aus Neigung, und 
hütete die Straße, daß Feine verbächtige Seele in die Nähe 
von Debreczin gelange. igentliche Polizeibeamte oder 
Soldaten waren nicht zu ſehen, aber in jedem Dorfe 
und auf jeder Wirthshausſtation hielten Bauern mit 
eifernen Spiegen bewaffnet Wache, und verſahen Polizei⸗ 
dienſte mit unerbittlicher Strenge. 
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Ueberall wurde der Paß abgefordert und aufmerkfam 
durchſtudirt — der Landmann jener Gegenden Tieft ge- 
länfig ungarifh —. Wehe dem, der ohne Paß einer 
anerkannten Landes-Autorität oder mit verbächtigen Neife- 
dokumenten verfehen war; der wurde ohne Erbarmen feft: 

gehalten, eingefperrt, und durfte von vielem Glücke fagen, 
wenn er brutalen Mifhandlungen entging. 

Auf jenen Haiden giebt’3 Feine Schleichwege für 
Spione, wenn der Eingeborne e3 fich angelegen fein läßt, 
Derdächtige zu beobachten. Packt ihn der erfte nicht, padt 
ihn der zweite, fieht ihn der Mann nicht, fieht ihn das 
Meib oder Das Kind, und verfucht er es bei Nacht und 
Nebel durchzufchleichen, packt ihn der Hund in reißt ihn 
in Stücke. 

Selbſt die Yniforin: ungarifcher Offiziere und bie 
Kenntnig der Landesiprache halfen wenig; man mußte 
es fich meift gefallen lajjen, mit Bauernesforte nach De— 
breszin geführt zu werden, wenn die gebührende Legitima- 
tion fehlte. Fremde, welche um ihre Dienfte dem Lande 
anzubieten, fich mit Lebensgefahr aus den Nachbarländern 
herüberfchlichen und der Wachfamfeit öfterreichifceher und 
preußifcher Behörden glücklich entfchlüpft waren, ſtießen 
bei diefem improviſirten, weit ausgedehnten Bauerneordon 
auf die größten Semniffe, und Manche von ihnen muß— 
ten Schreckliches ertragen, bevor ſie das Ziel ihrer Au 


erreichten. 


Endlich gelangte man nach Debrechin und ohne wei⸗ 
tere: Unterfuchung in die Stadt ſelbſt, 
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Sie mochte früher an 80,000 Einwohner gezählt ha— 
ben, und nimmt einen bedeutenden Flächenraum ein. Zu 
jener Zeit beherbergte fie aber weit über 100,000 Men- 
ſchen, theils flüchtige Familien aus Peſt, welche bei dem 
eriten Einzuge der Defterveicher Der Negierung gefolgt wa— 
ven, darunter viele junge Leute aus den beiten Häufern, 
welche fich der Armee einreihen liegen und allmählig neuen 
Anfömmlingen Plab machten, theils Fremde aus allen 
Meltgegenden, welche gleichfalls dem großen Werbungs- 
platze zuftömten, dann Deputirte, Beamte aller Art, end 
lich zu jeder Zeit durchſchnittlich 20000 Honveds, welche 1 
in Debreszin eingeübt, befleidet, ausgerüftet und in Ba: 
taiflone eingetheilt wurden um von Anderen abgelöft zu 
werden, fo bald fie marfchfertig waren. Sr 

Bei diefer Meberfüllung mußte fich Jeder bequemen 
und auf’3 engfte einrichten. Die Gaſthöfe waren über: 
füllt, und glücklich derjenige, welcher eine TERROR 
um enormen Preis zu Miethe befam. 

Fir die Wohnungen der Deputirten hatte Die Stadt- 
commandantur Sorge getragen, eben fo mußte fie ſichs 
auch angelegen fein Taffen, fremden Gäſten von Bebeu- 
tung, Offizieren höherer Charge, Negierungsceommiffären 
und dergl. Unterkunft zu verfehaffen. Aber trotz des 
Dienjteifers Diefer Behörde war es oft nicht möglich eine 


Ieere Wohnung aufzutreiben. Dann mußte man bei 


Freunden oder in ſchmutzigen Gaſtſtuben ſo lange aus⸗ 
harren, bis eine frei wurde. 


Wer nicht bei den verſchiedenen —— 





— 455 — 


angeſtellt war, oder irgend ein Geſchäft in Debreczin 
abzumachen hatte, wird dieſen Ort nicht leicht zu einem 
längeren Aufenthalt gewählt haben. Die Thenerung allein 
war abſchreckend, dazu Die ſchmutzige Außenfeite des Ortes, 
deſſen Strafen an Unmwegfamfeit alles Hinter fich Yaffen, 
was man jelbft auf ungarifchen Feldwegen fehen Fann. 
Der Boden ift fo weich, daß nach Furzem Regenmetter 
Die Häufer in einen Sumpf hineingebaut feheinen; an 
ihnen zieht fich ein nothdürftiger Fußſteig von Brettern 
bin, die eine einigermaaßen folide Unterlage für den 
Fußgänger abgeben. In der Mitte der Straßen aber 
iſt's fürchterlich, bodenlos, unergründlich. Nur bie und 
da ift dem Morafte eine gangbare Stelle abgerungen, 
jo daß man über ein fehmales Halb eingefenftes Brett 
von einer Seite zur anderen gelangen kann. Mitten 
durch den ſchwarzen Brei flogen Teichte Wagen bis in die 
Radachſen tief mit Koth behangen, von vier oder fünf 
fehnellen Pferden gezogen, darin elegante Herren und 
Damen, welche Spazierfahrten ind Freie machten und der 
ſchmutzigen Stadt einen fafhionablen Anftrich gaben. 
Koſſuth wohnte im fogenannten Stadthaufe in der 
Hanptitraße Debreczins. Ueber eine anftändige Treppe 
gelangte man in das erfte Stockwerk und in ein großes 
Vorgemach, das zu jeder Tageszeit mit Menfchen voll: 
gefüllt war, die den Gouverneur zu fprechen wünſchten. 
Das war mindeftens eben jo ſchwer, wie eine wohn- 
bare Stube aufzutreiben. Man mußte oft drei Tage 
und Jünger warten, bis man an die Reihe Fam, Diefe 
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wurde ziemlich gewiffenhaft eingehalten, und nur bejon- 
ders hochgeftellte Individuen: die Minifter und Kammter- 
mitglieder, Generale, Couriere, oder Perfonen welche 
fich auf die Dringlichkeit ihres Gefchäftes ftüßen konnten, 
machten von der Regel eine Ausnahme. Sonft ftanden 
und faßen Alle: Edelleute, Soldaten, Bauern bunt 
durcheinander, bis fie an ber Reihe waren, vorgelaffen 
zu werden. 

Ein gewiſſer Szelöſſy befleidete das Amt des Thir⸗ 
ſtehers oder Ceremonienmeiſters, wie man es nennen will; 
das iſt eine zu merkwürdige Perſönlichkeit, um ſie ganz 
mit Stillſchweigen zu übergehen. 

Er war ein geborener Ungar und was man ſo — 
lich einen Abenteurer, oder mit menſchenfreundlicherem 
Ausdruck, ein geborenes verlorenes Genie nennt. Von 
ſeiner Jugend iſt weiter nichts zu ſagen, als daß Un— 
garn für ihn zu klein war. Er trieb ſich in Aſien, in 
Griechenland und in der Türkei umher, und lernte auf 
ſeinen Wanderungen nicht allein alle europäiſchen, ſon⸗ 
dern auch einen guten Theil der orientaliſchen Sprachen. 
In der Türkei wußte er ſeine mannigfachen Talente ſo 
gut geltend zu machen, daß er zum Paſcha ernannt wurde, 
welche Würde er daſelbſt ſechs volle Jahre zur Zufrieden— 
heit ſeiner eigenen Perſon und der hohen Pforte bekleidet 
haben ſoll. | 

Wie es gewöhnlich bei folchen unftäten Naturen der 
Tall iſt, Hatte er fih in allen Ländern, wo er geweſen 
war, einiges yon ihren Gigenthümlichfeiten angeeignet; 
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er war bie confuſeſte Mifchung aus türfifchen, griechi- 
ichen, wallachifchen, ungarifchen, deutfchen, franzöfifchen 
und englifchen Elementen zufammengemürfelt, dabei ein 
Ausbund von DVerfchmistheit, von dem man mit Recht 
ſagen Eonnte, er habe Die große Kunft verftanden, gerade 
nur das Schlechte aller Bolfsftämme herauszufinden und 
ſich eigen zu machen. | 

Der Patriotismug des Magyaren war weder im eng- 
liſchen Ale, noch im griechifchen Weine, noch im türfifchen 
Sorbet untergegangen. Herr Szelöffy gab fein Pafchalit 
auf und legte in der Stunde der Gefahr fein Genie dem 
Daterlande zu Füßen. Er hatte nun einen Plab an der 
Salonthüre des Gouverneurs, wo er feiner Sprachfennt- 
niſſe wegen ein fehr brauchbares Individuum war. Gewiß 
auch Fein überflüfjiges; denn im Vorzimmer Kofjuth’s 
ſah es aus wie beim babylonifchen Thurmbau in jenem 
Augenblicke, als der liebe Herrgott mit dem Fluche feiner 
Wörterbücher unter die Fravallfüchtigen Arbeiter fuhr. Da 
waren alle Sprachen der Welt zu hören, und wunderbar 
war es, wie fich Menfchen aus allen Ländern in Debrerzin 
zufammenfanden, und wie der Herr Pafcha fich mit Allen 
nach feiner Weife unterhielt. — Er folgte fpäter dem 
Gouverneur nach Szegedin und Schumla. 
An den Borfaal fließen zwei geräumige Gemächer, 
wo Koſſuth die Fremden empfing, und in deren Einem 
ſeine Sefretaire arbeiteten”). Sein Anzug befand in 
Von dieſen war Gfernatoni ſchon früher nach London ge- 
gangen; Stuler fiel in die Hände der Defterreicher und wurde, aufs 
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einem einfachen ſchwarzen Node nach deutſchem Zufchnitt, 
jchwarzen Beinfleidern, ſchwarzem oder weißem ©ilet, den 
Hemdfragen weit ausgelegt. Wenn er auf die Straße 
ging, ſetzte er eine Feine ungarifche Mütze auf; im Natio- 
nalcoftüme erſchien er blos bei feierlichen Gelegenheiten. 

Gr empfing die Fremden gewöhnlich Hinter feinem 
Schreibtifch frehend. Auf demfelben Tagen zwei Biftolen. 
Der Mordverfuch gegen Ben zu Bet und die Vorſtellun— 
gen feiner Freunde, die einen Anjchlag gegen fein Leben 
fürchteten, fich vor Fremden in Acht zu nehmen, bewogen 
ihn, in diefer Beziehung vorfichtig zu fein. Doch iſt nie 
ein Kal vorgefommen, welcher die Befürchtungen der 
Freunde auch nur im Entfernteften gerechtfertigt hätte. 

Er ſelbſt fprach bei folchen Audienzen wenig, pflegte 
Leuten, welche ihm das erfte Mal gegemüberftanden, zu 
bemerken: „Ich bitte Furz zu fein, aber deshalb nichts 
zu vergejfen,‘ hörte aufmerffam zu, und warf zumeilen 
einige Worte als Notiz auf ein Papier, das neben ihm 
auf dem Tifche Tag. 

Se weniger Koſſuth zu unterbrechen pflegte, defto öfter 
wurde er felbft Durch feine Sefretaire geftört, Die ab= und 
zu gingen, bald eine Frage an ihn zu ftellen hatten, bald 
Napporte abftatteten, bald ein Papier zur Unterjchrift 
vorlegten, welches er jedesmal erjt durchblickte, bevor er 
feinen Namen darunterfeßte. Das unterließ er felbft 
im größten Drange der Gefchäfte nie. Dabei hörte er 


fallender Weife, vollfommen begnadigt; Diofy entfam unter many 
fachen Gefahren erft im November nach England, 
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bem Sprecher immer zu, der feinen Vortrag nicht unter: 
brechen durfte. 

Dieſe Audienzfiunden waren zugleich feine Arbeits: 
ftunden, und nur wenn er ſelbſt etwas Wichtiges zu 
fehreiben hatte, fehloß er fich für Furge Zeit ab. Die 
Befuche dauerten auch bis ſpät in Die Nacht hinein 
und um Mitternacht war oft der Vorſaal vol wie am 
Morgen, jo daß e3 ſtaunenswerth ift, wie feine ſchwäch— 
liche Gonftitution die geiftige und phyfifhe Anftrengung 
aushalten Fonnte, ohne zufammenzubrechen. Er fah in 
Debrerzin nicht fchlimmer aus, als fonft, auch verficherte 
fein Arzt, Daß er über nichts klage. „Die großen Auf- 
regungen,‘ meinte der Arzt, „halten ihn aufrecht. Grit 
wenn dieſer gigantifche Geiſt zur Ruhe gezwungen fein 
wird, wird fein Körper die Nachwehen der maßlofen 
Ueberbürdung zu fühlen haben. Das weiß er jelbft und 
- Spricht e3 zuweilen aus.” Aber fo lange für die Ge— 
nefung feines Vaterlandes zu arbeiten war, ift Koffuth 
nie Frank gemefen. 

Don 2 bis 3 Uhr Mittags gönnte er ſich gewöhnlich 
sch und fuhr mit Frau und Kindern in ein nahe ge- 
legenes Wäldchen. Dort fuchte er eine einfame Stelle 
aus, fpielte mit den Kindern im Graſe und war glüdlich 
im Genufje der Frühlingsluft. Dann freute er fich der 
warmen Sonne und der jungen Knospen, dann vergaß 
er feine große Familie, um fich mit feinen Kindern her⸗ 
umzujagen. 

Um drei Uhr fuhr er zurück zum Speiſen, oder ar⸗ 
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beitete, wenn’s dringend war bis vier. Diefe Furzen 
Spazierfahrten machte er gewöhnlich im Teichten offenen 
Magen eines Freundes; er ſelbſt Hatte zwar auch eine 
Kutſche und zwei Pferde, — diefelbe fchlechte Equipage, 
Die er früher in Peſt geführt Hatte — aber der Wagen 
war fo ſchwerfällig und die Pferde fo untergeordneter 
Natur, dag fie den Debrecziner Koth fehmerlich über— 
wunden und eines fchönen Mittags den Stolz Ungarns 
mitten im Morafte hätten ſtecken laſſen. 

Tach dem einfachen Mahle war er mit feinen Se— 
fretairen wieder am Plabe, und das Vorzimmer wieder 
angefüllt, und fo gings fort bis in die Nacht hinein. 
Doch fehlte es nicht an Abwechslung. Bald waren Mi— 
niftereonferengen, bald militairifche Berathungen, bald 
mußte er Fremde oder Generale zu Tifche laden, bald 
einer Kammerfißung oder einer Revue beimohnen. Letz— 
teres war beinahe jeben Tag der Fall, denn die neuge- 
bildeten Bataillone wuchfen aus der Erde, und es mar- 
jehirte Fein einziges von Debreezin weg, Das er nicht 
gefehen, gemuftert und angefprochen hätte. — Der Platz 
vor dem Stadthaufe war zu diefem Zwecke immer mög- 
fihft rein gehalten; dort marfchirten die Honveds in 
Reihe und Glied auf, Koſſuth begrüßte fie und hielt 
ihnen eine Fleine Predigt, wobei e3, wie leicht zu Denfen, 
nicht an donnernden Eljen’s fehlte. — Die Offiziere der 
marfchfertigen Bataillone, ein paar Unteroffiziere und Ge— 
meine wurden für den Abend zu Tifche geladen, wo dem 
neuen Bataillon, dem Baterlande, der Freiheit, Dem 
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Heere u. ſ. w. manch Glas Ungarwein gebracht wurde. 
Bei dieſen Soupers fehlte der Gouverneur nie, und ein 
ſchöner Saal, der an ſeine Zimmer gränzte, war bei— 


nahe ausſchließlich ſolchen Zwecken gewidmet. 


Die Sitzungen des Repräſentantenhauſes waren im 
Betſaale des lutheriſchen Lveeums. Es brauchte nicht 


viel geändert zu werden, um das ſchmuckloſe Gotteshaus 
zum Berfammlungsfaal umzugeftalten; es war nie mehr 


als ein einfacher Saal geweſen, in dem ſich die Zög— 
linge des Lyceums zum Gebet verfammelten. Zu die- 
ſem Zwecke mag der Raum groß genug gewefen fein; 
als Sitzungsſaal war er zu Hein; Deputirte ſowohl als 
Zuhörer waren ſehr beengt, und in Diefer Beziehung bot 
das Repräfentantenhaus ein getreues Bild von der Lage 
der ungarischen Nation, deren Kraft auf dem verhält- 
nigmäßig engen Terrain jenfeits der Theiß zufammen- 
gedrängt war, um exrcentrifch wieder Raum zum Kampfe 


und zum Siege zu erftreben. 


Da ſaßen fie wieder die herrlichen Setatten, Die zu 
Prepburg und Peſt früher auf jeden Fremden einen fo 
gewaltigen Eindruck hervorgebracht hatten. Die Scene 
war verändert und auch die Rollen waren in den Händen 
neuer Schaufpieler, aber der Geſammteindruck war der 
alte, große, erhabene; dieſelbe antife Ruhe, Diefelbe 


— Regſamkeit, der gleiche Enthuſiasmus wenn auf der 


Tribüne ein Wort geſprochen wurde das zum Herzen 


Drang, dabei genug allgemeine Floskeln, abgenutzte Re- 


— densarten, wohlbekannte Schlagwörter die dem Ungarn 
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unentbehrlich find, und mit noch weniger Geſchmack au 
in den Deutfchen Parlamenten Eingang fanden. Dabei 
wurde jedoch praftifcher Debattirt als in den meiften deut- 
ichen VBerfammlungen, und wenn auf die ältere oder jün- 


gere Geſchichte des Vaterlandes angefpielt wurde, dann 


gehörte es zur Sache und zur Motivirung der aufgeftell- 
ten Anficht. 


Es war Jedem geftattet, von feinem Site aus zu 


jprechen — fo war e3 in Ungarn immer gehalten — 
und dadurch gewinnt die Diskuſſion an Leben und In— 
tereife, während eine Rede von der Tribüne herab einen 
geregelten längeren Vortrag vorausfebt. Freilich ift bei 
einer folchen Geſchäftsordnung mehr parlamentarifcher Ans 
ftand nothwendig als er hie und da getroffen wird; die 
Deputirten müffen von der Würde ihres Plabes und 
ihrer Stellung durchdrungen fein, um nicht die Debatte 
zum verworrenen Choral= Gefpräche ausarten zu laſſen, 
fie müffen Enthaltfamfeit genug befiten, eine Bemerkung 
oder einen Witz zu unterdrüden, von dem fie höchſtens 
ein Bravo der Tribiinen für fih, für die Sache aber 
nicht3 zu erwarten haben, fie dürfen fich vor Allem nicht 


verleiten Sajfen, ihre Bemerkungen gegen ben Redner —— E 


gegen die Nede zu richten. 

Der parlamentarifche Takt der Magyaren leiſtet * 
ſen Forderungen meiſt Genüge und die Präſidentenglocke 
hatte lange Ferien wie die Glocke der katholiſchen Chri— 
ſtenheit auf ihren Wanderungen nach Rom. Je ſtürmi— 
ſcher die ſogenannten Congregationen in den einzelnen 
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Somitaten zu fein pflegten, defto ernfter würdevoller war 
die Berfammlung der Volksvertreter. Sie kann in vielen 
Beziehungen dem gebildeteren Weiten zum Mufter dienen, 
wie überhaupt die Magyaren in eonftitutionellen Formen 
eine größere Gewandtheit befiken, als man gewöhnlich 
zu glauben geneigt ift. 

Bon der Fraffen Borftellung, daß die Debatten in Un- 
gam mit der Fauft oder mit dem Säbel ausgefochten zu 
‚werden pflegen, wird man heute wohl allenthalben zu— 
rückgekommen fein. Der Ungar trägt gewöhnlich feinen 
leichten Säbel an der Seite, wenn er zur Sitzung geht, 
und daß er es thun darf, daß Fein Geſetz nöthig ift, um 
das Waffentragen im Berfammlungsfaale zu verbieten, 
ift an ſich Beweis genug, daß Die Leidenfchaftlichkeit des 
Magyaren auch in ihrer gewaltigſten Steigerung folch’ 
poflitives Verbot entbehren Fann. 

Koſſuth Fam in Debrerzin nur dann in die Sikung, 
wenn er Mittheilungen von Wichtigkeit oder Vorfchläge 
zu machen hatte, welche die Berfammlung aus feinem 
Munde hören follte. Dann war er König ohne Ihron 
und Baldahin, dann war das Haus und die Tribüne 
und die Herzen Aller für eine Stunde fein unbeftrittenes 
Eigenthum, dann galt von ihm, was Camartine yon Mi- 
rabeau fagte: »Des son entrée dans P’Assemblee natio- 
nale, il la remplit; il y est lui seul le peuple entier, 
ses ‚gestes sont des ordres, ses motions sont des coups 
d’Etat.« — Er beftieg fofort die Rednerbühne, wenn fie 
frei war oder feßte fih zu einem Freunde inmitten der 
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Andern, denn ein befonderer Plab war für den Gnnyers | 
neur nicht eingerichtet worden. g 

Diefe Gänge nach dem Lycealgebäude — Koſſuth 4 
immer zu Fuße, und es war rührend zu ſehen, wie ihn F 
Jedermann auf der Straße mit fihtbarer Freunde und 
Ehrerbietung grüßte. Es war als ob alle Weiber in fein J 
Geſicht vernarrt geweſen wären, fie hatten für niemand 
Anderes einen Blick, wenn er fih fehen ließ, und bad 
ift er nicht gerade frhön zu nennen. Eine vielfagende 
Schwermuth umzittert fein Auge wenn er fehweigt, Leben 
und Bedeutung gewinnt fein Geficht erft, wenn er fpricht, 
zumal wenn er Teidenfchaftlich und ungarifch fpricht. Im 
Deutſchen drüdt er fich geläufig aus, fpricht es wie alle 
Ungarn fehr gerne, und fein deutfcher Styl ift elegant 
und gediegen, Doch kann er den Accent des Magyaren 
im Sprechen nicht verläugnen. ! 

Die Bemerkung, daß alle Ungarn gerne deutſch fpre- 
shen, kann jeder machen, Der mit Den Oebildeten im Lande 7 
Umgang bat. Sowohl untereinander ald mit Fremden J 
— ſelbſt wenn dieſe ungariſch verſtehen — converſiren 
die vornehmeren Leute am liebſten in deutſcher Sprache, 
wobei der Wiener Dialekt ziemlich ausgeſprochen iſt. Das 
kommt von ihrem früheren Leben in der Reſidenz, wo 
die Magnaten den Winter zuzubringen pflegten und den 
niederöſterreichiſchen Patois in den Salons des deutſchen 
Adels lernten, der ſich dieſe Mode von Kaiſer Sram an⸗ 
gewöhnt hatte. 

ol ſchlaue Greis, der fich vierzig Jahre lang 
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„Vater des Baterlandes’ nennen ließ, machte durch 
ſolche unſchuldige Eonreffionen Der Hjterreichifchen Ge— 
müthlichfeit, feine Metternich’S und Sedlnitzky's vergejlen, 
fprach die yerbildete ungezogene Sprache jeiner „lieben 
- Wiener Kinder” und hörte es gern, wenn feine Um- 
gebung denfelben Sargon eultivirte. Daher fommt es, 
daß die Erzherzoge, zum Theil heute noch, nicht ver: 
nünftig deutſch reden; der Adel comverfirt nach dem Vor— 
bilde des Hofes, und die ungarifchen Edelleute haben 
fih nad dem Mufter der Wiener Coterie gebildet. 
Der Wiener Tiebt aber die Ungarn mehr als irgend 
eine Nationalität des Kaiferftantes, wenigſtens war dies 
son jeher der Fall, und es ift Faum zu glauben, daß 
durch den atmosphärischen Einfluß des Belagerungszu- 
jftandes die gutmüthigen Bürger ihre Vorliebe für den 
Magyaren, auf die Slovaken, Croaten oder Nuthenen 
übertragen haben follten. Einen guten Theil diefer Sym- 
pathieen mug man auf Rechnung des natürlichen In- 
ſtinktes ſetzen, welcher den Defterreicher in feinem hunni- 
ſchen Nachbarn den biedern, offenen, freiheitsliehenden und 
thatfräftigen Menſchen erfennen ließ, während er an dem 
Gehen und Slovaken — fand, was ihn beſtechen 
konnte. | 

Der Magyare iſt freigebig und fpart fein Geld nicht; 
wenn er leben will, lebt er fplendid und läßt andere mit- 
leben. Brachte der Edelmann den Winter in der Reſidenz 
zu, dann kam's ihm auf ein paar taufend Gulden mehr 


oder weniger nicht an; ev Tebte als Cavalier und ſchenkte 
Aus Ungarn. 2. Aufl, 10 
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als Cavalier. Die Wiener aber Tieben nffene Hände, 
darum freuten fie fih, wenn viel Ungam nah Wien 
famen. Ein Magnat wiegt ihnen drei böhmifche Für⸗ 
ſten auf. | ; 

Und dann war es auch ein Ostterfchaufpiel wenn ” 


die Edelleute am Sonntag nach der Meile dem Hofe 


beim Kirchengange ihre Aufwartung machten, oder wenn 
beim Frohnleichnamstage ihre Frauen im ungarifchen E 
Diamanten» und Perlenbefebten Corſet die Augen blen- | 
deten, oder wenn die adelige ungarifche Leibgarde in 
Scharlach und Silber gekleidet auf den herrlichen weißen 
Roſſen durch die Straßen ritten, und die Pferde auf dem 
glatten Granitpflafter aufftiegen, daß die Funken aus den 
Steinen und aus den Augen der ſchönen Wienerinnen 
ſprühten. 

Heute ſchmachten die meiſten dieſer jungen Cheleur, 
die den Paradeſäbel mit dem Schlachtſchwerte der Hu⸗ 
ſaren vertauſcht hatten, in den Feſtungen zu Olmütz, 3 
Königgräb und Sofefftadt, heute betet der Ungar in 1 
feinem oder im fremden Lande, und halt fih fern von ° 
der blutbefleckten Hofburg feines Königs, der gegen ihn 
die Ruſſen beste; die Edelfrau hat ihren Perlenfhmud 
bei Seite gelegt, und niet in Trauer gehillt auf dem 
Betftuhl ihres Schlafgemachs, und betet warm und Tang - 
für ihren gefangenen Mann, für den erfehlagenen Vater, 
für den geflüchteten Sohn, für den treuen Knecht, für fih 
und alle Welt, nur nicht für ihren Herrn und König. 

Die Wiener werden ihre alten Freunde Tange Zeit 
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nicht wiederfehen, und daß fie um Verdienſt und „Spek— 
takel“ zu gleicher Zeit betrogen find, ſchon dies allein 
verzeihen fie dem Kaiſerhauſe nie. 

Mar von Zeit zu Zeit überdies Landtag in Preßburg, 
und Fam die Kunde von den Feen Reden Die da unten 
vor aller Welt gegen die Regierung gehalten wurden, 
dann lachte der Wiener felig ins Fäuftchen, und freute 
ih, Daß es die Ungarn feien, Die wenige Meilen von 
der Staatskanzlei und der Oberhofeenfurftelle reden konn— 
ten nach Herzensluft, was in der ganzen übrigen Mo— 
narchie nicht einmal gedacht werden durfte. 

Diefe geijtigen und materiellen Beweggründe zuſam— 
mengenommen erklären Die Sympathieen der Wiener für 
Die Ungarn. Die neueſten Vorgänge Fönnen hierin un- 
möglich etwas zum Nachtheile der Magyaren geändert 
"haben. ; 

Doch zurüd nach Debreszin und zu Koſſuth — — 
ja es war rührend ihn über Die Straße gehen zu fehen. 
Alles wich ehrerbietig vor ihm zur Seite und die Kinder 
nun gar! — die rijfen Mund und Augen auf und gloßten 
ihn an wie ein Wunderthier, jo oft er fich zeigte. Hin 
und wieder rief ihm ein Feder Knabe ſein „éljen Koſſuth“ 
an den Hals, oder ein altes Mütterchen murmelte an— 
dächtig ihren Segen vor ſich hin, wenn der Gouverneur 
vorüberging; das Auge des Bauern Teuchtet vor Stolz 
und Freude bei feinem Andlide, und an die Wand ge- 
drückt gab er ihm fein „Gott grüß den Herrn“ mit auf 
den Weg, und vergaß die Pelzmütze wieder aufs Haupt 
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au feßen, und blickte ihm nach bis er um Die Ecke bog. 
Kofjuth war ihm das Sinnbild der Weisheit und Güte, 


der Inbegriff alles Guten auf Erden, der Stolz feines | 
Lebens, die Hoffnung feiner Kinder; für ihn war jeder 


Bauer bereit fich hängen oder todtfchlagen zu Taffen. — 4 
And diefe Liebe wird nicht fterben im Volfe, fie wur 


zelt zu tief im Herzen der Sugend, die mit ihr erzogen 
wurde, und Daran gewöhnt ift für Kofjuth zu beten, des 
Morgen? beim Erwachen und des Abends vor dem 
Chlafengeben. 

„Er ift zu gut“ — fagte einmal ein Bauer in De- 


breczin zu den anderen in ber Schenke — „er iſt zu gut 


und will feinem Menfchen weh’ thun und daran wird er 
jterben. Warum geht er fo gut mit den Öefangenen um ’ 
und will nicht, daß ihnen ein Leid gefchehe, und wollen 
und doch Alle aussotten und Ungarn zu Grunde richten! ° 


Er aber denft für die Feinde wie für feine eigenen Kin- 


der. Schaut her — fuhr er fort und zog eine ungazifche | 
Zweigulden-Banfnote aus einer fchmußgebräunten Brief- 
tafehe — da hat er auf den Bankozettel deutfch, ferbifch, 4 
eroatifch und wer weiß was Mlles noch druden Tajjen, 
damit ja Fein Menfchenfind betrogen werde. Was gehen ° 
ung aber Die Anderen an? Wär’ ich gewefen wie er, ° 
hätt' ich d'rauf fehreiben Taffen: eljen Kossuth! Ket fo- 
rinth! (Es lebe Koſſuth? Zwei Gulden) et puncium satis. 
Mir hätten’3 Alle verftanden, nit wahr? Aber er it zu 2 


gut. Jeſus Chriftus ſei mit ihm!“ 


Himmlifche Naivetät eines Naturmenſchen! Aber 
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find fie Alle, wenn fie auf Kofjuth zu reden kommen, 
vertrauend bis ind Grab, wenn fie zu vertrauen ange- 
fangen haben. Mag heute noch Dejterreich das ungarifche 
- Bapiergeld zu feinem vollen Nennwerthe anerkennen, und 
es gegen öfterreichifehe Banknoten eintaufchen, Dennoch 
werben Taufende von den fogenannten Kofjuthnoten in 
der Erde vergraben bleiben, denn Taufende von Bauern 
werden fie für reeller Halten als öfterreichifche Bankpapiere, 
weil Koſſuth's Name darauf fteht. Und mwennn fie fich 
Jahre lang für ihren Schatz keinen Laib Brod kaufen 
können — „macht Alles nix, muß wieder anderſch werden.“ 
Ja wohl, ſo ſind ſie Alle, nicht blos in Debreczin und 
deſſen Umgebung, ſondern in allen magyariſchen Städten 
und Comitaten. Der Deutſche und Slave, den fein Schick— 
fal unter Magyaren geführt hat, fo daß er zwiſchen ihnen 
eingefeilt ihre Sitten und Gewohnheiten kennen Ternt, 
wird allmählig auch die liebenswürdigen Seiten des ma- 
gyarifchen Charakters ſich zu eigen machen, und fteht der 
fremde Eolonift auf einem fo Hohen geiftigen Stanbpunfte, 
um die Fortbildung jeines Charakters gewiffenhaft zu con— 
nolliren, dann thut er es mit Bewußtfein und wirft auf 
die Erziehung feiner Kinder in diefer Sphäre ein, 
Nicht fo bei den Magyaren und Deutfchen, welche 
mitten unter Slaven bineingefchleudert wurden. Sie 
ſuchen mit einer gewiffen Aengitlichfeit ihren nationalen 
Charakter wie ihre Mutterfprache von flavifcher Bei— 
mifhung ferne zu halten. — Was man in biefer Be- 
ziehung dem Magyaren als Eigendünfel und Selbftüber- 
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ſchätzung auslegen könnte, ift bei dem Deutfchen gewiß 
nur bie Erkenntniß, daß durch eitte Amalgamirung mit 
dem Slaventhum fein und feiner Familie Charakter nur 3 
verlieren könne. | 4 

Bei allen lobenswerthen Eigenthümlichkeiten der STa- 
ven, worunter die Thatkraft im Erwerben oben an geſtellt 1 
werben muß, bietet Diefe weitverzweigte Race — mit Aus- 
nahme der polniſchen — nichts was den Menfchen menfche 
lich anregen könnte fich ihr anzufchließen. Es fehlen jene 
Gardinaltugenden, welche den Magyaren, Polen, Fran 
zofen felbft in ihren Schwächen Tiebenswerth machen. Die 
guten Eigenfchaften der Slaven kommen nur ihnen felbft 
zu Gute, der Fremde muß fie ihnen zugejtehen, ohne fich 
ihrer für feine Perſon erfreuen zu fönnen, ihre Schwächen 
find aber unliebenswürdig im höchften Grade, fie erfchei- 
nen al3 abſtoßende Laſter, weil der Adel angeborner Ein- 
falt und Güte fie nirgends mildert. 

Deutjche haben fich magyarifirt, nicht blos dort, wo 
fie zwifchen Ungarn eingefeilt waren, fondern in Croatien, 7 
in der Militairgrenge, in der SIovafei, wo fie fih der ° 
Minorität anfchloffen, wo demnach von Zwang in Feiner 
Form Die Rede fein konnte; ja taufende von Slovafen ’ 
und Croaten haben fich um einen zufällig oder abfichtlich 
unter fie gemworfenen Magyarenfern geuppist und ihr 
Slaventhum abgefohworen, nirgend aber im ganzen wei— 4 
ten Lande amalgamirt fich der Deutfche und Magyare mit 
den Slaven. Ihn Inden ihre Tugenden nicht, ihn lockt 
nicht ihre Sprache, 
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Und ift ed in Böhmen, tft es in Mähren denn alt= 
ders? Wie felten find Die Fälle, Daß der deutfche Bürger 
Geſchmack an feinem ezechifhen Nachbarn findet? Nur 
die Ausficht auf materielles Fortkommen, verbunden mit 
der Einſicht der Nothmendigfeit, beſtimmt allenfalls Den 
Deutſchen in Böhmen fein Kind czechiſch Ternen zu laſſen. 
Bon czechiſiren iſt weiter keine Rede, und in Prag ſtehen 
ſich Deutſche und Czechen heut zu Tage ſchroffer gegen— 
über als vor hundert Jahren, während die Ausbreitung 
des Magyarenthums in Peſt mit bewnderungswerth 
ve Schritten vor fich gegangen iſt. 

Es ſollte Diejes Kapitel der Stadt Debreczin geweiht 
fein, und nun wurde zumeiſt von Koffuth und feiner Unt- 
gebung, dann von den Magyaren im Allgemeinen ge: 
ſprochen. Aber Debrerzin’s Eigenthümlichkeiten beftehen 
eben darin, Daß e3 eine ſpezifiſch magyarifche Stadt ift, 
darum war e3 um fie zu fehildern blos nothwendig den 
Magyaren vorzuführen. Wenn Koſſuth und der Reichs- 
| dag dabei in den Vordergrund gefehoben wurden, fo ges 

Shah es, weil nur Durch ihre Anmefenheit Debreczin ein 
eigenthümliches Gepräge erhielt vor Arad, Großwardein, 
Szegebin und anderen Städten ähnlicher Phyjiognomie. 

Jetzt iſt in den Gaſthäuſern Dafelbft wieder Pla in 
Hülle und Fülle; Die Jungen warten des Mittags um- 
jonft vor dem Stadthaufe, um Kofjuth ausfahren zu ſehen; 


die Alten dürfen nur in der Stille der Stube für ihn 


| beten; der Koth wird nicht mehr Durch Equipagen aufge 
ſchreckt, er ſonnt ſich ungeſtört vom Morgen bis zum Abend; 
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die Fampfluftigen Honveds find verfehwunden und haben 


den Söhnen Oeſterreichs, die ihrem Soldatenſchickſal 
fluchen, Plat gemacht; im Saale des Lyceums, wo Greife 
aus Halberftorbenen Augen junge Thränen meinten für 
das Heil der Republik, beten Schuljungen, auf Befehl, 
für das Wohl des „gütigen Landesvaters;“ Debreezin 
iſt in fein früheres Dunfel zurückgekehrt, wie der Mann, 
der es berühmt gemacht für alle Zeiten. 








Neuntes Kapitel, 


Städte: und Menfchen haben viel ähnliches in ihren 
Schickſalen. Debrerzin ift aus dem Städtemeere aufge- 
taucht, wie eine Infel ſich durch vulfanifche Kräfte plöß- 
lich emporſchnellt aus der Tiefe des Meeresgrundes, um 
wieder zu verſchwinden. Rom hat feine geſchmähten Hel- 
denepigonen in den Kampf geſchickt gegen die bewährte- 
ften Soldaten der Neuzeit, und über Venedig ergoß fich 
ein Wiederfchein längſt erftorbenen Olanzes, als e3 Mo— 
nate hindurch den Defterreichern feine Serrlichfeiten ver- 
ſchloß. | 
Das Jahr ein taufend acht hundert und acht und 
‚vierzig, welches ſolche Wundermale den Städten aufzu— 
drücken vermochte, hat neben den neuen Menfchengrößen, 
die es zeugte — wie jede bedeutende Gefchichtsepoche — 
auch halbvergeßne wieder in den Vordergrund geführt. 
Bem, der Polengeneral, war in den achtzehn Frie⸗ 
| densjahren, die auf die Erhebung feines Vaterlandes 
folgten, den Augen der Welt entrüdt, Sein Ruf war 
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in der Spanne Zeit von Igania bis Oſtrolenka groß 
geworden; Dort ward er zum Major bier zum General 
ernannt. Auf den Leichenhügeln von Oſtrolenka, auf den 
Trümmern der Narewbrücke entfaltete fich fein Ruhm zur 
vollen Blüthe. Mit zwölf Geſchützen hatte er damals, wie 
bekannt, allein das maſſenhafte Debouchiren der ruſſiſchen 
Infanteriecolonnen gehindert, und ſchon verwundet auf der 
Erde liegend, ſeine Kanoniere mit wunderbarer Geiſtes— 
gegenwart commandirt. Der Generalstitel, einige Orden 
und deſto mehr Wunden, das war Alles, was Bem mit 
ſich in die Verbannung geführt hatte. 

Europa hatte ihn längſt vergeſſen, nur ſeine Lands— 
leute folgten mit Intereſſe ſeinen Schritten, denn der 
Pole ſchaut immer gläubig auf den nächſten Tag und 
auf die Kräfte die mit ihm erwachen ſollen. Ihr Glaube 
an Bem wurde jedoch ſehr wankend, als dieſer, über— 
drüſſig die Kraft feines Genie's in thatenloſen Hoff— 
nungen dahinſiechen zu ſehen, eine Polenlegion für Don 
Pedro um Sold anmwerben wollte. Diejes Unternehmen 
charakterifirt den Mann von damals. Er, früher ein Kämpe 
für Polens Freiheit, mochte Lieber das Blut der Ver— 
bannten für Don Pedro fließen fehen als das reizende 
Getümmel de3 Krieges Länger entbehren; feine Lands- 
leute aber Hatten nicht an den polnifchen Strömen ge- 
fochten blos um fich mit Kofaden und Tartaren zu mef- 
jen, der Krieg war ihnen Mittel nicht Zweck, fie wiefen 
Die Aufforderung Bems zurüd. Ein junger Pole ſchoß fo- 
gar ein Piftol auf ihn ab; die Expedition unterblich, 
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Eine geraume Zeit Iebte Ben in fremden Länder; 
der März des Jahres 1848 bewog ihn in feine Heimath 
zurückzukehren. Gr fehien einer friedlichen Löfung ber 
diterreichifehen Wirrniſſe entgegenzufehen, zum mindeften 
deutet feine Befchäftigung darauf hin, die Den gewefenen 
Kriegsmann zum friedlichen Bürger umwandeln follte. 
Seinen Abhandlungen über Organifation des Artillerie- 
wefens, über Bulverfabrifation und congresifche Nafeten, 
folgten Broſchüren über Branntweinbrennerei, Verarbei— 
tung von Holz und Metallen, auch eine Anfeitung zum 
Studium der Mnemotechnif, meift nach jenen unprafti- 
fchen, weil ſchwierigen, Grundſätzen, wie dieſe Kunft in 
ruſſiſchen Schulen gelehrt wird *). 

Am 14. Dftober erfehien er in Wien, und ftellte ſich 
Meſſenhauſer, dem Obereommandanten der Nationalgarbde 
vor. Aber nicht alle Wiener Bürger erfreuten fich wie 
Meſſenhauſer einer gründlichen Hiftorifchen Bildung. 
Bems Berühmtheit mußte erft ſchwarz auf weiß an ben 
Straßenecken nachgewiefen und Fund gemacht werben, 
Damit Die Bevölkerung ihm vertrauen Terme. 

Man hat es Ben zum Vorwurf gemacht, daß er die 
Wiener nicht allfogleich auf die Nublofigkeit ihres Wi- 


9 Er war damals Mitglied einer Geſellſchaft zur Ausbreitung 
der polnifchen mnemotechnifchen Lehrmethode, welche Taillefer (in- 
— de l’Academie a Paris) zum Präſidenten gewählt Hatte. 
r Titel jenes Buches ift: Expose general de la methode mne- 
Honigie polonaise perfectionee à Paris, suivi d’une application 


speeiale a Phistoire par J. Bem. Paris 1839. 
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derftandes aufmerffam machte. Er vor Allen mußte die 
Einficht, folglich auch die Pflicht haben, unnützes Blut— 
yergießen zu hindern. Aber abgefehen davon, daß «3 
über Bem’s Natur hinausgeht, der Ausficht auf eine ehr- 
liche Kanonade den Rüden zu kehren, abgeſehen ferner, 


daß Bem der Teifeften Hoffnung auf Erfolg fein und 


anderer Leben ohne viel Bedenken vor die Füße wirft, 
wußte er fehr wohl, daß der Widerftand Wiens den Un— 
garn Zeit zum Nüften gebe. Zudem hoffte er wirklich 
auf Entſatz von dieſer Seite. 

Daher Fam es, daß er das Soldatenfpiel an ben 
Miener Linien mit vollem Ernfte organifirte und Teitete. 
Seine Unermüdlichkeit war fabelhaft, und feine Adjutan- 


ten, meift Wiener Garden, näherten fich immer mit Scheu 


dem Heinen barfchen Manne, der alles fo unbarnherzig 
militärifch betrieb und mitten im Kartätfchenfener haltend, 
ihnen vernünftige Rapporte abverlangte. Dergleichen ging 


über die Vorftellungsfraft gemüthlicher Bürgersleute hin— 


ans, aber Bem hatte den Maapitab ſchon längſt verlo- 
ven, nach welchem die Empfindungen gewöhnlicher Men— 


hen mitten im Kanonenfeuer gemeſſen werben müſſen. 


Sy ritt er eined Abends längs den Straßen bin, 
welche dem Prater in der Leopoldftadt gegemüberfiehen. 
Hinter den Bäumen mar ein Bataillon Faiferlicher Säger 


poftirt, ein Fleines hervorſpringendes Eckhaus fehlen ihm 


einen guten Punkt zur Vertheidigung der Hauptftraße 
abzugeben, auch hatte er Tags zuvor ſchon Befehl ge— 


geben, dieſes Haus zu oerupiren. Ein Korppral mit gehn 
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Mann bildete Die Beſatzung. Bem ließ ihn auf bie 
Straße zu ſich eitiren, und es erfihien ein etwa fechs- 
zehnjähriger blonder Menſch in Legivnsuniform. Bem 
nahm ihn bei Seite, machte ihn auf die Wichtigkeit bes 
Poſtens aufmerkfam, Tegte ihm dann die Hand auf die 
Schulter und jagte bedeutungsvoll: „Herr Corporal, Sie 
behaupten dieſen Plab bis auf den letzten Mann, Sie 
weichen nicht von der Stelle, niemals, hören Sie!‘ dann 
zitt er langſam weiter. Der junge Corporal aber ſchaute 
ihm mit fonderbaren Blicken nach. „Ich fol niemals 
yon dem Haufe weggehen! — und der letzte Mann! ku— 
rioſe Zumuthung!“ — 

Den nächſten Abend ſchauten aus dem erwähnten 
Hauſe kaiſerliche Jäger zum Fenſter hinaus. Ob ſich der 
Corporal bis zum Tebten Mann gewehrt, ob er wirklich 
das Haus niemals verlaffen bat, willen wir nicht zu 
fagen. 

Die Wiener haben fih auf vielem Punkten tüchtig 
geſchlagen, darüber iſt kein Zweifel, aber daß Bem von 
jedem ſeiner Untergebenen den Muth und die Entſchloſſen— 
heit von Helden forderte, bleibt ein Fehler, der dieſen 
General charakteriſirt. 
ESein Entkommen aus Wien wurde mit wunderbaren 
Erzählungen ausgeſchmückt. Die Schuld des Fürſten Win— 
diſchgrätz war es nicht, daß der polniſche General nicht 
auf derfelben Stätte endete, wo ein Deutfches Parlament3- 

‚mitglied, ein fanatifcher Mufiker, ein gebrechlicher Jour— 

nalift und der Commandant der Wiener Nationalgarde 
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den Kugeln feines Standrechts erlagen. Die Salve, welche 
bem „Rebellen von 1830’ den Garaus gemacht hätte, 
wäre am angenehmften, am volltönigften zu hören gewe— 
jen. Wie gefagt, des Fürften Schuld war es nicht; er 
hatte die innere Stadt und die Vorftädte hermetifch ver- 
jperren laſſen, aber Bem hatte fich ſchon in den erften 
Tagen mit einem Cabinetspaſſe entfernt, den ihm Pulßky 
borgte, und war längſt in Peſt bei Kofjuth, mit dem er 
auf dem Dampffchiffe bei Kommorn zum erften Male zu- 
jammentraf, als man in Wien noch emſig feine Spur 
verfolgte *). 

Es brauchte einige Zeit bis er fich als Bem Tegitis 
miven Fonnte, denn Kofjuth Hatte ihn früher nicht gefe- 
hen. Diefer glaubte anfangs einen Abenteurer vor jich 
zu haben, der die Rolle des berühmten Bolengenerals 
jpielen wollte. Doc der Zweifel dauerte nicht Tange, 
und in Pet ſah man Dem täglich im Kabinet Koffuth’3, 
und beide jtudirten emſig Die Sandfarte von Siebenbür- 
gen. Bem machte den Lehrer und erbat fich dafür das 
Schöne Land zum Geſchenk d. h. er bat Ni Die Ehre aus, 
e3 erobern zu dürfen. 


— 





*) In Wien erzählte man ſich die Art — Enktommens auf 


verfehiedenartig märchenhafte Weiſe. Die Einen liegen ihn als 


öfterreichifchen General, die Andern als Schiffer, wieder Andere als 


Leiche in einem Sarge durch die firengbewachten Thore fehlüpfen. 
Er fuhr von Preßburg mit dem Dampfichiff ſtromabwärts und war 
yor Ermüdung in der großen Kajütte eingefchlafen. Hinter Konz 


morn erwachte er erſt, und erfuhr, daß er fich auf bemfelden sn "2 


mit Koffuth befinde, dem er fich nun vorftellte. 


—— (al u 2) 2 
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Am eriten Tage feines Aufenthalts in Pet fam das 
Attentat eines jungen polnifchen Schwärmers gegen ihn 
vor. Er war in feinem Zimmer allein, al$ der Lands— 
mann eintrat, und nach den Worten: „Ich babe wohl 
das Vergnügen, General Bem zu fprechen?” ein Piſtol 
aus der Tafıhe zog und e3 gegen ihn abfeuerte. Bem 
erbielt einen Schuß in die Mange und trug Tängere Zeit 
ein großes ſchwarzes Pflafter über die Hälfte des Ge— 
ſichts, wodurch er eben nicht fehöner wurde, der junge 
Mann aber ging ftraflos aus; er war von der firen Idee 
behaftet gewefen, Bem babe Wien verrathen und wolle 
ein gleiches in Ungarn thun. Wahrſcheinlich ift ex mit 
der Zeit gefund worden. 68 
Am 16. November waren eine Menge Menfchen vor 
Dem Hoͤtel verfammelt, wo der General wohnte. Bor 
dem Thore ftand ein Teichter Wagen mit Hier Pferden 
beſpannt; e3 hieß Der General werde verreifen, und es 
gab eine Menge neugieriger Känze, die ihn fehen woll— 
ten. Er kam herab, kümmerte fih um al’ ihre Eljens 
nicht, nahm ein kleines Päckchen, in ein farbiges Ta- | 

ſchentuch gewickelt, mit fich in den Wagen, das warsfeine | 
ganze Bagage. So zog er aus, Siebenbürgen zu erobern. 

| Er fand daſelbſt nicht Einen feiten Plab in den Hän— 
ben der Ungarn, deſto mehr fah er die Wichtigkeit des 
Landes, deſto mehr zeigte es ihn es zu befiken; er fand 
feine Infanterie, Dafür ein tapferes, entfehloffenes Volk; 
Feine Gavallerie, aber vortreffliche Neiter; Feine Armee, 
aber dafür alle Elemente, um eine zu ſchaffen. Ein 
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vollitändiges Regiment Szefler -Hufaren war das Beſte 
was er antrafz Diefe, Dann einige Compagnieen Szefler- 
Grenzfoldaten und gegen 3000 Honveds mit zwei gut 
bejpannten Batterien mußten den Kern abgeben, Durch 
deffen Hülfe das Genie Bem's eine Armee heranbilden 
jollte. | u 

Die Schwierigkeit Tag weniger darin, Leute zu befom- 
men — die Friegerifchen Szefler ftrömten ihm in Maffe 
zu, an Pferden ift in Siebenbürgen nie Mangel, und 
Waffen waren zur Noth auch Herbeizufchaffen — aber 
ganz Siebenbürgen Tann füglich eine Teftung genannt 
werben, wo hohe wild romantifche Gebirge die Stelle der 
Mauern vertreten, in denen Die wenigen engen Päſſe als 
Telfenthore prangen, durch menschliche Kunft nicht zu 
zertrümmern und auch nicht zu umgehen. | 

Wohl Hatten die Defterreicher nicht mehr als 25000 
Mann, und das würde bei einem anderen Lande von 
gleichem Flächeninhalte aber anderer Bodenbejchaffenheit 
nimmer genügen, aber fie brauchten dafür nur die Eine 


pffene Seite zu vertheidigen, Bon der Bukowina aus 


Hatten fie nichts zu fürchten, im Often lehnten fie ſich 
an die von Ruſſen befeßten Fürſtenthümer, und der Türfe 
durfte höchſtens heimlich für die Ungarn fühlen, ſonſt war 
der Halbmond in der großen Wafferfufe des Czaren ge- 
fangen. Wo aber das Land im Welten freier in Die 
große Ebene hineinſchaut, da fchlängeln fich der Strehl 
und die Ejerna, der Sebes fließt von Norden nad Sü- 
den, die wilde Maros biegt ſich und windet fih durch 
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die Schluchten bis zum Eingange in's Thal, der Ara- 
nyos irrt kreuz und quer um die Maros zu fuchen, und 
Die reißende Szamos mit ihren vielen Nebenflügchen durch- 
jtreift den nördlichen Theil in taufend und taufend Krüm— 
mungen, um das Stromnetz zu vervollſtändigen, welches 
das Land gegen Weiten deden fol. 
So liegt Siebenbürgen ein herrlicher Edelftein in der 

Faſſung herrlicher Berge. Ihre Häupter befchauen fich 
in den Haren rafıhen Wäfjerchen, die fie entfenden, um 
den Bewohnern der Ehene in jedem Körnchen Golde, das 
fie mit fich führen, von den Schäben zu erzählen, Die 
drüben in der großen Felfenburg vergraben liegen. Gold 
und Silber, Eifen, Blei und Kupfer, Salz und Salpeter 
wachfen bier mit Dem Geftein, aus dem der Oranat und 
Saphir, der Opal und Korunt hervorglitzert mit Den herr- 
lichſten Farben. 
Die Anemone wiegt ihr Haupt im Thale, am Bache 

fteht der blaue Ehrenpreis, der Salbei und die Mentha 
loben Gott den Herrn im Dufte, die Eichen und bie 
Buchen rufen: „Platz gemacht für unſere Wurzeln,“ auf 
den Höhen glänzt das Rhododendron, auf den Koppen 
blüht das Edelweis, und in den Wäldern träumt die 
Glockenblume ein ſchnellverblühtes Leben. 

Herrliche Roſſe mit breiter Bruſt und eiſernen Feſſeln 
wie wir fie nur in Arabien wieder finden, weiden in Der 
Ebene, Gemſen bevölfern das kahle Geftein, auf dem 
Teine Pflanze mehr wurzelt, und der Steinbod führt in 
| der Einfamfeit unnahbarer Klippen fein räthſelhaft be- 
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ichanlich Leben. Ueber ihm die Wolfe, der Adler, die 
Geier aller Mt — — «8 ift ein Bergland, fehön wie 
irgend eines auf Erben, und auch die Menfehen find 
ichön, nicht verfrüppelt und nicht blöde, wie jene Unglüd- 
lichen in den öfterreichifchen Alpen. Aber der Fluch der 
Sprache und de3 Stammes ruht auf. ihren Häuptern, 
daß fie des Segens nicht froh werden können; das ſchoͤne 
Land iſt jetzt eines der unglücklichſten auf Erden. 

Daß Koſſuth vor Allen Bem auserwählte, Sieben— 
bürgen zu gewinnen, zeigt, daß er hier wie nach der 
Schlacht von Schwechat den tüchtigſten aus der großen 
Menge herauszugreifen verſtand, daß er die Wichtigkeit 
der Aufgabe und des Mannes gleich gut verſtand. Bem 
hat Siebenbürgen mit der Schnelligkeit des Blitzes er— 
obert, er hat das Vertrauen Koſſuth's gerechtfertigt und 
den Ruf bewährt, den er bei Oſtrolenka gewonnen. Seine 
Feldzüge gegen die Oeſterreicher und Ruſſen find bis jetzt 
mehr durch ihre außerordentlichen Erfolge als in ihren 
Einzelnheiten bekannt, ſowie wir die Verheerungen der 
Vulkane beſſer kennen als ihre elementariſchen Gründe. 
Wir ſind nur im Stande allgemeine Umriſſe zu geben, 
das Weitere iſt den Hiſtoriographen der Zukunft über— 
laſſen. 

Außer den ———— Stämmen, die ſich unter feine | 
Sahne ſchaarten, fuchten viele Polen, welche fih übers 
©ebirge hinüberfchlichen, bei Bem Dienfte. Das pnl- 
nifche Corps und die deutfche Legion — letzte urfprünglih 
6 bi 800 Mann ftark, die fich aber oft ergänzte — — 
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waren feine alleruortvefflichften Soldaten. Die Tapfer- 
feit feiner Landsleute kannte er aus früheren fturmbe- 
wegten Tagen. Den Heldenmuth deutſcher Sünglinge 
follte er jebt fehäßen und bewundern lernen. Außerdem 
ſchickte ihm Koſſuth noch Drei vollftändige Batterieen 
ohne Befpannung und Bedienung, für dieſe mußte er 
ru. ſorgen. 

Sein eigentliches Fach iſt bekanntlich das Artillerie: 
und feine Hauptmanoeuvres führte er mit dieſer 
Waffe, die von’ Natur aus furchtbar noch furchtbarer 
wurde unter feinen Händen. Wo das Kanonengut nicht 
ausreichte, nahm er Holz zu Hülfe, und es hat bei vielen 
Gelegenheiten eben fo vortreffliche Dienfte geleiftet, wie 
Eifen und Bronze. 

Die Erfindung iſt nicht neu, es wurde Kane vor⸗ 
her aus hölzernen und auch aus ledernen Kanonen ge— 
ſchoſſen. Die Seinigen zeichneten ſich aber durch die 
Zweckmäßigkeit des Rohrs und des Geſtells gleich vortheil— 
haft aus. Erſteres war nicht aus Einem Stücke gemacht; 
gebohrte Holzſtämme hätten der Ausdehnung durch Pul— 
vergaſe ſchlechter widerſtanden, darum ließ er ſie aus 
mehreren Stücken verfertigen, welche durch eiſerne Reife 
nach Art gewöhnlicher Kufen zuſammengehalten wurden. 
Innen ſtak eine einfache Blechfütterung, die ohne viel 
Mühe und Koſten durch eine neue erſetzt werden konnte, 
wenn ſie ſich durchgebrannt hatte. War Mantel und Futter 
nicht mehr brauchbar, dann wurden beide weggeworfen, 
und die ruſſiſchen Generale haben eine Maſſe derſelben 
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forgfältig aufgehoben und nach Petersburg —— wo 
ſie als Siegestrophäen paradiren müſſen. 

Die Lafette war eben ſo einfach und wohlfeil. Vier 
Holzböcke zu zweien in ein ſchiefes bewegliches Kreuz 
verbunden, bildeten das Geſtell, ähnlich demjenigen, auf 
welchem man gewöhnlich Brennholz entzweiſägt. Durch 
die Bemweglichfeit Der beiden Holzkreuze war es möglich, 
dem Rohre jede beliebige Neigung zu geben, umd Fam 
es durch den Rückſtoß des Schuffes aus der Richtung, 
fo war dieſe ſchnell und Teicht wieder hergeſtellt. Bier 
Menjchen trugen ein folches Geſchütz ohne viel Mühe 


die fteilften Bergpfabe hinauf, wohin Fein Pferd, gefchweige 


denn eine befpannte Kanone gelangen Fonnte. Im der 
Ebene dagegen Eonnten die leichten Holzröhren zu Dußen- 
den auf einem Wagen fortgefchafft werden. 

Die Bortheile einer ſolchen Geſchützart, namentlich 
im Berglande find in die Augen fpringend, und e3 war 
jpäter die Rede davon, daß auch Die öfterreichifchen Ge— 
nerale Davon Gebrauch machten. Aber wenn es der Fall 
war, — was wir nicht mit Gewißheit behaupten Fönnen, 
— ſo haben fie fich gehütet, davon Erwähnung zu thun. 
Das wäre ein Berftoß gegen die Grandezza des öfter- 
reichifchen Artilleriewefens, und als Nachahmung eines 


Nebellenhäuptlings jedenfalls zu ignoriren. Sp viel ift | 


gewiß, daß man über die Holzkanonen Bem's in Wien 


bald zu lachen aufhörte. Mean hatte ja auch über die Faß— 
brüden Görgey's gefpöttelt, und doch waren die Ungarn 


auf biefen Faßbrücken über die Theiß, Donau, Ipolh, 


— 


Gran, Neutra und Waag gegangen, und Bem's Holzka— 


nonen haben wacker genug mitgeholfen, die Oeſterreicher 


ſammt den Ruſſen aus Siebenbürgen hinauszujagen. 
Dafür hielt der „Rebellenhäuptling“ auch große Stücke 


auf ſeine Batterieen, und wenn er ſeine Kavallerie und 
Infanterie zuweilen untergeordneten Führern anvertraute, 
ſorgte er für ſeine Stücke immer in eigener Perſon. Er 
wies ihnen ihre Stellungen vor der Schladht an, unter- 
ſuchte und richtete fie meift eigenhändig, woher er bei 
feinen deutjchen Legionären den Spiknamen des Klavier: 


nr erhielt. 
- Sm Allgemeinen wurde aber in — Corps alles 
eher gethan als geſcherzt. Die jtille, ernſte, verſchloſſene 


‚Haltung des Generals theilte fich feinen Offizieren mit. 
Da war Jeder ängftlich auf der Hut, um nichts zu über- 
‚hören, nicht3 zu vergeifen. Denn Bem war ftreng im 
"Dienft, unnachfichtig gegen den Fleinften Verſtoß. Seit— 
dem er in den erjten Tagen feines Kommando’$ ein paar 
junge ungarijche Edelleute hatte erſchießen laſſen, die ihr 


Juratenleben im Felde fortſetzen wollten und im Vor— 


4 poftenlager. Karten gefpielt hatten, beugten fich die An- 
deren biefem ſtarren eifernen Geifte, welcher dem Feinde 


gegenüber im Menfchen nur den gehorchenden Soldaten 


erblickte. Daher Fam es, daß die jungen parfümirten 


Edelleute lieber in abe Corps Dienſte ſuchten, wo 


anf ihren Stammbaum mehr Rückſicht genommen wurde 


‚und das Lagerleben fich heiterer geftaltete. Wenn Vekey, 


‚einer von Bem's Adjutanten, nie anders in die Schlacht 
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ritt als mit neuen weißen Glaceehandſchuhen, Lackſtiefeln 
und ſilberbeſchlagener Reitgerte, ſo war er deshalb nicht 
minder unerſchrocken, was die vielfachen Verwundungen 
des jungen Elegants zur Genüge beweiſen. 

Nachdem Bem fünf Wochen darauf verwendet Hatte, 
feine Armee zu vervollftändigen und zu organiſiren, rückte 
er in den erften Tagen des Januars, zu gleicher Zeit 
als die Kaiferlichen in Pet ihren Einzug bielten, gegen 
Siebenbürgen vor. Sein erftes Anrennen war überwäl- 
tigend; Feldmarfchall- Lieutenant Wardener wurde bis 
Klaufenburg, Obrift Blonski bis in die Bukowina zu— 
rückgeworfen, Klauſenburg im erjten Anlauf genommen, 
Blonski, der vereinigt mit Malkowsky wieder bis Biftriz 
yorgebrungen war, zun zweiten Mal in die Bukowina 
heimgeſchickt, Biftriz, Klaufenburg, Thorda und das um- 
liegende Gebiet befeßt, zu Waffen- und Sammelpläßen 
für Die Szefler eingerichtet. Zwei öfterreichifche Corps und 
drei Generale waren binnen mwenigen Tagen aus dem 
Lande Hinausgefchlagen, und die Bälle wurden verram— 
melt, um ihnen die Nüdfehr zu erfehweren. 

Nun wandte er fih gegen Süden ins Sachfenland, 
wo Puchner und die zu den Waffen gerufene Deutfche Be- 
völferung ihn erwartete, Was fih ihm von Thorda bis 
Radnoth und Megyes in den Weg ftellte, warf er über 
den Haufen. In letzterer Stadt hielten die Flüchtigen 
Stand, um nach einem kurzen aber mörderifchen Kampfe 
bis Hermannjtadt zurücdzumeichen. Hier erwartete ihn 
Puchner mit feiner geſammten Streitmacht, Bem’3 Truppen 

& 


— 
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griffen an und Fümpften von Morgen bis Mittag um 
den Beſitz der Hauptſtadt, die von den ſächſiſchen Natio— 


| nalgarben mit Heldenmuth vertheidigt wurde. Bem mußte 


ſich zurücziehen und ſchlug fein Hauptquartier in Stol- 
wabıc ziwei Meilen von Hermannftadt auf. | 
Am 4. Februar ergriff Buchner die Offenfive. Beide 





| r En. trafen bei Salzburg zufammen, und Bem hatte 
‚feine Artillerie auf der Hügelreihe poftirt; dieſe ſchlug 


alle Angriffe des Feindes zurück, der ſich wiederum in 


den Schutz Hermannſtadt's begab. Bem folgte, nahm 


vor der Stadt zum zweiten Male den Kampf mit dem 
dreifach überlegenen Feinde auf, und wurde zum zweiten 
Male mit bedeutendem Verluſte zurückgeſchlagen. 

Er ging dieſelbe Straße zurück, machte aber erſt in 
Szasz-⸗Varos Halt um das kaiſerliche wohlbefeſtigte Schloß 
Karlsburg nicht im Rüden zu haben. Aber auch bier 
konnte er fich nicht Halten, ſondern marfchirte bis Deva, 


nachdem er die Strehlbrüce Hinter fich abgebrochen hatte. 


An dieſer Brüde liegt da3 Dorf Piski; um Dorf 


und Brüde kämpften am 9. Februar die Defterreicher und 


| Ungarn eine der blutigſten Schlachten, Die in Diefem Feld- 


zuge geſchlagen wurde, Nie noch hatten die Colonnen 


Puchners mit mehr Ausdauer und Tapferkeit angegriffen, 


nie noch hatten ihnen die Ungarn, Polen und die deutfche 
Region mit fo Faltblütiger Todesverachtung gegemüberge- 
fanden. Bem fiegte. Was von einer Kriegslift der Un- 


garn erzählt wird, daß fie an den Zeind mit weißen 
TJüchern Eenenenmen—, dann auseinandergeſtoben wä⸗ 
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ven, wie die Wellen des rothen Meeres beim Durchzuge 
der Ssraeliten, und das mitten durch die offene Menfchen-. 
gaſſe die Geſchütze Bem’s die Dejterreicher reihenweiſe 
niedergeworfen hätten, das Alles iſt fo unverträglich mit 
den gewöhnlichen und möglichen Schlachtmanoeuvres, daß 
e3 als unwahr verworfen werden muß. Große Colonnen, 
binlänglich gefehlofien, um Batterien zu maskiren, können 
ſchlechterdings nicht vor einer feindlichen Fronte mitten in 
der Schlacht aufmarfchiren, um dann im Angeficht diefer 
Fronte nach zwei entgegengefeßten Richtungen auseinan- 
der zu Saufen, um den befreundeten Kugeln Plab zu 
machen. Die eigenthbümliche Weife Bem's feine Geſchütze 
weniger von den Flügeln aus als en front reihenweife 
gegen den Feind operiren zu laffen, mag zu der Fabel 
von Piski Veranlaſſung gegeben haben. 

Die Defterreicher ernten bier die überlegene Taktit 
ihres Gegners und die Wirkung ſeines concentrirten Ar— 
tilleriefeuers zum erſten Male kennen, die Tapferkeit ihrer 
Sturmeolonnen ſank vor dem Feuermeer und Kartätſchen— 
hagel in Staub, das Regiment Bianchi wurde zerriffen, 
niedergemorfen, zerſtäubt; Leichenberge im ftrengften Sinne 
des Worts bedeckten das Schlarhtfeld, und Puchner mußte 


mit feinen Truppen den Rückweg antreten, ber nicht ohne 


große Verlufte ausgeführt werben fonnte. Er zog ſich bis 
Hermannftadt, fein vechter Flügel mußte froh fein an 
Karlsburg einen Halt zu finden, denn die tolffühnen An- 
griffe der Szefler -Hufaren ER denfelben vom — 
corps losgeriſſen. 
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Acht Tage vor der Schlacht bei Piski Hatten die erften 
ruſſiſchen Colonnen den Boden Siebenbürgens betreten. 
6000 ftanden in Kronftadt und 4000 in Hermannftadt 
als Befasung. Die Generale Lüders und Freitag waren 
auf die erfte Einladung bereit ihre Truppen marfehiren zu 
laſſen; es kann fomit Fein Zweifel darüber obwalten, 
daß fie von Petersburg gemefjene Inſtructionen befaßen. 
Daß die Einladung im Namen der bedrohten Sachfen- 
ftädte geftellt und — angenommen wurde, wird heut zu 
Tage wohl Niemand mehr fiir etwas Anderes anfehen, 
als für eine Rüdficht Oefterreichs und Rußlands gegen- 


über den argwöhnifchen Gefichtern der frangöfifchen und 


englifchen Diplomatie. Es ift in diefem Momente wahr— 
fich ganz überflüffig, den Beweis zu führen, daß das 
Wiener Sabinet, trotz aller Proteftationen, fehon damals 
in Unterhandlung getreten war, und die Hülfe Rußlands 


nachgefucht hatte. Daß diefe unzureichend war, und dem. 


ſchadenfrohen Europa den Anblick einer ruſſiſchen Nieder- 
Tage gönnte, wird ber Czaar weder Lüders noch Bem 
jemals verzeihen können. Selbſt der Ausgang des Krie— 
ges, an dem die Foloffalen ruſſiſchen Truppenmaſſen ihren 
‚gebührenden Antheil Haben, kann die erite — bei 
gg nie ausweßen. 

Die Nachricht, daß Rußland endlich doch fein Schwert 
in die Waage geworfen, brachte in Europa die allge- 
‚meinfte Aufregung hervor. Die Parteien aller Farben 
waren erfehreeft durch die Ihatfache ber neuen Kaifer- 
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allianz, die Tange als Ahnung durch die Welt gefchlichen 
war; alle Fraktionen befreuzten ſich in grauenhafter Anz 
Dacht vor dem Heiland der Ordnung; nur die gefalbten 
Häupter, die dem Wahne Teben über den Barteien zu 
ftehen, pilgerten mit frommen ftillen Wünfchen dem lang— 
erfehnten Netter entgegen. Don allen Regierungen Eus 
ropas fühlte fich blos die englifche durch dieſe Interven- 
tion in ihren Intereffen gefährdet, die Mebrigen vergaßen 
über dem reitenden Moment die Gefahr der Zukunft; 
ſelbſt Frankreich, diefes Zwittergefchöpf von Republik und 
Despotie, von Freiheitsliebe und Eitelkeit, son Größe 
und Lächerlichfeit, von Philantropie und Egoismus, felbft 
Tranfreich mit feinem vepublifanifchen Wappenfchilde und 
feinem monarchifchen Wappenherold, hatte ſchamhaft lü— 
fterne Sehnsucht nach gewaltjamer ER jelbft mit Hülfe 
ruffifcher Todtengräber. 

Die Faiferlich öfterreichifchen Generale in Siebenbürgen 
Dagegen fühlten wieder ein gewiſſes Selbftbewußtfein unter 
ihren Waffenröden, welches fie durch die letzten Begeg- 
nungen mit Bem gänzlich eingebüßt hatten. Obrift Urban 
wagte fich aus feinen Berfehanzungen bei Biftrig ing Freie, 
um den ungarifchen Obrift Ritzko und deſſen Heine Schaar 
zu vernichten. Das hat er wohl nicht erreicht, aber Ritzko 
wurde aus feiner Stellung bei Baiersdorf hinausgeworfen 
und fiel ſchwer verwundet in Die Hände des Feindes (18. Fe- 
bruar.) Urban felbit mußte fich gleich wieder nach Biftriz 
zurüdziehen. Dort blieb er fo lange, bis Bem ihn in bie 
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Bukowina zurücktrieb, von wo aus er mit Malkowski zu- 


ſehen durfte, wie die Ießten Defterreicher und Ruſſen dem 


ſchönen Siebenbürgen den Rüden kehrten. 
Zum dritten Male ging nun Bem auf Hermannftadt 
los, und traf bei Megyes (Mediaſch) auf Die Defterreicher. 


Der Kampf dauerte (3. März) vom Morgen bis in bie 
‚tiefe Nacht und endete mit dem Abzuge der Ungarn. Sie 
‚zogen fih nach Maros Bafarhely, die Defterreicher ihren 

Vortheil verfolgend raſch nach. Wo aber immer öfter- 
reichiſche Generale durch ſchnelle Manveusres glänzen 


wollten, da haben fie regelmäßig den Kürzeren gezogen. 
Während fie der Meinung waren, Bem zu verfolgen, 
tannten fie blos einem Theile feines Corps nach, er felbft 


hatte fich durch einen meifterhaften Flankenmarſch ſchon 


am Nachmittag des 3. März von Megyes längs des Küs 
küllöfluſſes nach Mühlenbach gewendet, und erfehien von 
Weiten kommend, am 11. vor Hermannftadt. 

3000 Ruffen und 2000 Defterreicher waren daſelbſt als 


| Beſatzung zurüdgelaffen worden, Bem hatte 9000 Mann 


und Hinlängliche Artillerie. Mit diefen erftürmte er bie 
Stadt, nachdem er die Beſatzung vergebens zur Uebergabe 


aufgefordert Hatte. Die Gegenmwehr der Ruffen war nicht 
geeignet, den Hermannftäbtern große Achtung vor dem 
ſchwarzen Adler einzuflögen. Sie verließen nach kurzem 
Kampfe die Stadt in vegellofer Flucht; Bem konnte ein 
paar hundert ruffifche Gefangenen und acht Kanonen nad 


Debreczin ſchicken, um Koffuth zu ante daß EN die 


Ruffen ſeien. 
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„Die Eiern Hermannſtadts“ — fehrieb er an bie 
Regierung — „war für ung von unfchäßbarem Nuben, 
yon allen Seiten fallen uns eine Menge Waffen zu, wäh- 
vend dem Feinde der Lebensnerv durchfchnitten worden iſt.“ 

Der Lärm, welchen die offiziellen und halboffiziellen 
öfterreichifchen Sournale über die Gräuelthaten erhoben, 
welche die Truppen Bem’s in Hermannſtadt verübt hätten, 
ſollte wahrfcheinlich jede Neflerion über die Niederlage 
der Doppeladler übertönen. E3 war. fo Sitte bei den 
Wiener Blättern, ganz unerhörte Schändlichkeiten von den 
Magyaren vierzehn Tage hintereinander zu erzählen; am 
funfzehnten erſchien endlich in einer Winfelfpalte die 
kleingedruckte Widerlegung. Sp auch) diesmal. Man ließ 
einen vollen Monat hindurch die Ungarn, Deutfchen und 
Polen in Hermannftadt morden und plündern, man ließ 
wehrlofe Weiber auf der Straße mit Kartätfchen nieber- 
ſchmettern, Kranfe in den Betten zerfleifchen, Kirchen 
und Grüfte entweihen, man nahm das Mitgefühl und 
den Unwillen von ganz Deutfchland in Anſpruch, um 
am Ende zu geftehen, daß die Angaben wenn— wor⸗ 
den ſind. 

Die Wiener Zeitung berichtete ſpäter ſelbſt, daß Bem 
die ſtrengſte Disciplin unter ſeinen Truppen aufrecht hielt, 
und die erſten Räuber zur Warnung auf dem Marktplatze 
aufknüpfen ließ. Mehr Beweiſes braucht es in der That 

nicht dafür, daß Hermannſtadt weniger gelitten als Wien, 
Raab, Zombor und ſo manche andere Stadt, ah in 
die Sände der Defterreicher fiel. 
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- Bon Hermannftadt aus ſchickte Bem die beiden fol: 
genden Berichte nach Debreszin, welche den Gang feiner 
nächſten Overationen am beiten — und hier ihre 
Stelle finden: 

13. März „In meinem u hatte ich das 
5 ae die Meldung zu machen, daß ich ein Corps gegen 
den Rothenthurm-Paß gefendet, um fo viel wie möglich, 
dem Feinde die Communication mit der Wallachei ab— 
zuſchneiden. Diefes Armeecorps Tonnte jedoch nicht weit 
vordringen, indem das ganze öfterreichifche Heer in Fred 
ftand, alſo blos durch einen Bergrüden von dem Eng- 
paß getrennt war und jo meine Truppen beim Vorrücken 

in die Flanke bedroht waren. Sch babe mich indeſſen 
dieſes Engpafjes durch einen Umweg bemächtigt, und ich 
werde denſelben nicht nur behaupten, fondern zugleich 
auch den Feind gegen Kronftadt drängen, von wo er nur 
mit großer Mühe über die Karpathen würde gehen kön— 
nen für den Fall, daß er 9 nad ber Wallachei flüchten 


—— 
Dieſe Kriegsoperatienen were id noch — begin- 
wi. Bem. 


—7— Rothenthurm 16. März. „Meine gefri- 

gen Dperationen zur Berdrängung der Ruſſen aus dem 
Rothenthurmer Paſſe find mit fo glüdlihem Erfolge ge- 
krönt worden, daß wir noch in derjelben Nacht um 11 Uhr 
die Ruſſen aus dieſer feſten Poſition geworfen haben. 
Der 15. März, der Geburtstag der Völkerfreiheit, konnte 
wohl * würdiger gefeiert werden. Heute Nachmittag 
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um fünf Uhr haben die Ruſſen Die wildefte Flucht über 
Hals und Kopf ergriffen. Bier Hfterreichifche Oenerale, 
Puchner, Phärsman, Gräſer und Jovich find mit Drei 
Compagnieen nach der Wallachei entflohen. Den Rothen— 
thurmer Bag babe ich felbft fehr forgfältig infpieirt, und 
ſolche Anftalten getroffen, Daß Die Ruſſen bier ſchwerlich 
mehr feindlich eindringen werden. Ginen andern Theil 
meiner Armee habe ich zur Verfolgung der Dejfterreicher 
ausgefandt, welche nach Ausfage von Kriegsgefangenen 
entmuthigt und in Ungrdnung gegen Kronjtadt fih ge- 
wendet. Ihre Sauptmacht ift bei Fogaraſch, Die Arriere- 


garde aber bat ſo eben Freck verlaſſen. Die Brüde über 


den DIt hat der Feind hinter fich abgebrochen, was die 
nachdrückliche Verfolgung deſſelben einige Zeit hemmte. 
Seht nach Wiederherjtellung der Brüde werde ich die 
Berfolgung mit allem Nachdrude fortfeben. Sch hoffe bin— 
nen drei bis Hier Tagen Kronftadt zu nehmen, wodurd 
die kaiſerlich öfterreichifche Armee theils vernichtet, theils 
zerftreut, jedenfalls aber für die innere Ruhe dieſes Lan- 
des unschädlich gemacht fein wird. Um fo leichter wird 
dann auch die Zurüdführung der einzeln noch auftreten- 
den wallachifchen Banden zum Gehorfam fein. | 
Nachſchrift. Nach der Einnahme Kronftadts werde 
ich gleich mit einem Armeecorps nach Ungarn aufbrechen.‘ 
| ' ; * Dem. 
Bier Tage fpäter war Kronftadt in feinen Händen. 


Die Ruffen flohen durch den Tömöſer, bie Defterreicher 


Durch den Törzburger Paß in die Wallachei, nach pffi- 
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ziellen Berichten 21000 Mann mit 3000 Pferden und 
50 Kanonen, die Ruſſen nicht mitgerechnet. 
Somit war Siebenbürgen mit Ausnahme von Karls— 
burg in den Händen der Ungarn. Bem Hatte das Er- 
ftaunlichite, das Unglaublichte geleiftet. Mit einer jun- 
gen Armee, die kaum vom Grereierplabe abgerückt und 
niemals big zur numerifchen Höhe des Feindes ange- 
wachſen war, Hatte er in einem Zeitraume von britt- 
halb Monaten fünf feindliche Corps gefchlagen und aus 
dem Lande Hinausgedrängt, die Gebirge zweimal Yon 
Norden bis Süden durchzogen, zwei Hauptftädte mit 
Sturm genommen, eine Maſſe fefter Pofitionen erobert, 
Kanonen, Waffen und Pferde erbeutet, über 5000 Ge— 
fangene gemacht, die Päfje des Landes yon Innen befebt, 
und Dabei eine Armee berangebildet, die fich mit jeder 
andern in Europa meſſen Eonnte. Im dem Herzen des 
ruſſiſchen Kaiſers hat er aber den alten Groll von Neuem 
angefacht, und wie es immer kommen mochte, es war 
£ vorauszuſehen, daß Rußland die nächſte Gelegenheit er— 
greifen werde, die Schmach ſeiner Waffen an Ungarn 
zu rächen. 


ws 
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Zehntes Kapitel, 


Es war in den erſten Tagen des Februars, Görgey 
auf ſeinen Irrfahrten durch die Karpathen begriffen, der 
Winter hatte noch nichts von ſeiner Rauhigkeit verloren, 
Wind und Schneegeſtöber verwehten die engen Bergwege, 
die Zipſer Städte hatten das Görgeyſche Heer kommen 
und gehen ſehen. Was ſich ihm anſchließen wollte, war 
mitgezogen, was daheim geblieben war, ſaß in den war- 
men Stuben, und abgefihnitten wie die Bergbewohner 
im Winter von der großen Welt find, ließen fie ihrer 
Phantaſie Die Flügel ſchießen und malten fih die Zu— 
funft des Krieges jeder nach) feiner Akt. Ä 

In der Wirthsſtube zu **** faßen die Stammgäfte 
um ben großen Tiſch und unterhielten fich von Politik 
in jener eigenthümlich behäbigen Weife, wie fie nur im 
Winter, an Wirthstifchen, in Eleinen verfehneiten Land— 
jtädten angetroffen wird. ES war fihon ſpät am Abend, 
da Fnallte eine Peitſche vor dem Ihore, ein Schlitten 
kam angefahren, und wenige Minuten fpäter trat eine 
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unterfeßte Geſtalt mit Pelz und Mütze in die Stube, 
bot freundlich guten Abend, und ſetzte ſich „mit Erlaub— 
niß“ an den großen runden Tiſch. 

Ein Fremder iſt in ſolchen Kreiſen zu jeder Zeit eine 
intereſſante Erſcheinung, zumal damals wo man hoffen 
durfte, etwas Yon den großen Begebenheiten des Krieges 
zu erfahren. Der neue Gaft wußte zwar über dieſen 
Punkt noch viel weniger, als feine ehrfamen Tifchge- 
noſſen, aber er war ein gefprächiger angenehmer Mann 
in den beiten Jahren, der in feinem gebrochenen Deutſch 
echt vernünftig fprach, wohl nicht fo grundgefcheibt wie 
Die Herren der MWirthshaustafel, aber — mit einem Frem— 
den haben. ordentliche Spiegbürger gewöhnlih Nachſicht. 
Der Fremde war ein Pole und Härte mit vielem In- 
terefje zu, als ihm feine neuen Bekannten von Görgey 
und deſſen Offizieren erzählten, die vor Kurzem in der— 
ſelben Stube geſeſſen hatten. Man plauderte viel und 
lange, und als man ſich um zehn Uhr trennte, brachte 


der Wirthsjunge noch die neueſte Nachricht vom Stadt- 


hauſe, daß ein öfterreichifches Corps am nächſten Morgen 
im Orte eintreffen werde. Der Fremde begehrte noch 
eine warme Limonade, denn „er habe fich auf der Reife 
zu arg erfältet‘‘ und fuchte fein Zimmer auf. 

Die Erkältung mußte bedeutend fein, denn ber Fremde 
blieb zwei volle Tage im Bette, trank Thee und Limo— 


made und erfehien erjt dann wieber in der Gaftitube, nach— 





3 dem die Defterreicher (vom Corps Jablonowsky's) ab- 
maarſchirt waren. Sie hatten erzählt, daß fie den Ungarn 


Aus Ungarn. 2. Aufl. 12 
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hart auf der Ferfe feien und daß Görgey bald gefangen 
fein werde, wie Hannibal durch die Brigade Fabius, wo 
ihm alle Ochfen der Welt nicht aus der Klemme helfen 
werden; der Fremde aber ſchien fich eben fo wenig um 
Die Defterreicher wie um Die Ungarn zu kümmern, er 
ging zum Stadinotar, Tegitimirte fih ald Weinhändler 
aus Galizien, der ©efchäfte halber nach Bufareft reife, 
und bat um einen Pag, mit dem er den Firzeften Weg 
mitten durch Ungarn einschlagen Fönne. 

So weit reichte aber die Machtvollfiommenheit des 
Notars nicht. Seit er am Morgen die Kanonen der 
Deiterreicher gefehen hatte, war er mit fammt dem ganzen 
Magiftrat wieder germanifch=üfterreichifch geworden. Er 
gab dem Fremden — wahrfcheinlih um ihm die Unmög- 
Tichfeit einer Reife durch Ungarn darzuthun — die Stel- 
Tungen beider Armeen an, fo gut er fie wußte, und rieth 
ihm den fihern Weg über Galizien und die Bukowina 
in die Moldau einzufchlagen. 

Der Weinhändler meinte freilih, das fei ein fehr 
großer Ummeg, aber da es nicht anders möglich war, 
ließ er fich durch feinen Wirth einen Fuhrmann beftellen, 
den er auf den Tag miethete. Er fihlug ganz nad der 
Meifung des Notars die Straße nach Norden ein, aber 
eine viertel Meile vor dem Städtchen Tieß er den Fuhr— 
mann halten und gegen Süden einlenfen. 

Menige Tage fpäter ſah einer der Stammgäfte jenes 
Städtchens den gefprächigen Weinhändler im Hauptquar— 
tier Klapka's zu Miskolcz, und erfuhr zu feinem nicht 
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geringen Erftaunen, daß es der ernfte, fehmweigfame, bes 
rühmte polnifche General Dembinsky fei, der von feiner 
Erkältung ganz genefen zu fein fchien. 

Er ift 1791, demnach in demfelben Jahre mit Bem 
und der polnifchen Berfaffung geboren, für welche fein 


Bater gewirkt hatte, deren Sturz diefer noch erlebte, und 


zu deren Wiedererfämpfung er die Söhne in feinem 
Teftamente aufforderte. Seine erfte Erziehung leitete 


die Mutter mit Sorgfalt, 1807 kam er in die Inge— 





nienr- Akademie nach Wien, 1809 flüchtete er aus der— 
ſelben, um in den Reihen feiner Landsleute zu fechten, 
nach Polen. Er Fam zu fpät, Warfhau war gefallen, 
feine Freunde verzweifelten, der achtzehnjährige Süngling 
aber jah ein langes Leben vor fich und rief ihnen tröftend 
zu: „Iſt unfer Polen auch verloren, fo werden wir ein 
neues machen.’ - 

Er wandte ſich nun nach Krakau, ſchlug dort eine 
ihm angebotene Offizierſtelle aus, „denn er wolle ſich 
dieſelbe auf dem Schlachtfelde verdienen,“ und trat als 
Gemeiner in das fünfte reitende Jägerregiment. Zwei 
ſeiner Brüder fielen im ruſſiſchen, der dritte im deutſchen 
Feldzuge, doch ihm war das Schickſal günſtiger, er wurde 
bei Smolensk durch Napoleon ſelbſt zum Hauptmann 
befördert. Von da ſtand er unter den Befehlen des 
General Sokolinski und hatte auf dem großen napo— 
leoniſchen Rückzuge Gelegenheit, die Theorie combinirter 
Corpsmanoeuyres zu ſtudiren, in welcher ihn die Strategen 


der Gegenwart als Meifter anerfennen. Nun kamen 
12* 
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achtzehn lange thränenreiche Friedensjahre für Polen, Die 
er auf feinem Familiengute dazu verwendete, fein Ver— 
mögen zu vergrößern. Im Jahre 1830 finden wir ihn 
als Befiger einer Million polnischer Gulden, als Com- 
mandant eines Bataillons, und als Chef der mobilen 
Krafauer Garde, welche ihm den Ruf der Tüchtigften 
verdanfte. Er bält an der Spite von nur 4000 Mann 
mit der Ueberlegenheit des Genie’3 Diebitfch mit 60,000 
Mann einen ganzen Tag lang auf, und wird ald Danf 
fir Diefen Dienjt von Skrzyneki zum Brigade» ©eneral 
ernannt. ALS folcher macht er mit der Diviſion Gielgud 
den Zug nach Litthauen, hält fein Corps zufammen nach⸗ 


dem Gielgud ſchon in Preußen Rettung ſuchte, und ſchlägt 


ſich bis Warſchau duch, wo er Ende Juli ankömmt. 
„Dembinski, ſagt Graf Soltik in feinem Werke über 
Polen, ſetzte über einen Strom, über zehn Flüſſe, täuſch 
fortwährend den Feind über feine Abfichten, läßt fich nie ! 
auf feiner wahren Richtung zuvorfommen, eilt mit folcher 
Schnelligkeit vorwärts, daß er 130 Meilen in 25 Tagen 
zurüchegt, führt fein fortwährend in der vollfommenften 
Ordnung geführtes Corps unverfehrt nah Warſchau zu- 
rück, und bringt dabei dem Feinde beträchtliche Verlufte 
bei. Die ganze Bevölkerung Warfchau’s ftrömt zu feinem 
Empfange herbei. Man drüdt ihm die Hände, umfaßt 
feine Süße, theilt fich in feine Epauletten. Es mag 
Dies der glüdlichite Tag feines Lebens gemefen fein.‘ 
Damals wurde er zum Divifionsgeneral und zum 


Gouverneur der Hauptftadt ernannt, dann bei der Un- 
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zufriedenheit der Armee mit Skrzyneki nahın er den Ober: 
befehl für 60 Stunden an. Mehrere Stimmen der ber 
rathenden Dffiziere waren auf Bem gefallen. 

Nach dem Falle Warſchau's trat er mit dem Nybinsfi- 


fchen Corps nach Preußen über, lebte abmwechfelnd in 


Frankfurt, Dresden, Paris, bis ihn das Jahr 1848 mit 


feinen alten Kampf- und OR SRTN EN nach Ungarn 
führte. 


Die Vergangenheit diefes REISE Mannes 
ift in den Gefchichtsbüchern der großen polnifchen Revo— 
Iution zu finden. Er hatte auf Beranlaffung des Orafen 


Ladislaus Telefi, Paris, den Wittwenfig fo vieler Bolen, 


berlaffen, und mar tiber Oalizien durch die Zips nad 
Ungarn gefommen. Seine Anfunft wurde zugleich mit 


‚einem Furzen Abriß feiner Biographie im Közlönyi (Moni— 


teur) befannt gegeben. Die übrigen ungarischen Blätter 


druckten diejelbe nach, und bis zu Görgey, der auf feinen 
Zügen in den nördlichen Comitaten oft von jeder un— 
mittelbaren Kommunikation mit der Regierung abgefihnit- 
ten war, drang die Nachricht, Dembinsky fei von Kofjuth 


zum Oberfeldhern ernannt worden, Dembinsfy Der von 
vielen Seiten als der erfte —— ſeiner Zeit genannt 


wurde. 


Das war genug, um Görgey's Eiferfucht zu 


Er war Dembinsky's Feind, bevor er ihn noch kennen 
gelernt hatte, | 


| Nach der Erftürmung des Branisfo-Pafjes war feiner 
Bereinigung mit der Hauptarmee nichts weiter im Wege 
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geſtanden; er traf mit Klapfa zufammen und Ternte Dem: 
binsky in deſſen Hauptquartier kennen. Der polniſche 
General war längere Zeit in Debreczin geweſen, wo er 
mit Koſſuth und den erſten Corpsführern den Plan zum 
Frühlingsfeldzuge beſprach. Er billigte vollkommen die 
Defenfiv-Manveuvre3 an der Theiß, wie fie Die beiden 
legten Monate hindurch eingeleitet und ausgeführt wor⸗ 
den waren — der Plan dazu war nicht von Meszaros, 
ſondern von Guyon angeregt worden*) —, und wartete 
nur die Ankunft Görgey's ab, um zur Offenfive über: 
zugehen. 

Görgey wurde mit jener ehrfurchtsvollen —— in 
Debreczin und im Heere empfangen, die fein Talent be— 
anfpruchen durfte. Dembinsky vor allen Anderen wußte 
in dem jungen Manne die Meifterfchaft der letzten Ma- 
noeuvres zu ſchätzen. Diefer aber war zurückhaltend und 
umgab fich mit einer Partei, die feit Diefer Zeit gegen 
Koſſuth und Dembinsky anfämpfte. 

In der Schlacht bei Kapolna wurde der Ywiefpalt 
zum erften Male fichtbar. Dembinsky hatte den Plan 
zur Schlacht entworfen, und befehligte in eigener Perfon 
das Centrum, Damjanich commandirte den Linfen Flügel, 
Görgey mit feinen auserlefenen Truppen den rechten. Gr 
hatte im großen Kriegsrathe Einwendungen gegen Dem- 
binsky's Anordnungen gemacht, fügte fich aber der Ma- 


*) Koſſuth fpricht davon in feinem Briefe aus Widdin an — 
und Teleki. 
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jorität der Stimmen und begab fich auf feinen angemwie- 
fenen Boften. Hätte er darauf beharrt, fi) dem Schlacht: 
plane nicht fügen zu können, e3 wäre ehrlicher geweſen. 
Sp aber führte er feine Truppen nur vor, um fie als 
Zuſchauer figuriven zu laſſen; der ganze rechte Flügel, 
auf deſſen Angriff der Plan zumeift berechnet war, ver- 
blieb in Unthätigfeit und befchränfte fich auf eine Defenfive 
‚Stellung, die Truppen Damjanich’s und Dembinsky's 
fanden vergebens Dem Feuer der Defterreicher, fie muß— 
ten dem Feinde die Wahlftätte überlaffen. Der Verluft 
mag von beiden Seiten gleich groß geweſen fein — Die 
Angaben darüber find fehr widerfprechend — aber Die 
Schlacht war für die Ungarn verloren, fie mußten ji 
gegen die Theiß zurüdziehen. Das war in den Tagen 
des 26., 27. und 28. Februars. | 

Bon beiden Seiten ift viel Blut geflojfen und von 
beiden Seiten vergebens. Denn auch Windiſchgrätz hat 
nach dem Siege bei Kapolna feinen Vortheil zu verfolgen 
nicht verftanden*). Er ſchickte ein pompöſes Bülletin 
nah Wien. Don Wien kam es nah Olmütz. Dies 
war bas längſt erwartete Signal für das Minifterium 
Schwarzenberg-Stadion. Die Schlacht von Kapolna bat 
dem ungarifchen Kriege Feine entjcheidende Wendung ge— 
‚geben, wohl aber der oetroyirten Berfafjung vom 4. März 
über die Geburtswehen binausgeholfen, und den conftis 


| Be Der Nebel — fo fchrieb er — Hinderte ihn am Recognoseiren, 
und die Gefchichte muß diefen Nebel gelten laſſen. F 
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tuirenden Reichstag zu Kremfier vernichtet. Nach einem 
folchen Siegesberichte wie er aus ber Kanzlei des Feld- 
marſchalls hervorging, hatte man Ungarn und die übri- 
gen Provinzen nicht mehr zu fürchten. Durch Görgey 
ging Die Schlacht verloren, der Gewinn Dejterreichd war 
eine papierne Charte und die Errungenschaft, — durch 
Ordonnanzen regiert zu werden. 

Im Lager der Magyaren aber war die —— 
der beiden Parteien groß. Koſſuth zitterte vor den Fol— 
gen eines ſolchen Zwieſpaltes unter den erſten Genera— 
len, der alles gefährden mußte. Er that ſein Möglichſtes, 
die Gegner zu verſöhnen, aber Jeder brachte Zeugen, 
Gründe, Vertheidiger, Beweiſe für die Richtigkeit ſeiner 
Handlungsweiſe vor. — Koſſuth, welcher bei dieſer Ge— 
legenheit zum erſten Male einen Blick in den bodenloſen 
Abgrund von Ehrgeiz that, den Görgey unter einer ru— 
higen, einfachen, prunkloſen Außenſeite geſchickt zu ver— 
bergen wußte, nahm ihn bei Seite und ſagte ihm freund- 
Ihaftlich : ,, Bruder geftehe mir, was Du willit und ver- 
langft. Weihe mich ein in deine Wünſche und ich will 
für fie arbeiten. Willſt Du Diktator von Ungarn mwer- 
den? Du ſollſt es fein durch mich; willſt Du die Krone 
ber Macht, Du ſollſt fie haben, nur rette das Bater- 
land“ — —*) | 

Göoͤrgey beihenerte, daß fein einziger Wunſch, fein 

*) Kofjuths eigenes Geftändnig aus Widdin. Cr und Görgey 


fprachen fich damals mit Du, fyäter gaben fie ſich bie offiziöfen Ti⸗ 
tulaturen, 
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einziges Gebet das Heil Ungarns fei, darum koöͤnne er 
fich nicht enifchließen, e3 fremden Händen anzuvertrauen, 
die der Aufgabe weniger gewachſen ſeien u. ſ. w. 
Daß er bei dem erſten Zuſammentreffen mit Dem— 
binsky nach der Schlacht bei Kapolna zu dieſem gejagt 
Habe: „Herr Obergeneral, wenn ich Dembinsky bin, laſſe 
ich den Görgey erſchießen,“ ſcheint nach diefem verbürg- 
ten Sachverhalte eine Erfindung zu fein, welche wie viele 
andere aus biefer Bu ihre Runde nr die Welt ge- 
— haben. 

Eben ſo unwahr iſt es, daß Dembinsky in Folge 
dieſer Zerwürfniſſe zu Debreczin ind Gefängniß geworfen 
wurde. Seine Gegner, Görgey's Freunde, wollten ihn 
vor ein Kriegsgericht geſtellt wiſſen; Koſſuth jedoch hat 
dem bewährten Manne bis zur letzten Kataſtrophe ſeine 
Achtung nie entzogen. Dembinsky war groß Görgey ge— 
genüber, ſo wie er edel gegen Skrzyneki geweſen war. 
Damals hatte er durch fein rückſichtsvolles Benehmen die 
Ungunſt theilen müfjfen, in welche Sfraynefi bei den Ba- 
trioten gefallen war, jetzt trat er in den Hintergrund und 
überließ Görgey das Obercommando. Dieſer im Vereine 
mit Dembinsky, Guyon, Klapka und Damjanich Hat bie 
folgenden Schlachten gefihlagen. Es waren Schlachten 
geleitet von jugendlichem Ungeſtüm, beſonnenem Talente, 

ſtrategiſcher Ueberlegenheit und gerechtem Vertrauen auf 
die Tapferkeit der ungariſchen Truppen. Sie haben Gör— 
gey unſterblich gemacht. 

| Nach der Schlacht bei — hatte ſich die unga⸗ 
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rifche Armee wieder gegen Die Theiß zurückgezogen, und 
für die nächjten Wochen trat ein Stillftand in den Kriegs- 
operationen beider Hauptheere ein. Der Fürft hatte am 
3. März fein Hauptquartier nach Ofen zurücdverlegt, um 
bei der projeftirten Organifation des Landes mitzuwirken. 
Gr hielt fich bier für unentbebrlicher als im Kriegslager, 
denn troß der impofanten Streitkräfte, welche er in den 
legten Tagen vor fich geſehen hatte, fträubte fich fein 
Stolz noch immer gegen die Anerkennung der feindlichen 
Uebermacht und der drohenden ®efahr. Seine Generale 
theilten diefe unverzeihliche Mifachtung des Feindes, und 
fo fam es, daß an demfelben Tage (5. März) die Bri- 
gabe Karger durch eine nimmer zu verantwortende Fahr: 
fäffigfeit ihres Commandeurs bei Szolnof fo unerwartet 
durch Damjanich überfallen wurde, daß ihr Verluft noch 
furchtbarer war, als jener der Brigade Ditinger, von 
welchem früher die Nede war”). 

Karger wurde in Rubeftand verfeßt, Szolnof, diefer 
Unglüdsort der Kaiferlichen, mit verftärkter Macht wieder 
befest, und der Feldmarfchall bereitete fich, wie er es 
regelmäßig nach jeder Schlappe that, vor, in die Offenfive 
überzugehen. Die Brigade Götz wurde bis Tokay vor— 
geichoben, Jablonowsky ftand in Misfolez, Schlif in und 
um Erlau, von da bis Szolnof war das Gros der Armee 
vertheilt. Auf der Außeriten — ſtand der * 


*) Am ſelben Tage wurde Ottinger ur Grammant bei Czegled 
zuruͤckgeworfen. 
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das Hauptquartier aber war in Ofen, und erft am 3. April 
bemühte fich der Feldmarfehall in eigener Perſon a 
Gödöllö. 

Am 23. März, dem Schlachtentage von Novara, fin— 
gen die Ungarn an, von allen Seiten langſam vorzurücken. 
Der erſte Streich wurde gegen Baja im Süden geführt 
und der Donanübergang dafelbit erzwungen. Baja war 
im Laufe Diejes Feldzuges zehnmal gewonnen und wieder 
verloren; am 1. April wurde es zum lebten Male von 
den Defterreichern preisgegeben, fie follten es erjt mit 
Hülfe der Rufen wiederfehen. 

- Auf der ganzen großen Theiglinie von Tofay bis 
Szegedin entwicelten ſich nun die Streitkräfte Der Un- 
garn. Was jenfeits gefäet wurde, follte dieffeits bes 
Fluſſes Früchte tragen. Es begann die große Vorrückung 
von Often nach Welten, und warf Alles vor fich her, was 
ſich ihr in den Weg ftellte. Bis jebt wurde weder der 
ungarifchen noch der öfterreichifchen Siegesberichte Er- 
wähnung gethan, denn abgefehen davon, daß beide un- 
verläßlich waren, konnte man auch Fein entfchiedenes Re— 
jultat aus denfelben wahrnehmen. Don dem Augenblice 
an jedoch, wo die ungarifche Armee mit ihren Flügelcorps 
und im Centrum zugleich die Offenfive ergriff, Tiegt Plan— 
ansführung und Erfolg gleich offen da. Die Biülletins 
des Fürften Windifchgräß find ihrer Stylifirung wegen 
höchſtens amüſant und in Diefer Beziehung bemerfens- 
werth; für die Geſchichte des Feldzuges Haben fie nicht 
die Pe Bedentung. 
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Bon den letzten Märztagen bis zum 10. April, d. B. 


Yon Anbeginn des Hauptangriffd auf die Faiferliche Armee 


bis zur Einnahme von Waiten, haben die Ungarn unter 
Görgey's Obercommando ihre rühmlichften Schlachten ge- 
fhlagen. Es war eigentlich eine einzige Schlacht, die 
vierzehn Tage lang dauerte, mit jedem Tage das Terrain 


veränderte, mit jeder Stunde die Ungarn gegen Pet vor- 


wärts führte, mit jeder Stunde den Kaiferlichen ein Stüd 
nach dem andern von dem mühſam erfämpften Boden 
abgewann — eine Schlacht, Die bei Szolnok anfing und 


binter Dunafeß ihren erften furzen Ruhepunkt fand, an 


welche fich Die glorreichen Tage von Nagy-Sarlo, Bars 
und Kommorn anreibten, die mit der Einnahme Belts, 
dem Entfabe Kommorns und bem vollſtändigen — 
der Kaiſerlichen endete. 

Gegen Windiſchgrätz, Götz, Silit, Jablonowsky 


kämpfte Görgey, Dembinsky, Repaſſy, Klapka, dem Kroa⸗ 


ten Jellachich ſtand der Serbe Damjanich gegenüber. 
Am 2. April brach die in Waitzen concentrirte Di— 

vifion Eforih gegen Hatvan auf. Sie Fam zu fpät, 

Gyöngyös war bereits in den Händen des Feindes, Schlif 


der bei Hatvan geftanden war, konnte fein. Corps nur 
mit Mühe vor einer vollftändigen Niederlage fehüßen, 


Hauptmann Kalchberg war fein Rettungsengel, denn Diefer 


vertheidigte mit wenigen Compagnieen die Hatvaner Brüde 


über den Sargavy Fluß und gewährte auf diefe Weife den 
Flüchtigen einige Deckung; Cſorich welcher zu feiner Hülfe 
beordert war, Fonnte nichts beſſeres thun, als mitretiriven 
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auf derſelben Straße die er gekommen; Jellachich, wel- 
cher fih mit dem rechten Flügel gegen Hatvan ziehen 
follte, um die Verbindung mit Schlif feftzuhalten, wurde 
bei Gzegled son Damjanich gefaßt und nach) Alberti zu— 
rückgeworfen; Schlif aber konnte erſt in Gödöllö wieder 
Fuß faflen. 
Zum zweiten Male erhält Sellachich Befehl, ſich nörd— 
* gegen die Hauptarmee zu ziehen, zum zweiten Male 
ſchlägt ihn Damjanich bei Tapjo Bieske und bedroht 
Windiſchgrätz in ſeiner rechten Flanke, während Jellachich 
Gefahr läuft, gänzlich abgeſchnitten zu werden. Dieſer 
kämpfte mit Heldenmuth an der Spitze ſeiner Croaten 
im dichteſten Kugelregen, aber daß der Tag von Tapjo— 
Bieske kein gewonnener war, wie ihn das 33. Bülletin 
der Oeſterreicher nennt, bewies der Erfolg. 
Der Fürſt war mittlerweile Cam 3.) in Gödöllö an— 
gelangt, er brachte an Verſtärkungen Alles mit, worüber 
‚er Disponiren fonnte, und zog fich nach Afzod, da Görgey 
Miene machte gegen Iklad abzuſchwenken (4. April). Bei 
Afzod Fam es zur Schlacht, fie war mörderifch und endigte 
mit der volljtändigen Niederlage der Defterreicher. Sie 
zogen nad) Gödöllö zurück. Tapjo-Bieske, Ifafzeg, Gö— 
dölld und Aſzod waren Der Reihe nach yon Süden nad 
Norden vier Pofitionen, wie fie fein Feldherr auf Erden 
idealiſch fchöner träumen kann, um einen anjtürmenden 
überlegenen Feind mit der Gemwißheit des Sieges zu er- 
warten. Das Terrain von Gödöllö namentlih, von einer 
| | bewaldeten Hügelfette durchſchnitten, bietet 
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einer Armee aM jene koſtbaren Stüßpunfte, welche Tau— 
jende von Streitern aufwiegen; die Anhöhen für die Ar- 
tifferie, der Wald für die Tiraillenrs, die Ebene für In— 
janterie und Cavallerie — — eine Stratege hätte dieſen 
Fleck der Erde nicht Funftgerechter bilden können, als es 
Die Natur gethan. Nicht minder bedeutend ift Iſaſzeg 
und Tapjo-Bieske. | 

Beide Theile wußten den Werth dieſer Poſitionen zu 
ſchätzen; die öſterreichiſchen Generale boten ihre Geſchütze, 
ihre vortrefflichen Jäger und ihre beſten Reiterregimenter, 
die ungariſchen Führer die Tapferkeit ihrer Honveds und 
Huſaren auf den Kampfplatz. 

Der Kampf bei Tapjo-Bieske dauerte von 6 Uhr 
Morgens bis 9 Uhr Abends des 6. April. Er endete mit 
der vegellofeften Flucht der Croaten. Sie liefen big Peſt. 

Die Schlacht bei Ifafzeg währte zwei volle Tage. 
Sie war die bfutigfte im Reigen. Ganze Honvedglieder 
wurden von den öjterreichifchen Kanonen niedergeworfen, 
aber neue wuchfen aus dem Boden, um den Kampf fort— 
zuführen; die Hufaren Teijteten Unglaubliches, Unerhörtes. 
Nur jo Eonnte Ifafzeg gewonnen werden. Aszod war 
gefallen und nun wurde Gödöllö, das zumeift gefürchtete, 
son den Kaiferlichen nad unbedeutendem Widerftande 
preisgegeben. 

Koſſuth und Görgey drücdten einander in die Arme, 
denn „nun erſt fei es Har, was die Armee zu Teiften im 
Stande, jebt fei Ungarn gerettet.” 

Koſſuth, welcher mit vielen Repräfentanten der Armee 
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gefolgt war, blieb einige Tage in Gödöllö, im Schloffe 
bes Grafen Graſſalkowich, wo Windiſchgrätz zu wieder— 
holten Malen ſein Hauptquartier aufgeſchlagen hatte, und 
ſchlief in demſelben Bette, welches der Fürſt am Mor- 
gen deffelben Tages verlaffen hatte. Das Faktum ift 
befannt. Weniger befannt jedoch dürfte folgende That— 
fache fein, welche geeignet wäre, Görgey's Verhältnig zu 
Koſſuth in einem freundlicheren Lichte erfcheinen zu laſſen, 
wenn die Schatten fpäterer Begebenheiten nicht gar fo 
dunfel und fcharf ausgeprägt wären. 

Un jenem Tage nämlich, wo Gödöllö den Fürften 
Windiſchgrätz und Kofjuth beherbergte, kamen mehrere 
Kundichafter, welche die Nachricht brachten, es bewege 
ih ganz in der Nähe ein ftarfes feindliches Corps, und 
der Plaß dürfte nicht hinlänglich vor einem Weberfalle 
gedeckt fein. Koſſuth theilte das Gehörte Görgey mit, 
dieſer aber beruhigte ihn, und wollte es ſich nicht neh— 
men laſſen, zur größeren Sicherheit Koſſuth's vor deſſen 
Thüre zu fehlafen. Erſt nach vielen Bitten Tieß fich Gör— 
gey bewegen, die Nacht auf einem Feldbette im Zimmer 
zuzubringen. | | 
Nun erließ Kofjuth eine Proflamation, worin er das 
Land auffordert, der Zukunft Hoffnungsvoll entgegenzu- 
ſchauen, und ihre Treue gegen König Ferdinand zu be- 
wahren. Die PBroflamation ift Datirt aus Gödöllö vom 
4. April, alſo zehn Tage vor der Unabhängigfeits - Er- 
klärung und der Ihronentfebung des Haufes Habsburg. 
Fürſt Windifchgräb fehiefte dafür am 7. ein Bülletin 
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nach Wien, welches in feiner Faffıng zu merkwürdig ift, 
als daß einige Stellen daraus nicht verewigt werden 
follten. | 
„Ein rühmliches Gefecht” — heißt e8 —, welches 
der Feldzeugmeifter Baron Sellachich bei Tapjo-Birske 
beftand, hatte dem Feldmarfchall die Meberzeugung von 
der Ueberlegenheit des Feindes, vorzüglich an Teichter 
Sayallerie in einer ganz offenen Gegend dargethan, und 


er hatte fonach Den Befehl gegeben, um fich feinen von 
allen Seiten nachrüdenden Referven zu nähern, das erfte 


und dritte Corps fowie das zweite, welches bisher zwi- 
hen Waiten in Neferve geftanden, fo lange in eine 
concentrirte Richtung vorwärts Veit fo zu vereinigen, daß 
Diefe Stadt in einem großen Bogen, der fich von Pa- 
Iotta Keresztur bis Sorokſar ausdehnt, umſchloſſen blieb. 
Bei dieſer Bewegung folgte der Feind in großer Eile ae. ꝛc. 

Niemals brachte ein „rühmliches“ Gefecht armfeli- 
gere Früchte als: die Ueberzeugung der eigenen Schwäche. 

Niemals wurde ein Rückzug fehonender ansgedrüdt, 
als mit den Worten: „ſich vorwärts Peſt mit den nach— 
rückenden Neferven vereinigen.‘ | 

Niemals wurde yon einer Flucht zarter gefprochen, 
als es hier Durch die Worte gefihieht: „dieſer Bewegung 
folgte der Feind in großer Eile.“ 

Das Berdienft Diefer meifterhaft ſchonenden Styliſi— 
sung gebührt dem Feldzeugmeifter Baron Welden, Stadt- 
commandanten von Wien, defjen fehriftjtellerifches Talent 
yon den Wiener Sourmaliften auf eine hämifche, brod- 


—— 
neideriſche Weiſe unverdienter ee ſo oft ee 


E wurde. | 


Dem MWortlaute des Bülletins getreu, war die Tai- 


ferfice Armee in einer Linie von Palotta bis Keresztur 


und Sproffar, demnach in nächiter Nähe von Peſt auf- 
geftellt, um diefes zu decken. Die Strafe nah Waitzen 
befchüßten die Brigaden Götz und Jablonowsky. 

Was immer wegen der bisherigen SKriegführung in 


Ungarn dem Fürften Windiſchgrätz für Vorwürfe gemacht 
werden mögen, e3 wiegt Feiner fo ſchwer, als dag er 
nach feinem Rückzuge von Gödöllö nichts befjeres zu thun 


hatte, als fih vor Peſt zu Tageın, feine ganze Streit- 
kraft vor der Hauptſtadt zu eoncentriven, ohne die Straße 
nach Waigen genügend zu decken. Diefer Tehler ift Der 
unverzeihlichfte, weil es der augenfcheinlichite ift von Al- 


Ten, weil für Pet nichts zu fürchten war, fo Tange die 
Geſchütze auf den Ofner Wällen ihren Poſten behaupte: 


ten, weil nicht Ein Honved die Vorſtädte Peſts betreten 


hätte, in der gerechten Vorausſetzung, Daß Die ſchöne 
Stadt fofort in Trümmer gefchoffen würde, weil an der 


Beſitznahme Peſts — ohne Ofen — dem ungarifchen. 
Heerführer nichts, gar nichts gelegen ſein konnte, weil 


8 Mar am Tage lag, Daß die Straße von Waiben und 


der Entſatz Kommorns das —— der ganzen nn 
er Bewegung war. | 
Der öſterreichiſche Feldherr war mit Blindheit ge—⸗ 
ar: Tag für Tag machten die Ungarn Scheinangriffe 
längs feiner ganzen ausgedehnten Fronte umd zogen fich 
Ans Ungarn, 2, Aufl, 13 





— 494 — 
zurück, ſobald die öſterreichiſche Artillerie fich ihnen auf 
Schußweite näherte. Gine volle Woche lang ließ fi 


Windiſchgrätz von Aulih narren, Der mit feinem une 


bedeutenden Armeecorps eine ganze Armee bejchäftigte, 
und von den Bauern der Umgegend während der Nächte 
meilenweit Wachtfener unterhalten Tief, um den Feind 
über die Ausdehnung feines Lagers zu täufchen. 

Endlich Fam die Schredenshotfchaft, Waiben fei ge— 
nommen, der alte Götz im Kampfe vor der Stadt ge- 
fallen, die Brigade Sablonowsty, zu ſchwach um Wider- 
jtand Teiften zu können, fei zurücdgeworfen, Görgey im 
Beſitz der linken Donaufeite, drohe bei der Inſel Andrä 
auf's rechte Ufer überzufegen (11. April). 

Görgey war aber noch in Gödöllö, als die Schlacht 
gegen Götz gefihlagen wurde. Er fpielte eben eine Par— 
tie Schach mit Tomfchich, als ihm ein Enurier die Nach- 
richt brachte, Waiben fei durch Damjanich, den er dazu 
auserwählt hatte, genommen worden. Jetzt erft folgte 
er felbjt der Armee. Nur Aulich blieb vor Veit Liegen, 
und verharrte in Diefer Stellung Wochen lang bis zur 
Gernirung Ofens. 

Kun ward Windiſchgrätz das Gefährliche feiner Lage 
far. Sein Hauptquartier wurde vom „Schwan“ in der 
Kerepeſſer Strafe nach Ofen hinüber verlegt, Sellachich 
verließ das Gaſthaus zu den „zwei Löwen’ an der 
Sorokſaer Straße, — die ganze Armee zog fih auf das 
rechte Donauufer, und wäre Melden nicht zur rechten 
Zeit eingetroffen, und hätte Görgey in feinem methodi- 


» | — 
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chen Eigenfinn, gegen die Entſchlüſſe des Kriegsraths nicht 
verfäumt, die Infel Ejepel zu bejeken und von Kommorn 
aus die Defterreicher unausgefebt verfolgen zu laſſen, es 
wäre Welden nie nach Preßburg, noch Sellachich je nach 
Eſſeg entkommen. 
So aber wurde die Donauftraße nach dem Süden 
frei gegeben, und Koſſuth's beſtimmte Befehle yon Gör- 
gey nicht berückfichtigt. Der Banus führte fein Armee- 
corps und alle vor Dfen gelegenen Dampfboote ſtrom— 
abwärts; nicht Eine Kanone wurde abgefeuert, um Die 
flüchtige Karamane aufzuhalten, welche fih und ihre 
Schätze an Munition und — unter den Schutz 
Eſſegs rettete. 
Daß Görgey auf gleich unverantwortliche Weiſe die 
Hauptarmee bis Preßburg ziehen und an der Waag feſten 
Fuß faſſen ließ, wird ſpäter erſichtlich werden. 
Am 17. April langte der neue Obercommandant ber 
Eniferlichen Armee, Baron Welden in Oran an, und traf 
daſelbſt feine Dispofitionen; an demfelben Tage war 
Windiſchgrätz ſchon nicht mehr auf ungarifchem Boden. 

Geſchmäht von feinen früheren Bewunderern, abbe- 
rufen Durch den Hof der ihn den Netter Oeſterreichs ge- 
nannt, allenthalben gejehlagen von einem Feinde, den er 
verachtet und in jedem feiner Berichte als eine „feige 
Rotte“ gefchildert, verflucht von drei Hauptftädten ber 
Monarchie, aus deren Brandruinen er fich den fehnellver- 
fohlten Ruhm eines Groberers aufgebaut hatte, gehaßt 
von Deutfchland, deſſen Satzungen er mit Flintenkugeln 
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durchlöcherte, verwünſcht von Der ganzen eivififirten Welt, 
die alle Bluts- und Thränenſtröme Defterreich® aus Diefer 
Duelle fliegen Tieß, fo zog der Fürft hinaus aus Ungarn, 
das er mit Der ftolzen Zuverficht des Siegers betreten hatte 
— nicht etwa als Bild gefallener Größe, ſondern als 
breitgefchlagene Nichtigfeit, das Zerrbild eines Helden, 
der feine Thaten felbit befungen, ein Tebendiger Denkſtein 
beſtraften Hochmuths, ein Feldherr ohne Heer, dem ſein 
Kaiſer gnädig geſtattete, fortan den Titel eines Obercom- 
mandanten zu tragen, wie ein Sultan den Eunuchen 
ſeines Harems mitleidsvoll erlaubt, nach ihrer Entman— 
nung noch das Kleid des Mannes zu behalten *). 

An feine Stelle Fam Baron Welden, ein Mann Yon 


dem die Schmerzenschronif der Stadt Wien vieles zu 


erzählen weiß, der aber den Feldherinftab in Ungarn zu 
furze Zeit geführt hat, als dag man ihn auf diefem Ter— 


rain richtig beurtheilen könnte. Sein erftes Auftreten ließ 


einen Alba wittern, aber er hatte nicht Zeit Die Rolle 


*) Bon feinen vielen Proklamationen eitiren wir blos eine Ein- 


zige; fie mag Zeuge fein von dem Geifte des öjterreichifchen Felb- 


heren und son der Art feiner Kriegführung: 
„An die Ungarn. 1) Sedermann, der. mit was immer * einer 
Waffe gefangen genommen wird, iſt augenblicklich durch den Strang 


hinzurichten. 2) Jene Ortſchaften, aus welchen vereint mehrere Ein- 
wohner fih erfühnen, von der k. k. Armee Couriere, Transporte oder 
einzelne Commandanten anzugreifen, oder ihnen auf welch' immer fuͤr 


Weiſe zu ſchaden, werden der Erde gleich gemacht. 3) Die Orts— 


obrigfeiten bürgen mit ihrem Kopfe für die Aufrechthaltung der Ruhe,“ 


Alfred Fürft zu Windiſchgraͤtz, Feldmarfchall, 
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durchzuführen, und ſchloß fie wie Nebukadnezar, indem 
er für Furze Zeit — — Botanik ſtudirte. 

Zedenfalls muß ihn das Hfterreichifche Heer als ſeinen 
Retter preifen, denn er hat es aus der fatalen Lage, in 
welcher es der Fürſt Windifchgräß gelafjen, zurückgeführt 
bis an die Grenze. Sein erfter Blick war entfcheidend, 
fein erjter Befehl war der Befehl zum Rückzuge, es blich 
feine andere Mahl, und Welden gebührt das Verdienſt, 


fie ſchnell ergriffen zu Haben, ohne erft wie Neulinge 


zu thun pflegen, nach einem Ruhmeskränzchen auf dem 
Schlachtfelde lüſtern zu fein. 

Wenn Fürft Windifhgräb den Marfchallitab erhielt, 
zum Danf dafür, daß er das öfterreichifche Heer bis Peſt 
geführt hatte, dann verdient Welden zwei Marſchallſtäbe, 
zum Dank dafür, daß er's zurückgeführt. Einen davon 
trete er dann, wenn er ehrlich iſt, an Görgey ab, welcher 
ihn ſchon zu jener Zeit um Oeſterreich verdient hat. Ohne 
Görgey, deſſen Handlungsweiſe von damals man füglich 
feine anderen Motive als Eigenſinn und Widerſpruchs— 
geift unterbreiten Fann, hätte der erfte Feldzug der Un— 
garn am anderer Stätte fein Ende gefunden als wenige 
Meilen vor Preßburg und der öfterreichifchen Grenze. - 
Die beiden Tebten Schlachten im Stromgebiet der 
oberen Donau wurden bei Szöny und Nagy-Sarlo ges 
Schlagen. Erſtere brachte die äfterreichifche Hauptarmee 
unter Melden zu jenem Grade der Auflöfung und De- 
moralifation, durch welche die größten Heere binnen 
wenigen Stunden in ihre Fraftlofen Elementartheile zer: 
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ichlagen werden; Die zweite vernichtete mit Ginem Schlage 
die Neferve- Armee unter Wohlgemuth, fo dag ihre Trüm— 
mer fich erft nach Tanger Zeit zufammenfanden. Noch 
gab es Gefechte bei Pars und au der Ipoly, Doch die - 
Niederlage Wohlgemuth’3 war die RE Mit 
ihr war Kommorn für Welden verloren. 

Auch diefer hatte viel von der Feigheit der Nebellen 
gefprochen, er Hatte geſchworen, Kommorn zu befämpfen, 
fo lange noch ein Soldat an feiner Seite aushalten 
werde, und follte den Feind nur felbit fliehend zu Ge— 
fichte befommen! Gr hat die Wälle der nmgfraulichen 
Feſtung mit keinem Auge mehr erblickt. 

Vier Generale Radetzky's waren aus Stalien citirt 
worden, die Magyaren zu beſiegen, alle vier haben nach 
einander in dieſem Feldzuge ihren Ruhm eingebüßt; ſie 
heißen Götz, Benedef*), Wohlgemuth und Welden. 


*) General Benedek, durch ſeine Tapferkeit in den italieniſchen 
Schlachten berühmt, ſollte zwei Brigaden von Galizien aus in die 
Ebene führen, kam aber eben ſo wenig vorwärts wie Hammerſtein 
und Vogl. 


Eilftes Kapitel, 
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Kommern*) ift der Schlüffel von Ungarn. Das ift eine 
Redensart, welche oft gebraucht und vielleicht eben fo oft 
mißverjtanden wurde. Man kann Kommorn befißen, ohne 
Herr von Ungarn zu fein, man ift aber nie Herr von 
Ungarn, ohne Kommorn zu befigen. 

Peterwardein kann ſich Hinfichtlich feiner Feftigfeit mit 
Kommorn mefjen, und beherrſcht gleichfall3 den Donan- 


Die Stadt Chomara wird ſchon von Ptolomäus erwähnt, 
und ihr Name von einigen Geſchichtsforſchern den Chomäern, einer 
ſeythiſchen Colonie vindizirt. Allgemeiner iſt die Anſicht, dag Olup— 
tulma, um's Jahr 900 n. Chr. mit ſeinen Kumaniern den Grund 


zur Feſtung legend, dieſe Kumarum taufte, woher der Name Kom— 


morn abzuleiten wäre. Von dem czechiſchen Ottokar erobert und 
geſchleift, wurde fie (1272) wieder aufgebaut; ſpäter (1340) Fam 


fie in die Hände des Graner Bisthums; 1527 ward fie von Za— 


polya gegen Ferdinand I. vertheidigt und endlich übergeben; fte fiel 
im nächften Jahre in die Hände der Türken und Fam 1529 wieder 


‚in die Gewalt Ferdinand’s, ohne daß fie je mit Waffengewalt be- 
zwungen worden wäre, — Sm 16., 17. und 18. Jahrhundert wurde 


Stadt und Feftung allmälich erweitert, bis fie ihre jetzige Ausdeh- 
nung und Bedeutung erlangten. 
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ſtrom, aber in der minder wichtigen Strede feines Laufes 
nach Südoft, während Kommorn die Strommelle nicht 
allzuweit von ihrem Eintritte ins Land dominist, und 
ihr verbieten Fanıı, Schiffe zu tragen von Monoſtor bis 
in3 ſchwarze Meer. Sie unterbindet fomit Die Lebens— 
ader des Landes an ihrem Urfprunge, und Ungarn hat 
bis jebt noch Feinen Nebenkreislauf von Landſtraßen und 
Gifenfohienen, um fie erfeßen zu Finnen. Darin, und 
in ihrer eigenthümlichen, durch Kunft und Natur gleich 
wunderbar befeftigten Lage, rubt Die Bedeutſamkeit Diefer 
Seftung. | x 
In den fpißen Winkel, den der Zufammenfluß der 
beiden Donanarme am äußerſten Oftende der Schüttinfel 
bildet, Tiegt Die alte Feſtung bineingezwängt, vor ihr 
die neue Feſtung und die Stadt, vor der Stadt in einem 
großen Halbfreife, Die weitläufigen Werfe, welche Die offene 
Seite gegen Welten genügend deden. Es iſt Dies Die 
fogenannte Balatinal» Linie, eine Reihe von Schanzen, 
welche in einer Länge yon 3000 Klafter auf Betrieb des 
feßtverftorbenen Palatins mit einem Koftenaufwande von 
Millionen nach den Regeln neuerer Kriegskunft vollendet 
wirden, Die alte und neue Feftung ſammt der Gtadt 
von der Landſeite her beſchützen, und zwifchen fich und 
Veßterer große Räume frei laſſen, welche zum Lagerz, 
Exerzier- und Weideplatze benutzt werben Finnen. Weiter 
gegen Norden bis Gutta, wo fi die Wag mit dem 
oberen Donanarme verbindet, hindert ein mächtiges Kronen= 
werk jeden feindlichen Uebergangsverſuch; andere Werfe 











. und die Natur gefiel-fich zwifchen Diefer und der alten 


Sa —— 


in Form drei-, vier- und fünfreihiger Baftionen deden 
die alte Feftung gegen die Wafjerfeite. Mehr aber als 
dieſe Bauten ſchützt die Donau, verftärft durch die Dud— 

yaga, Penna, Waag und Neutra, die mit ihren Ein— 
mündungen ein verwiceltes Stromneß bilden, deſſen Ma- 
chen. durch unnahbare Sümpfe ausgefüllt find. Zum 

Ueberfluß wurde am rechten Ufer, der Stadt gegenüber, 
ein befeſtigter Brückenkopf von den Ungarn durch weit— 
läufige Schanzen zu einer zweiten Feſtung umgeſtaltet, 


Feſtung mitten im Strome eine Inſel anzuſchwemmen, 
die von der Kunſt der Strategen gebührend berückſichtigt 
wurde. | | 
- Fährt man zu Schiffe die Donau hinab, fo fieht 
man, bei Acs angelangt, lings zwei fehlanfe Thürme über“ 
Die Fläche fich erheben. Das find die Kirchthürme der 
Stadt Kommorn; ein Jahr lang wehte von der Spibe 
derfelben die Trikolore ins Land hinein. Bon den Fe— 
ſtungsmauern ſelbſt ift nur wenig fichtbar, denn die Werke 
der Uferlinien find gegen die Außenfeite zu von ganz 
unbedeutender Höhe, während fie fih nach innen als 
dreifache. furchtbare Mauerlinie präfentiren, welche durch 
Waſſergräben, Die vom oberen Donauarme gefüllt werden 
fönnen, getrennt find. Auch die geheimen Verbindungs- 
gänge der alten Zeitungs -Nedouten Taufen unterirdiſch 
| unter Gräben fort, jo daß fie nach Belichen zum beſſe— 
ren Schuber noch mit einer Waſſerdecke verfehen werden 
fonnen 
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Die ganze ausgedehnte Befeftigungslinie som Zus 
jammenfluffe der beiden Donauarme bis weit hinein in 
die Schütt ſchließt bombenfefte Kafematten in fich, welche 
Halb in der Erde jtedend mit Marmorplatten aus den 
nahen Brüchen von Almas gedeckt find; über denſelben 
ift wieder Erde an S— 10 Schuh hoch aufgefchüttet, in 
welcher fich die feindlichen Kugeln einbohren ohne Scha— 
den zu thun, und auf Der Erde wächſt herrliches Gras 
zur Weide für die Vierfüßler der Befakung, fo daß die 
Wälle nicht blos ihre Vertheidiger ſchützen, fondern auch 
ihren Proviant verproviantiren. 

In diefe Kaſſematten zogen fich die Belagerten zurück, 
wenn die Oeſterreicher ihre Bomben und glühenden Ku— 
geln regnen ließen; aus dieſen Kaſematten fügten ſie 
dem Feinde durch wohlgezielte Schüſſe den meiſten Scha— 
den zu. Doch gab es zu jeder Zeit Tollköpfe genug in 
der Feſtung, welche während der furchtbarſten Beſchießun— 
gen, das großartige Schaufpiel von den Wällen herab 
befichtigten, und namentlih am Oftermontage, wo ber 
Feind mit allen feinen Stüden unausgeſetzt arbeitete, 
ſah man ganze Öruppen von Honveds und Hufaren auf 
dem Raſen bei Zigeunermufif den Efardas tanzen, während 
unter ihren Füßen die ungarifchen Kanonen den Kaifer- 
Tichen antworteten. Mak, Oberfenerwerfer bei der öfter: 
veichifcehen Armee, hatte bei Beginn Des Krieges die Fe— 
ſtungsgeſchütze poſtirt. Früher Lehrer an der Artillerie- 
schule zu Peſt und Dusch überfpannte, ans Burlesfe 
ftreifende Manieren befannt, war er einer ber erften, 
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welcher ſich und feine Kenntniffe der ungarifchen Regie— 
sung zur Verfügung ftellte. Im Vereine mit Daniel Lu— 
caes legte er den Grund zur nationalen Artillerie, welche 
der gerühmten öfterreichifehen bald in nichts nachjtand, 
indem er fir die Ausrüftung der Feldgeſchütze und Her- 
anbildung junger Leute forgte; erhielt Später das Com— 
mando über die Kommorner Feftungsartilferie, und hat 
fich Durch die glorreiche Vertheidigung dieſes wichtigen 
Platzes wohlverdienten Ruhm erworben. Plötzlich ver: 
ſchwand fein Name aus der Chronik des Krieges; öſter— 
veichifehe Blätter verbreiteten die Nachricht von einem be: 
abſichtigten und entdeckten Verrathe, wie überhaupt da— 
mals jeder Commandowechſel bei der ungarifchen Armee 
einem entdeckten Treubruche zugefrhrieben wurde, unein— 
gedenf, Daß der ——— im öſterreichiſchen Heere 
heimiſch geworden war. 

Es ſchwebt noch Heute über Mak und fein Schiefal 
ein geheimnißvolles Dunkel. Gewiß ift es, daß er lange 
Zeit in der Feftung als Geiſteskranker ftrenge bewacht 
wurde. Ob er die ungarifche Sache, oder fein Verftand 
ihn verlaſſen Habe, Fonnte nie recht ermittelt werden, 
aber Die an Tollheit grenzende Ueberſpanntheit dieſes 
Mannes, welche fih mehr durch ſtarres Sefthalten an 
vorgefaßten Grundſätzen als durch Meinungsfehwanfungen 
charakteriſirte ‚ Jäßt weniger an Verrath denn an wirk— 
lichen Wahnſinn glauben. Wahrſcheinlich lebt er heute 
noch in irgend einem öſterreichiſchen Garniſonsſpitale. 

Maitheny, Torök, Lenkey, Guyon, Eſterhazy, Klapka 
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Haben nach einander in Kommorn commandirt; der Name 
Diefer Männer hat nichts gemein mit Verrath, fie waren 
alle durchdrungen von der Heiligfeit ihrer Pflicht, von der 
Michtigfeit ihrer Stellung, von Freundſchaft für Koſſuth 
und der Meberzeugung ihres Nechts. Keiner von ihnen 
Hatte den unumſchränkten Oberbefehl; in wichtigen Dingen 
hatte ein Kriegsrath zu entfcheiden, und der jeweilige 
Dbereommandant mußte jih der Stimmenmehrheit fügen. 
Baron Koftolany, Mepleny, Toröf, Gerlond, Sarofiy, 
Die Srafen Paul Eſterhazy und Otto Zichy, Baron Jeſ— 
fenaf und Andere waren während der erften Belagerung 
die Glieder diefes Kriegsraths. Acht Compagnieen alter 
Soldaten, vierzehn Honvedbataillons, 700 Honved-Attil- 
ferie und ſechs Eskadrons theils Hufaren theils Cſikoſe, 
im Gefammtbetrage von 12,000 Mann bildeten die Stärke 
Der Beſatzung; die Feftung felbft war mit Munition und 
Proviant auf Tänger als ein Jahr verfehen, und zählte 
260 Geſchütze im brauchbaren Zuftande zu ihrer Verthei— 
Digung. Eben fo viele waren unlaffetirt sorräthig. 
Im Januar 1849 unternahm Simmunich eine Ger- 
nirung zwifchen Wang und Donau auf der Infel Schütt, 
aber der Winter war fehr ftvenge, die Belagerungs-Ar— 


tillerie nicht im bejten Zuftande, die Befabung Dagegen 


in der vortrefflichften Laune, die Defterreicher, wo fie feften 
Zuß faffen wollten, zu verjagen; überdies hatte Sim— 
munich lange nicht die nöthige Truppenmacht, welche eine 
Einſchließung Kommorns erfordert. Die Cernirung war 
die Monate Januar und Februar hindurch eine bloße Co— 
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mödie. Depeſchen, Berichte, Zeitungen gingen ohne all- 
| zugroße Schwierigkeit durch die Feſtungsthore aus und 
ein, und ſelbſt zu Ende des März und zu Anfang des 
April, wo alle Kräfte aufgeboten wurden die Uebergabe 
zu erzwingen, hat es an Wagehälſen nie gefehlt, durch 
welche die Communikation mit außen unterhalten wurde. 
Roſa Sandor, der berüchtigte Räuberhauptmann, kam 
unter Anderen zweimal glücklich ein und aus, eben ſo oft 
fein erſter Lieutenant, oder wie er in Ungarn ſonſt hieß: 
fein erſter Knecht. Es beſteht ein ſonderbares Verhält— 
niß zwiſchen dieſen beiden. Der Herr wünſchte von jeher, 
aus leicht begreiflichen Gründen, daß ſeine Perſon im 
Lande nicht viel gekannt ſei, der Knecht dagegen beſaß 
Eitelkeit genug, gerne für den berühmten Roſa Sandor 
zit gelten. Alle Portraits, welche im Lande von Letzterem 
-eirfuliven, jind das getreue Gontrefei feines ,‚Kuechts ‘‘ 
und daher die falfche Vorftellung, welche man fich vom 
Hauptmann macht. Diefer ift ein Mann son etwa fünf- 
unddreißig Jahren, nicht allzu groß und ſtark, blond, 
mit einem kleinen Schnurr- und Badenbart, in feiner 
äußeren Haltung durchaus nichts was den Banditen ver— 
rathen könnte. Deſto martialifcher ſieht fein Stellver- 
treter aus. Stark, breitſchultrig, entſchloſſ'ne, derbe Züge, 
ſtarker ſchwarzer Bart, niedrige Stirn und pechſchwarze 
Haare, die ihm weit über die Schultern herabreichen. So 
figurirte er immer in den Bilderläden mit einem ſtark 
roth verzierten Köppenik (Mantel). Das tft der Roſa 
Sandor, wie er in Ungarn gekannt it, allen Anforde— 
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sungen entjprechend, Die ein poetiſches Gemüth an Die 
Figur eines Banditenhäuptlings zu ftellen berechtigt ift. 

Roſa Sandor war aber nie Poet, trokdem er auf 
dem Gymnaſium zu Szegedin die alten Klaſſiker ſtudirt 
hatte. Er war nie ein galanter Räuber wie Sobri, der 
in Ungarn mehr geliebt wurde als die Schergen die ihn 
einfangen jollten, noch ein Karl Moor, mit ſich und der 
Melt in Zwiefpalt. Er hat feinen Mord auf feiner Seele, 
und führte von jeher weniger mit Menfchen als mit 
Ochſen Krieg, denen er in der Umgegend von Szegedin, 
wo er fein Unweſen trieb, fehr gefährlih war. Es ift 
falfch, dag ihn Koffuth zu Anfang des Krieges aus dem 
Gefängniſſe entließ und ihn ein Commando anvertraute. 


Roſa Sandor war nie gefangen gewefen; er that freis 
willig Buße, fehrieb an den Szegediner Magiftrat, daß 


er deſſen Ochfen in Ruhe laſſen wolle, wenn man ihm 
das Geſchehene vergebe und erlaube, Die Defterreicher zu 
jagen. Der Magiftrat bevorwortete fein Geſuch bei Der 
ungariſchen Regierung, und von nun an verlegte fich der 
reuige Mann mit feiner Bande, die bis auf 300 Köpfe 
anwuchs, gewiſſenhaft blos auf Faiferlihe Ochfen, von 
denen er zu hunderten und taufenden erbeutete, um fie 
ins Lager feiner Landsleute abzuliefern. Er hat den 
Defterreichern und namentlich dem Ban und den Serben 
auf diefe Weife ungeheuren Schaden zugefügt, blieb meift 
auf dem urſprünglichen Schauplatz ſeiner Thaten im Sü— 
den, und entfernte ſich von ſeinem Heimathskreiſe nur 
dann, wenn er anderweitige Aufträge zu beſorgen hatte. 
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Sp fam er mehrere Male nad) Belt, während Diefes 
von ben Defterreichern umftellt war, umd zwei Male mit 
Depefihen in die Feſtung, als diefe am heftigiten be⸗ 
drängt geweſen. 

Erſt gegen Ende März gelang es, nach Berichten des 
Wien Kriegsminiſteriums „mit Ernſt“ an eine Be— 
lagerung zu denken. Die Witterung und grundloſe Wege 
verhinderten bisher die Transportirung und Aufſtellung 
des ſchweren Belagerungsgeſchützes, welches endlich in 
8 Batterieen vom Sandberge bis über das Dorf Uj— 
Szöny eingeführt werben konnte, und 42 zwölf und acht— 
zehnpfündige Kanonen, Bombenmörfer und Haubitzen ftan- 
den den 24. März bereit das Feuer mit Nachdrud zu 
eröffuien, welches fich bisher blos mit der Zerftörung der 
Stadt, Die bereits unbewohnbar war, und dem Nieder- 
brennen von Uj-Szöny befaßt hatte. 

Nicht weniger ald drei Monate hatten ſomit Die 
Dejterreicher gebraucht, um ihre Batterien mit großen 
Berluften am rechten Ufer des Hauptdonauarmes einzu- 
führen; fie beftrichen Die Stadt, Die alte Feftung und 
einen Theil der Balatinal - Linie. 

In dieſe Periode fallen viele zühmliche Ausfälle der 
Befabung und viele Befhiegungstage, Die Feine Ehre 
einbrachten. Am 19. begannen die Demontir-Batterieen 
ihr Feuer; am 20. acht Uhr Morgens das Bombarde- 
ment aus Keffelbatterisen. Bis zum 21. mögen an 400 
Bomben und Granaten gefchleudert worden fein. Am 
29. wurde Kommorn mit Scchszehnpfündern beſchoſſen, 
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und an demfelben Tage machten Honveds und Hufaren 
einen Ausfall gegen die Oraner Seite zu, führten Mann— 
ſchaft, Sefhük und ein paar hundert Eimer Wein in 
die Feſtung zurüd. | 

Am 31. März wurde bie Gernirung wieber hergeſtell, 
oder wie die Berichte des Miniſteriums ſich ausdrücken, 
mit „vollem Ernſte“ angeordnet. Zu dieſem Zwecke ward 
die bisher bei Pußta Lovad über die Donau geſchlagene 
Brücke nach Nemes-Oers hinabgeführt, um dort zu einer 
kürzeren Verbindung beider Ufer wieder geſchlagen zu wer— 
den, und mit Tagesanbruch des 31. ſetzten ſich die Co-⸗— 
lonnen in Bewegung, um ihre angewieſenen Standpunkte 
einzunehmen. 

Die erſte Abtheilung der Brigade Sofas befeßte 
Pußta-Rava am Linken Wangufer und das Apatimäld- 
chen, aus welchem fie jedoch durch das Feuer der 5. Pa— 
Tatinalfehanze bald verjagt wurden. Die zweite Colonne 
rückte am rechten Waagufer bis an die zerſtörte Brüde 
und rannte ind Feuer der 4. und 5. Palatinalfchanze. 
Die dritte unter der perfönlichen Führung des Oeneral 
Soſſay ging am linfen Donauufer von Nemes-Oers am 
weiteften vor, und beſchoß aus den Haubitzen ihrer Ca— 
vallerie- Batterie diefelbe 5. Schanze, welche nun auch 
gegen dieſe Seite zu feuern begann, fo daß die ganze 
Linie von zehn Uhr Vormittags bis 4 Uhr Nachmittag 
im bejtändigen Feuer war, in welchem Die Feldgefchüse 
der Angreifenden eine fehr untergeordnete Rolle ſpielten. 

Drei andere Colonnen yon ber Brigade Weigl waren 
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zur felben Zeit gegen den Wangbrüdenfopf vorgerückt, 
fie brachten ein paar Todte und die Botjchaft zurüd, 
- daß die feindlichen Geſchütze vortrefflich bedient feien, 
eine Meberzeugung, welche man indejjen auch im rechten 
Donaulager gewonnen hatte, denn auch von hier hatten 
12 Geſchütze die Zeftung und den Brückenkopf ohne den 
— Erfolg beſchoſſen. 

Die offiziellen Berichte nannten dieſen ER 
Angriff, der viel Leute Eoftete, eine ‚, Prüfung‘ der Be— 
ſatzung, und da dieſe fo trefflich beftanden war, Tegte man 
ihr fuecefjive fehwierigere Tragen vor. In der Nacht auf 
den 1. April wurden vier Stüd neuer Vierundzwanzig- 
pfünder eingeführt, bejtimmt den Donaubrüdenfopf zu 
foreiren, und die Feftung mit glühenden Kugeln zu be- 
werfen. Am 1. April wurden noch 12 ſchwere Gefchüße 
und 2 jechzigpfündige Mörfer herbeigefchafft. Am 2. ka— 
men wieder fchwere Kanonen aus Wien, und General 
Dietrich übernahm perfönlich die Leitung der Artillerie. 
Am 3. endlich wurde der empfindlichite Schlag ge— 
führt, indem Simmunich im Auftrage Weldens einen Blo— 
kadecorpsbefehl veröffentlichte, in welchen folgende höchſt 
erjchütternde Wahrheiten vorkommen: „Von einer Capi— 
tulation kann nie mehr die Rede fein mit elenden Ver: 
räthern‘ und — „die Wegnahme Kommorns ift eine 
der erften Bedingungen bes neu beginnenden Feldzugs.“ 
— Darauf antworteten die Ungarn, zur Verzweiflung ges 
trieben, mit einem Ausfall, und nahmen vier Kanonen und 
vierzig Defterreicher mit fich in bie Seftung zurück, denn 
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jie behaupteten ihrerfeits, Die Wegnahme der Belagerungs- 
gefehüge und ihrer Bedienungsmannfchaft fei eine der 
eritien Bedingungen des neu beginnenden Feldzuges. 
AM die Angaben, wie ſie hier zufammengeftellt wur- 
den, find Den offiziellen Berichten des öfterreichifchen Kriegs— 
minifteriums entnommen, aber es haben ungarifche und 
auswärtige Blätter, e3 haben Privatberichte yom Blo— 
kadecorps felbft zu jener Zeit eine Schilderung von den 
lebten Tagen des März vor Kommorn gemacht, Die im 
Intereſſe der Wahrheit nicht ganz übergangen werben 
Darf, troß des Dunkels, welches noch über die meiften 
Ginzelnheiten ſchwebt. | 
Melden hatte fich herbeigelaffen, das Commando der 
Sernirungstruppen zu übernehmen, und führte an Ge— 
jhüßen alles mit fich, was Die Arfenale des alten Kai- 
jerftaates feit Jahren aufgefpeichert hatten. Auf feinen 
Befehl geſchah der allgemeine Angriff des 31., welcher 
eben als eine taktifche Prüfung gefehildert wurde. Nach 
anderen Berichten war Diefer Angriff eine Demonftration 
des Wahnſinns, das Unternehmen eines birnlofen Ehr- 
geizes, ein Probeſtück der rafendften Unmenfchlichkeit. 
Melden fol nämlich dreimal haben ftürmen laſſen, 
Drei Male nach einander follen Sägereolonnen gegen Die 
Wälle commandirt worden fein, von denen nicht der Dritte 
Theil den Rückweg fand, das vierte Mal wurden italie- 
nifche Truppen zum Sturme commanbirt, Diefe aber 
weigerten fich in den offenen Tod zu gehen, und nun 
ließ Welden Dragoner Hinter ihnen aufmarſchiren, fie 
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zu jagen, Defterreichifche Truppen fehoffen gegenfeitig 
auf einander, und hieben gegenfeitig mit Grbitterung auf 
einander ein; Welden aber kehrte nach Wien zurück, weil 
er im eigenen Lager feines Lebens nicht mehr firher war 
— ſo wurde vielfach erzählt. 
a Sit es möglich, fo fragt man erſtaunt, an ſolchen 
Wahnſinn zu glauben? Sollte Welden in blinder Wuth 
wirklich fo weit gegangen fein? Sollte er feine Leute 
gegen eine Feftung haben ſtürmen Iaffen, deren Wälle 
unverfehrt waren, wie am Tage ihrer Vollendung? Iſt 
83 möglich, ift es denkbar? | 
Die Berichte darüber find jo beftimmt und ins De- 
tail gehend Yon vielen Seiten gegeben worden, daß man 
nicht Teicht annehmen kann, e3 feten dieſelben ganz und 
gar aus der Luft gegriffen. Welden Hatte jo viel von 
der Feigheit der Magyaren erzählt, Daß er felbft an 
feinen ernten Widerftand mehr glauben mochte; dienſtfer— 
tige Berichterftatter aus dem Kriegslager fprachen zeit- 
weiſe von dem heißen Verlangen der ungarifchen Regi— 
menter, zur Faiferlichen Sahne zuridzufehren; Welden 
ift ein eitler Mann, der nach anderen Lorbeeren lüſtern 
ſein mußte, als ihm durch die Bewachung der Wiener 
Kaffeeſchenken, Gaſthäuſer, Halsbinden und Journale be— 
ſcheert waren; Welden glaubte ehrlich an die Unwider— 
ſtehlichkeit des öſterreichiſchen Bajonetts, ſeit er den Sie— 
gesflug Radetzky's in der Lombardei mitgemacht, und an 
der Spitze feiner Truppen offene italieniſche Dörfer er— 
ſtürmt Hatte; Welden Fannte Ungarn aus den Bülletins 
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des Fürften, und Kommorn aus der Modellfanmer zu 
Wien; er hatte viermalbunderttanfend Bürger der NRefi- 
denz ein DBierteljahr Tang durch den bloßen Schreden 
feines Namens in Zaum gehalten, darum traute er dieſem 
Kamen Wunderfräfte zu, darum fihidte er der Befakung 
erft Dann feinen Drohbrief zu, als feine Sturmfolonnen 
mit bfutigem Proteſt zurüdgefchict waren. Und ein gut- 
gejinntes Zeitungsblatt läßt fich zu der Tächerlichen Phrafe 
herbei: „Nicht einmal die Proklamation eines Welden 
fonnte die Rebellen zur Webergabe bewegen — —!“ 

Noch verfuhte Simmunich in den eriten Tagen des 
April durch eine großartige unausgefebte Befchiegung die 
Teftung zu bemeiftern. Er bewarf fie mit glühenden Ku— 
geln aus Kanonen des fehwerjten Kalibers und ſechszig— 
pfündigen Mörfern vom Sandberg aus, aber das Feuer 
wurde mit Meberlegenheit aus der alten Feftung, dem 
Brüdenfopf und der Palatinallinie erwidert. Während 
durch die gewaltige Erfchütterung der Luft und des Bo— 
dens banfällige Käufer der Stadt in Trümmer janfen, 
erlitten Die eigentlichen Feftungsmwerfe nur unbedentenden 
Schaden. Das waren die heißeften Probetage für Die 
Befabung, aber auch die Erbauer von Kommorn durften 
fich ihres Werkes freuen. | 

Ein Major vom ©eniecorps, ein Italiener von ©e- 
burt, unter deſſen Leitung die Werfe zur Vollendung 
gebracht worden waren, und welcher eben bei der Armee 
Radetzky's die Probe ablegen follte, ob er es eben fo 
meifterhaft verftehe, venetianifche Feſtungen zu zerftören, 
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als ungarifche zu erbauen, wurde nach Wien citirt, um 
feine Meinung über Kommorn abzugeben. Sie lautete 
folgendermaagen: Die Feſtung ift nicht mit Sturm zu 
nehmen, denn e3 iſt Feine Breſche zu ſchießen, wo Fein 
Kernſchuß angebracht werden kann. Die Feftung ift nicht 
zu übersumpeln, außer man baut einen Tunnel unter ber 
- Donau. Eine Belagerung tft möglich, fie wird viel Geld, 
viel Zeit und eine Armee foften, der Erfolg hängt von 
den übrigen Operationen ab. Ein fortgefebtes Bombarde— 
ment ift Tächerlich, weil zwecklos. Ein Mittel giebt es: 
die Feftung unter Wafler jeben, aber dazu gehören Mo— 
nate und Taufende von Menfchenleben. Am Ende wäre 
e3 ſehr merkwürdig, wenn die Belagerten das Waſſer 
in fürzefter Zeit nicht wieder hinausleiten Fönnten. 

Der Stolz des Meifters Tiegt in der Ewigkeit feiner 
Schöpfung. Es giebt wenige Monumente menfchlicher 
Kunſt, welche ſchwerer zu zerftören als zu ſchaffen find. 
Kommorn gehört zu Diefen wenigen. | 

Einen Umſtand Hatte der Lombarde vergeflen: Die 
Möglichkeit des Verraths von Seite der Befabung. So 
lange Seftungen belagert und erobert wurden, fpielte Ver— 
rath und Muthlofigfeit die Hauptrolle. Sie haben mehr 
feite Plätze zum Falle gebracht, als die Geſchütze der 
Belagerer je vermochten. Hier war von beiden nichts mehr 
zu hoffen. Soldaten die unter feurigen Kugeln National: 
tänze aufführen, ſtehen nicht an der Schwelle der Muth- 
Iofigfeit, und Ungarn ijt nicht das Land, wo Berrath 
wie Unkraut üppig aus dem Boden fehießt. i 
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Defterreichifche Offiziere, welche als Kriegsgefangene 
in der Feftung Iebten, und auf Ehrenwort frei herum: 
gingen, hatten einmal einen kühnen Handſtreich gewagt, 
die Feſtung in Feindes Hand zu fpielen, aber der Plan 
wurde vechtzeitig entdedt, und fie büpten ihre Wort— 
brüchigkeit in den tiefſten Caſematten. 

Vier Monate waren beinahe verfloſſen, — das 
Häuflein in Kommorn, von den übrigen Armeecorps ge— 
trennt, auf ſeine eigene Kraft und die Stärke der Fe— 
ſtungswälle angewieſen war. Die letzteren hatten ſich 
bewährt, und es war eben ſo wenig Mangel an Mu— 
nition wie an Proviant, trotz allem, was die offiziellen 
Berichte der kaiſerlichen Generale davon fabelten. Auch 
der Krankheitszuſtand war nicht beunruhigender als er 
ſonſt geweſen, aber die Krankheit aller belagerten Feſtun— 
gen hatte ſich auch hier eingeſchlichen: das Gefühl der 
Abgeſchloſſenheit, Furcht, Sehnſucht, Ungeduld, Zweifel 
an den Siegen ihrer entfernten Brüder, an der Mög— 
lichkeit eines baldigen Entſatzes. 

Symptome des Zweifels find Vorboten gefährlicher 
Spaltungen. Dieſe führen zum Verrath, zum Unter: 
gange. Wohl brachten kühne Boten tröftende Nachrichten 
von Debreezin, wie noch nichts für die Freiheit verloren 
und alles vorbereitet fei zum Siege. Aber die Unglüds- 
funde son Kapolna hatte gleichfalls ihren Weg über Die 
Donau gefunden, und der ©efangene glaubt nicht eher 
an die Freiheit, big er feinen Kerfermeifter aus den 
Augen verloren bat, | 
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In Debrerzin langten wiederholt Gouriere an, welche 
auf Befchleunigung der Operationen zum endlichen Ent- 
fabe drangen, und Koſſuth war darauf bedacht, einen 
Mann in Die Feftung zu ſchicken, auf deſſen Energie er 
bauen fonnte, und der zugleich Anſehen genug befaß, 
die Saghaften aufzurichten, die Zweifelnden aufzuklären, 
die Verdächtigen zu meiftern. Seine Wahl fiel auf Ouyon 
und Diefer unterzog fich willig der Aufgabe, die ihm ihrer 
Abentenerlichfeit wegen geftel. Seine Sendung mußte 
ein Geheimniß bleiben, wenn fie nicht fihon vor dem 
Beginn mißlingen follte. Dennoch ließ das Eiti=lap*) 
unberufener Weife einige Worte darüber fallen, und Guyon 
eilte zu Koſſuth, um fich über ein Journal zu beklagen, 
welches die Gefahr feines Unternehmens durch Geſchwätzig— 
feit vergrößerte. Kofjuth welcher aus eigener Erfahrung 
die unbezwingliche Enthüllungsleidenfchaft eines Redak— 
teurs kannte, ftieß einige derbe Flüche gegen feine ehe- 
maligen Collegen in corpore aus, und Guyon machte 
fich denfelben Abend auf den Weg nach Kommorn. Die 
Straße über Peft war von den Defterreichern bewacht, 
fo fohlug er den Weg gegen Süden ein. Seine Cqui— 
page hatte er bei Zeiten in Stich gelaffen, nicht minder 
Per foftbare Generalsuniform. | 

Ein ſchmutziger Sude mit abgeſchabtem zerriſſenem 
Rocke, altem Hute und zerzauſtem Haar geht in Baja 


—— Es eſchienen zu jener Zeit vier Journale in Debregin: 
Der Közlöny (Anzeiger) — das Nep-lap (Volksblatt) — Eſti⸗-lap 
(Abendblatt) und Marczius tizenötödif (der 19. März). 
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Straß auf Straß ab und fucht einen billigen Fuhrmann, 
der ihn nach Bonyhad hinüberbringt. Der Jude trägt 
nach uraltem Ritus das vergilbte Kamifol an dem bie 
Schanfäden bangen mit großer Oftentation über dem 
Node, um die Schultern hängend einen Kaften voll Zünd- 
hölzchen, Nähnadeln und Stiefelwichfe. Das ift Die 
tragbare Bude, welche ihm fein Leben friften muß, und 
deren Inhalt er mit gemwinnfüchtiger Zudringlichkeit je 
dem Vorübergehenden feilbietet. Der Eine ſchnauzt den 
Schacherjuden an und Fauft fir einen Groſchen, der An— 
dere Fauft zwar nicht3, aber nimmt fich Doch Die Frei— 
heit heraus, ihm ein Schimpfwort an ben Hals zu 
werfen; Die Dorfjugend, die eben aus der Schule pol— 
tert, wo fie von den Leiden Chrijti und feiner Sanft- 
muth bis zum Tode gehört hat, wirft den Ur⸗Urenkel 
der verfluchten Kreuziger mit dürrem Straßenfoth, felbit 
die Bauernhunde erfennen den Varia, und umfreifen 
ihn mit wüthigem Gebell. Zulest ſtürmt noch ein Haufe 
eroatifeher Soldaten aus der Schenfe, plündert feinen 
Wichsvorrath, und fehwärzt damit im Webermuth ber 
Trunfenheit die Füge des heiligen Nepomuk, der unter 
den beiden Weißpappeln ſteht. Zum Glück kommt ein 
Kaplan des Weges, und führt den lamentirenden Haufirer 
ins Pfarrhaus, um ihn vor Mißhandlung zu fchüßen. 
Wie diefer Menfchenfreund geheißen, wiffen wir nicht. 
Den Namen des Suden aber haben wir behalten, er Fang 
fo fremdartig: Guyon de Gey, Baron de Bamplım. 

Daß der nobelgebome Britte gerade dieſe Verklei— 
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dung gewährt hatte, war nicht ohne Grund. Der Haus 
firer hat zu jeder Zeit das Privilegium durch Wald und 
Feld, durch Stadt und Dorf zu wandern, und dann 
kannte Guyon von al den vielen Sprachen, die zwifchen 
der Leytha und der Maros gefprochen werden, Feine ein- 
zige außer den polnifch-jüdifchen Dialekt. Den fprach er 
meiſterhaft, und wie in perfönlicher Bravour, fo Fonnte 
fich im ganzen öſterreichiſchen Offiziercorps in Diefer Be— 
ziehung Feiner mit ihm meſſen als Graf Schlik. Diefer 
General verdankte feine orientalifchen Sprachfenntniffe 
einem längeren Aufenthalte in Galizien, wo der Verkehr 
mit Juden unentbehrlich ift zum Leben, wie die Luft 
zum Athmen. Wahrjcheinlich war auch Guyon während 
feiner Dienftzeit unter der Faiferlichen Sahne Tange genug 
daſelbſt in Garniſon gelegen, um fich in der Nofle des 
Hebräerd verfuchen zu können. Nach mancherlei Aben- 
theuern erreichte er endlich Klapka's vorgefchobenes Armee- 
corps und an der Spike einer Huſareneskadron die noch 
ſtehende feindliche Gernirungslinie auf dem linken Ufer 

durchbrechend, gelangte er glüclich in die Feftung. 
Seine plößliche Erfiheinung, fein entfchloffener Cha— 
rakter, ſein Ruf der bis in die Feſtung gedrungen war, 
ſeine Berichte von der Sarloer Schlacht, von den Stel- 
Jungen des Feindes, vom Enthuſiasmus des Landes, 
son der angewachfenen Stärke des magyariſchen Heeres, 
Yon Görgey, Ben und Kofjuth, gaben den Offizieren 
ber Teftung das halbverlorene Selbftvertrauen wieder. 
Gr blieb in Kommorn bis zur Stunde des Entſatzes, 
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darum fehlt jein Name unter den Oeneralen, welche in 
ber glänzenden Aprilcampagne mitgefochten haben. 

Nach der Schlacht bei Waiken war die Belagerung 
von Kommorn auch fehon zu Ende; es blieb ein unzu— 
längliches kaiſerliches Corps zurück, weniger zur Cerni— 
rung, als um die Poſitionsgeſchütze zu retten, und die 
Heerſtraße gegen Preßburg frei zu halten. Den erſten 
Theil ihrer Aufgabe konnte es zum Theil noch löſen. 
Der größte Theil des koſtbaren Belagerungsgefchüßes 
wurde in Sicherheit gebracht, nachdem bie ſchwerſten 
Stücke unbrauchbar gemacht worden waren. Viele Tau— 
ſende aber von Hauen, Spaten und Schaufeln, ganze 
Berge von Erdſäcken, eine ungeheure Menge von Lei— 
tern, Feldgeräthe aller Art, Trümmer zerbrochener Laf- 
fetten, Ueberrefte untauglicher Transportwagen, Majjen 
der verſchiedenartigſten Artillerieftüde mußten Preis ge- 
geben werden, und mit freudigem Staunen jehauten Die 
Belagerten in den erften Tagen ihrer Befreiung auf die 
Trümmerüberrefte des koloſſalen Apparates, welcher zu 
ihrer Vernichtung herbeigefchafft war. 

Am 25. April Abends war Fein Feind mehr auf 
Meilen im Umkreis zu fehen. Seit dem 20. war Die 
nördliche und weftliche Seite offen, und der Sandberg 
allein trug neben feinen furchtbaren Schanzen noch 
die Faiferliche Jahne auf dem Rüden Schlik mußte 
ihn fo lange behaupten, bis Welden mit der Haupt- 
armee die Straße nach Raab und Hochſtraß gewonnen 
Hatte. | 
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Bis jebt waren alle Schlachten am linken Ufer ge 
ichlagen worden. Am 25. überfchritten die ungarifche 
Ayantgarde Knezich, die Corp Klapfa und Damjanic 
in balbjtündigen Zwifchenräumen die Donau. Um zwei 
Une Morgens begann der Sturm auf die Werke des 
Sandberg3. Die Abtheilungen Knezich und Dipold dran— 
gen zuerft ein; bei Anbruch des Tages nahm Klapfa 
O'Szöny mit dem Bajonett, um acht Uhr waren alle 
Schanzen in den Händen der Ungarn. 

Die öſterreichiſchen Truppen fehlugen fich gegen den 
übermächtigen Feind, der im Angefichte des theuren Kom: 
morns mit unmwideritehlicher Kampfbegeifterung ftürmte, 
eben fo befonnen, tapfer und heldenmüthig wie zu jeder 
Zeit. Ihre außerordentliche Disciplin und Manveuvrir- 
fühigfeit, welche fie den erjten Soldaten der Welt zur 
Seite ftellt, hätte den Widerftand verlängern Fünnen, 
‚aber die Befabung der Feftung vereinigte fich mit den 
kämpfenden Brüdern, Guyon führte fie aus dem Brük— 
fenfopf ins Freie, und von der Hauptarmee unter Wel- 
den war Fein Succurs zu hoffen, denn Diefe hatte fich 
im kläglichſten Zuftande in Raab zufammengefunden, 
während Görgey mit feiner ganzen Macht beliebig tiber 
die Donau ſetzen und Schlif den Rückzug abſchneiden 
konnte. Diefer führte Daher feine Truppen gegen Raab 
zurück, und vereinigte fich nach unbedeutenden Verluſten 
mit der Hauptarmee. 

In Kommorn lagen fich Befreite und Befreier in den 
die Zeftung hatte noch Wein und Lebensmittel 
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genug, eine zweite Armee zu Gafte zu laden; dieſe felbit 
führte Taufende son Wagen mit allen möglichen Bor- 
väthen Hinter fich herz der Subel des Heeres war grän— 
zenlos. Alle Thore der Feftung ftanden weit offen in 
ihren balbverrofteten Angeln, wie zur Zeit des tiefiten 
Friedens. Der Entfab Kommorns war die wichtigfte Er- 
sungenfchaft des Feldzuges und das — Sie⸗ 
gesfeſt der magyariſchen Armee. 

Mehr als zwei Monate blieb nun Kommorn — 
Schauplatz des Friedens, ſoldatiſchen Frohſinns und mi- 
Yitatrifcher Nührigfeit. Für eine neue Verproviantirung 
wurde im rieſigſten Maaßſtabe geforgt, als ftänden fies 
ben Tange Hungerjahre für Die ganze Nation in Aus 
ficht, und als follte Kommorn der Vorrathsfpeicher für 
Millionen werden. Ein einziger Lieferant ſchaffte 40000 
Eimer Wein, 80000 Meben Korn, 50000 Geniner 
Speck in die Magazine, das mag den Maaßſtab des 
Ganzen abgeben. Gewinnſucht und Patriotismus lie: 
ferten um Die Wette, 

Mittlerweile wurden die Wohnhäufer der Stadt 
brauchbar gemacht, der Schaden an den Feſtungswerken 
ausgebefjert, der Sandberg und die Umgebung mit viel 
Sachkenntniß armirt, fo daß Kommorn auch am rechten 
Donauufer feine viefigen Arme bis weit hinein ind Land 
ausdehnen konnte. Es gab zu jener Zeit Feine Truppen 
gattung im ungarischen Heere, die nicht in Kommorn 
vepräfentirt gewefen wäre. Deutſche Legionäre von der 
Armee Bem's, Freifchärler vom Berezelfehen Corps, Gör— 
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geyſche, Vetterſche, Benibkifche Soldaten fanden fih in 
der Feſtung ein, welche von jeher gleich einer fichern Fel— 
fenburg, alle Verſprengten, Geworfenen, Vereinzelten 
unter ihren Mauern Schuß fuchend gefehen hatte. Das 
kam und ging, firömte ein und aus, und that fich güt- 
lich nach den Tangen Entbehrungen des Feldzuges. Da 
‚wurden viel Wunderdinge und Mährchenthaten erzählt, 
‚Einer wollte es dem Anderen im Erzählen zuvorthun, fo- 
wie fie im Kampfe gemwetteifert hatten. Jeder wollte feinen 
General am meiften gelobt willen, Seder wollte da3 
fhönfte mitgemacht, das wunderbarſte erfahren, das be— 
jhmwerlichte ertragen haben. 

Die Namen Koffuth, Görgey und Bem wurden vor 
allen andern gepriefen; der Honved glaubte fteif und feſt, 
Görgey fei unverwundbar, und der Szefler der es nicht 
zugeben konnte, daß fein Bem dem Görgey nachftehe, 
ſchwor bei der Mutter Gottes und allen Heiligen, daß 
er e3 mit eigenen Augen gefehen habe, — „erblinden 
mögen fie, wenns nicht die Wahrheit iſt“ — wie eine 
Kugel dem großen Bem vorn in die Bruft hineinge- 
drungen und rückwärts zwifchen den Schulterblättern hin- 
ausgeflogen wäre. Bem habe darauf den Kopf nach rüd- 
wärts gewendet und fei ruhig weiter gegangen. Die 
Einen ſchüttelten zweifelnd den Kopf, Die Anderen fehlugen 
ein frommes Kreuz, die Meiften glaubten was fie hörten, 
und verbreiteten e3 weiter. Soldaten und Jäger find die 
erfindungsreichſten Märchendichter und die gutmüthigften 
 Bubörer. Auf den Lagerpläßen vor Kommorn wurden in 
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den Monaten Mai und Juni mehr Lügen erzählt, als in 
der ganzen anderen Welt zufammengenommen. ©ewifle 
Wahrheiten aber waren dieſen Kriegern allen gemein- 
jhaftlih: Ihr guter Wille, ihr Muth, ihre Kampfluft, 
ihre Begeijterung, ihre. Baterlandsliebe, und Die unbe- 
grenztefte Anbetung Koſſuths und ihrer Generale. 


Zwölftes Kapitel, 
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Zu zwei verſchiedenen Epochen während des Krieges hatte 
die Hauptſtadt des Landes den dumpfen Ton der Ka— 
nonen gehört, es war jedoch blos das Echo geweſen, wel— 
ches die Berge Ofens bewohnt, und den Peſtern den 
Schlachtenton von Velentze und das zehntägige Polterſpiel 
vom Rakos zu hören gab. Die Stadt ſelbſt hatte noch 
keinen Kampf geſehen, und wenn Blut in ihren Straßen 
gefloſſen, ſo war es von Mörderhand vergoſſen worden: 
das Blut des Grafen Lamberg, der auf der Schiff⸗— 
brücke von einem wüthenden Pöbel ermordet worden war 
(28. September 1848). 

Die Schuld der unglüdfeligen That wälzte die öſter— 
reichiſche Regierung auf Koſſuth und den Reichstag. Beide 
können den Vorwurf ruhig hinnehmen, denn fie Haben 
weniger Schuld daran als Jene, die son Wien den 
Grafen mit einem ungefeßlichen Auftrage nach Ungarn 
fandten und dadurch die Gefehlofigfeit des rohen Pöbels 
in die Schranfen forderten. 
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Aber da der Graf einmal erfihlagen war, fo durfte 
fein Tod nicht unbenußt gelaffen werden; er und der 
Miener Kriegsminifter wurden zu fehr gelegener Zeit er— 
mordet. Den Tod der beiden Orafen zu rächen, mußte 
Wien und Ungarn eremplarifeh beftraft werden. Auch Peft 
follte nicht fo Teicht Davon fommen, wie es gehofft hatte. 

Der Charakter diefer Stadt entfpricht im Ganzen dem 
Bilde, das in einem früheren Abjchnitte Diefes Buches 
yon Preßburg entworfen wurde, nur daß hier Alles im 
größeren Maafftabe auftritt: das Deutfchthum wie das 
Magyarenthum, der Enthufiasmus und die Gleichgültig- 
feit, der Befis und das Proletariat, die politifhe Hinz 
gebung und das ergebene Spiepbürgerthbum. | 

Im Allgemeinen darf man kühn behaupten, Daß gef, 
urfprünglich deutjch, in den letzten zehn Jahren eine ma— 
gyarifche Stadt geworden ift. Aber wie alle großen Haupt: 
ftädte, in denen Reichthum, Beſitzthum, Induſtrie und 
Spefulation ſich eoncentriren, war auch die Stimmung 
Peſts ſchwankend, je —— das Siegesbarometer ſant 
oder ſtieg. 

Das konnten ſie in Wien nie verwinden, und die 
Peſter Bürger ſind nicht allzugut angeſchrieben bei Hofe. 
Es wurden ihnen nicht ihre Geſinnungsloſigkeit zum Vor—⸗ 
wurfe gemacht — obwohl fie auch den reichlich verdient 
hätten — fondern ihre fihlechte Oefinnung, was in dem 
neuen Sprachfaße öfterreichifcher Belagerungszuftände fo 
viel bedeutet wie antiöfterreichifehe Geſinnung. Darum 
wurden die Peter und die Mailänder, die Bolen und bie 
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Juden, dann Balmerfton, Bem, Carlo Alberto, der tür- 
fifhe Sultan und die gefammten Literaten Deutfchlands 
mit dem Geſammtnamen: Schlechtgefinnte oder Bös— 
willige bezeichnet. 

Den Beftern, denen zumal, die nach dem Gingange 
des Fürften Windiſchgrätz zurück geblieben waren, that 
man mit Diefer Bezeichnung offenbar Unrecht. Sie ver- 
hielten fich immer ruhig, und mehr hätten Die Faiferlichen 
Generale nicht verlangen follen, wenn fie billig fein woll- 
ten. Sie aber fahen den Leuten tief in's Herz hinein, 
und diefes fehien ihnen nicht Faiferlih genug zu fein. 
Zumal die Juden waren zu patriotifch gefinnt, und wur: 
den zu wiederholten Malen geftraft; als fie Fein Geld 
mehr auftreiben Fonnten, mußten zulebt die Iudenger 
meinden Yon ganz Ungarn herhalten, um die fehlechte 
©efinnung der Peſter zu vergolden. Das ift die Logif 
des Mittelalters und der Finanznoth aus der neueren 
Geſchichte. 

Die Peſter waren, wie gefagt, immer ſehr ruhig und 
gemejjen gemwefen. Aber daS genügte den Faiferlichen 
Commandanten nicht. Welden's romantifche Natur hätte 
e3 gern gefehen, wenn Die ehrſame Schneiderzunft fich 
bei Nacht und Nebel in einem Keller verfammelt, und 
daſelbſt auf die Hoftie geſchworen hätte, für Dejterreich 
zu leben und zu ſterben; wenn fie dann alle hinausge— 
zogen wären ins ungarifche Lager, um die Kanonen Gör— 
gey's mit Nähnädeln und Zwirn zu vernähen — was 
thut's, daß ſie von den wüthenden Soldaten wären er— 

Aus Ungarn, 2. Aufl, 15 
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ichlagen worden? Sie wären doch als „gutgeſinnte 
Märtyrer“ gefallen. 

Sa, geradezu das Märtyıthum wurde von den Städte- 
bürgern gefordert, und mit rohem Unverjtande wurden 
vielen Orten Contributionen auferlegt, weil fie bei der 
Annäherung ungarifcher Truppen die — JF— auf⸗ 
geſteckt hatten. 

Das kaiſerliche Heer mit all' feinen unse 
Hülfsmitteln konnte fich nicht behaupten, und doch ver- 
langten feine Führer, daß einzelne Ortfchaften, mitten in 
der Brandung des Außerften nationalen Fanatismus, den 
anjtürmenden Maffen Widerftand leiſten follten! — Kein 
Staat hat aber ein Recht, von feinen Mitbürgern den 
Märtyrertod einzufordern, als Tribut, als Schuldigfeit, 
Am allerwenigften DOefterreich den ungarifchen Städten 
gegenüber. Worauf wollte es das Recht Diefer Forde- 
zung genden? Etwa auf die Verbefferungen, für welche 
es im Lande beflifien geweſen, auf Die Hffentlichen An— 
ftalten die e3 ihm geſchenkt, auf bie imduftriellen und 
commerziellen DBortheile die es ihm gewährt, oder viel- 
feicht auf die goldenen Verfprechungen, die es von jeher 
dem Lande gemacht und nie gehalten hatte? 

Die Kirche allein von allen menfchlichen Inftituten 
hat fih das Recht angemaßt, von ihren Süngern die Be- 
veitwilligfeit zum Märtyrthum zu fordern. Aber fie that 
es mit Hinmweifung auf den göttlichen Lohn. Je ſchwächer 
der Glaube an dieſen verheigenen Lohn, deſto feltener 
wurde auch das veligiöfe Märtyrthum. 


EM — Ä 

Se älter die alte Verheißungs-Politik Defterreichs 
wird, deſto weniger Phantaften werden fich finden, die 
fich für fie aufopfern. 
Doc zurüd zu Peſt. In feinen Straßen war heller 
- Subel über die Siege der Ungarn und den Abzug des 
kaiſerlichen Heeres. Kaum, daß ſie an die ſchwarzgelbe 
Fahne dachten, die noch auf der Zinne des Ofner 
Schloſſes wehte, und an die Kanonen, welche noch ihre 
Mündungen unverändert auf Peſt gerichtet hatten. 

- Schon die nächften Tage follten den ruhigen Bürgern 
die Beftimmung diefer Geſchütze zeigen. — 

Wenn man die Donau bis Peft Hinabfährt, fieht 
man zur Rechten in der Nähe Ofens janfte Hügel fich 
erheben, die mit Weinlaub bededt fich bis zur Haupt: 
ftadt hinziehen, und an Größe, Höhe, wie an Mannig- 
faltigfeit der Geſtaltung vafch zunehmen. Den Schluß— 
punkt Diefer Kette bildet der Blocksberg, deſſen vordere 
‚Seite fteil gegen die Fiumaner Straße abfällt, und fo 
ein Vorgebirge vorftellt, um welches die Donau eine 
ihrer taufend Krümmungen macht. 

Da, wo die erften Häufer von Ofen ftehen, tritt das 
Gebirge, welches bisher den Strom begleitet hat, etwas 
zurück, und es Tiegen num ber Reihe nach: der Galva- 
rienberg, der große und kleine Schwabenberg, der Spitz— 
berg und der Blodsberg amphitheatralifch, Pet gegen- 
Über an der majeftätifchen Donau. Der eigentliche Fe— 
ffungsberg fteigt hart am Fluſſe auf, dag die Wellen 
jeinen Fuß befpüfen, und ift in Diefes Bergamphi- 
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theater fo hineingeſchoben, daß er daſſelbe nach vorne 
zu ſchließt. 

Dfen wird demnach von Drei Seiten vollfommen do- 
minirt, es ſelbſt beberrfcht den Donauftrom und Belt. 
Darin bejtebt die Bedeutfamfeit feiner Lage. 

Don der Donaufeite ift die Feftung durch Geſchütz 
unangreifbar, denn die Batterien müßten in Belt auf- 
geführt werden, und die ſchöne Stadt, die ihnen allen- 
falls zur Brüftung diente, wäre dann den Bombenmör- 
jern der Feftungsmwälle ohne Schutzwehr preisgegeben. 
Darum wurden in Diefer Beziehung nur fehüchterne Ver— 
juhe gemacht. In's erfte Stockwerk des Hotels „zur 
Königin von England’ follten Kanonen binaufgefchleppt 
werden, aber noch war der Plan nicht ausgeführt, als 
er denen drüben fchon verrathen war. Nun wurde das 
prachtvolle Hötel dem Untergange geweiht, und noch viele 
Monate fpäter waren die ausgebrannten Mauern des— 
felben das erfte Trauermonument, welches Dem Fremden 
bei feinem Eintritt in die Stadt entgegenftarıte, ein un— 
heimliches unbewohntes Gemäuer, in dem nicht einmal 
mehr Sledermänfe oder fpleenbehaftete Engländer Unter: 
funft ſuchen wollten. 

Daſſelbe Schidfal traf den — Eckſtein Peſts: 
das Redoutengebäude. In ſeinen weiten Räumen war 
der Sitzungsſaal des Reichstages geweſen. Zur Strafe 
dafür, daß fich Fein blinder Simſon gefunden Hatte, ber 
die Säulenjchäfte dieſes Eönigsläjterifchen Tempels mit- 
jamt dem Dache niederriß, hat Henzt ihn in Trümmer 
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ſchießen laſſen. Noch Tiegen feine grandiofen Kapitäler 
am Donauquai und geben Kunde vom Bandalismus un: 
ferer Tage. | 

Es war am 11. April Bormittags, öfterreichifche Bül— 
letins über gewonnene Schlachten bei Gran und Kom- 
mon Elebten an den Mauern, als Lügenmärchen um die 
Befter Kinder einzufchläfern, da erfehien die Borhut des 
ungariſchen Heeres in Dfen auf dem Bombenplake. Lau—⸗ 
tes Eljenrufen der BPefter auf dem Quai — ein Kano- 

nenſchuß aus der Feſtung als Antwort. 

0. Die Ungarn Hatten nur auf Schwachen Widerftand 
gerechnet, oder auch auf gar feinen. Sie jtürmten Daher 
unmittelbar nach dem Eintreffen ihrer erften Kolonnen 
frifchweg gegen die Ballifaden an der Kettenbrüde, fted- 
ten fie theilweife in Brand, und nun ſah man von Peſt 
aus die Honveds in kleinen Gruppen den Berg hinan— 
klimmen. Aber ſie liefen dem ewigen Paradieſe und den 
Musketenmündungen der Oeſterreicher entgegen. So 
ſchnell wollte Buda den Ruhm der Unbezwinglichen nicht 
aufgeben, welchen ſie in altersgrauen nei be⸗ 
ſeſſen hatte. 

Die Honveds wurden mit großem Verluſte zurückge— 
worfen. Was ſich von ihnen am untern Bergesabhang 
zuſammenfand, wurde noch Durch Schüſſe aus den Häu— 
fern, namentlich aus dem Barmberzigen-Klofter dezimirt; 
die Pefter waren Augenzeugen, wie die Leichen ihrer Brü- 

der und Söhne Kopfüber den Berg hinunterrollten, Gör— 
gey aber mußte es Har werden, daß fih im Berg-Amphiz 
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theater zu Ofen eine ernſte Tragödie vorbereite, und es 
gelüftete ihn ihr Held zu fein. 

„Ich will der Welt zeigen, daß ich ne Feſtungen 
erobern kann,“ ſprach er zu Damjanich und Aulich, und 
in dieſen Worten des ehrgeizigen Mannes liegen alle 
Motive, die ihn bewegten, dem Befehle Koffuth’3 zuwider 
mit 30000 Mann vor Ofen zu Tagen, ftatt den flie- 
henden Welden bis vor die Thore Wiens zu verfolgen. 
Gin einziger Tagesbefehl mit der Unterfchrift: ,, Arthur 
Görgey aus dem Hauptquartier zu Schönbrunn,” Hätte 
für die zufünftige Geftaltung Ungarns, Defterreichs, ja 
der ganzen Welt mehr gegolten, als bie — zehn 
ſolch feſter Plätze wie Ofen war. 

Das mußte Görgey ſo gut wie jeder Andere wiſſen, 
aber der Plan, über die Grenze zu dringen, war von 
Dembinsky entworfen, von Koſſuth gebilligt worden, 
Grund genug, daß Görgey das Entgegengeſetzte that. 
Die Belagerung Ofens war der Anfang von Ungarns 
Ende, fie rettete dem Kaifer yon Defterreich Die Trümmer 
feines Heeres und das Heer feiner Kronen. 

Gegen die Stadt Ofen*), welche außerhalb der Fe⸗ 
ſtungsmauern am Fuße und Abhange des Berges längs 
der Donau hingebaut ift, wurde nun von den Wällen 

*) Ein Theil Dfens auf dem Bergplateau ift mit Mauern um: 
geben, und repräfentirt die eigentliche Feftung, in welche das Fönigl. 
Schloß und viele öffentliche Gebäude eingefchloffen find, ein anderer 


Theil, fchlechtweg Dfen genannt, liegt an dem Feftungs- und Blocks— 


berg angelehnt; weiter firomanfwärts zieht ſich Altofen eine viertel 
Meile am — hin. 
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aus ein Tebhaftes Granaten- und Kartätfchenfeuer ger 
richtet, denn in ihren Straßen und Gebäuden fammelten 
ſich immer mehr ungarifche Truppenmaffen. Bei dieſer 
Gelegenheit wurde Ofen hart mitgenommen, viele Häufer 
wurden zertört, viele brannten bis auf die Kellergewölbe 
| zufammen, andere famen mit einer Feuermütze davon, 
Die meiften jedoch wurden von den Kugeln wie mit Blat- 
ternarben gezeichnet. Und Peſt! — — Peſt Ing drüben 
und ſchickte feine Eljens Herüber zur Aneiferung der Käm— 
pfenden, bis wiederholte Schüffe aus der Feſtung Die 
Claqueurs zum Schweigen brachten. 

Görgey hatte nun erfahren, dag Ofen noch immer 
eine ſpröde Schöne fei, die fich nicht ohne Kampf ergiebt, 
er fah, Daß von einer Ueberrumpelung nicht Die Rede, 
und dag man oben entfchloffen fei, ſich zu vertheidigen. 
Sp zog er denn feine Truppen aus dem Bereiche ber 
feindlichen Geſchütze und ordnete Alles zur Gernirung und 
Beichiegung an. Kofjuth’S Anerbieten, 100,000 Bauern 
rings um die Feftung zu poftiren, um jedem Ausfall zu 
begegnen, und Görgey Zeit zu gönnen, die flüchtigen 
Defterreicher zu verfolgen, fand fein Gehör beim Ober: 
commandanten. Diefer fehlug Anfangs fein Hauptquartier 
in einem Parke auf, der nicht nur unter den Kanonen, 
fondern auch unter den Büchfen der Defterreicher Ing. 
Er kannte feine Furcht, und Tiebte e$ wie Bem, wenn 
bie Kugeln dicht neben ihm einfehlugen. Aber fei es num, 
daß der Sitz des Hauptaquartiers durch Spione in der 
Teftung bekannt wurde, oder daß es fich felbft Durch die 
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Menge ab- und zugehender Couriere und Stabsoffiziere 
yerrieth, genug — bie Granaten Henzi’8 zündeten Görgey 


das Dach über dem Kopfe an, und Fündigten ihm auf 


ſolch' unmanierliche Weife den Miethscontrakt. Er bezug 
ein herrliches Landhaus auf dem GSchwabenberge, von 
wo man die prachtvollfte Fernficht über Ofen, Peſt und 
den Donauſtrom genießt, das aber zu hoch gelegen ift, 
als daß eine Kugel von der Feſtung binüberreichte. 
Allmählig bevölferten fich Die Berge rings in der 
Runde. Statt Brimel, Windröschen und Löwenzahn, wie 
fonft um dieſe Sahreszeit, ſah die Frühlingsfonne Bat— 


terieen von Mörfern, Haubitzen und Zwölfpfündern auf 


den Höhen aus der Erde wachfen. Görgey war Gärtner 
und beſchaute emfig ob Alles gedeihe, Henzi aber fuhr 
regelmäßig wie das Ungemwitter mit feinen Wallgefchüßen 
drein, er wollte die neuen Cactuſſe nicht gerne ihre Blü— 
then und Düfte entfalten laſſen. Es wurden ununter⸗ 
brochen Schüſſe gewechſelt, doch hatten die Ungarn zu 
gute Poſitionen, als daß der Bau ihrer Batterieen * 
geſtört werden können. 

Von Zeit zu Zeit wurde auch Peſt bedacht, und em— 
pfing aus verſchwenderiſchen Händen die wohlbekannten 
eiſernen gefüllten und ungefüllten Confetti, welche die 
Zähne und den Magen der Häuſer zu Grunde richten. 
Honved's vom Auliſch'ſchen Corps hielten in den Straßen 
Wache, damit kein Neugieriger das Donauquai betrete, 
und fo kam es, daß einem Poſten in der Dorotheen- 
ſtraße die Nafe und dem nächſten ein Bein mitfammt 
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dem Wachthäuschen zerſchmettert wurde. Ginem Advo— 
katen wurden beide Füße im Bette weggeriſſen, in einem 
anderen friedlichen Wohnhauſe wurde eine ganze Familie, 
aus fünf Perſonen beſtehend, von einer Bombe erſchlagen. 

Es dauerte vierzehn Tage bis Görgey den ganzen 
Apparat beiſammen hatte, womit er der Welt zeigen 
wollte, daß er auch Feſtungen erobern könne. Er ſelbſt 
ſagte zwar in einer Aufforderung an Henzi, daß Ofen 
keine Feſtung ſei, aber Henzi that beleidigt und nahm 
ſeine Schöne gegen ſolchen Vorwurf in Schutz. Die 
Wiener Journalhelden ſchlugen ſich natürlich auf die 
Seite Henzi's und nannten Görgey einen unverſchämten 
Verläumder; ein Bülletin Böhm's dagegen nennt Ofen 
eine quasi-Feſtung, und die Wiener Journaliſtik wieder— 
holte dieſes quasi gehorfam im Chorus, nachdem Henzi ges 
fallen war. Man braucht aber Ofen und die Wiener Ta: 


gesliteratur der damaligen Epoche blos flüchtig zu Fennen, 


um von der Unyerläßlichfeit beider überzeugt zu fein. 
Mährend jener vierzehn Tage waren zwei Stürme 
gewagt und abgefchlagen worden; das eine Mal (4. Mai) 
waren die Honved’s ſchon big an die Mauer des Pa— 
Iatinalgartens vorgedrungen, ohne aufs Plateau felbft 
gelangen zu können; das andere Mal war auf der Seite 
des Wiener Thors lange und hartnädig gekämpft worden. 
| Solche Sturmangriffe gegen feſte und gutbeſetzte Wälle 
find die beiten Probirfteine für die Tapferkeit einer Truppe, 
denn hier kämpft Mann gegen Mann, Leib an Leib, der 
Tod ftiert dem Angreifenden auf hunderterlei Arten ent— 
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gegen; hat er den Berg mit Todesgefahr erklommen, 
dann ſteht er am Fuße der Mauer, der kunſtgerecht ge— 
bauten, hat er die Mauern erſtiegen, dann ſteht er erſt 
dem Feinde gegenüber, der, ein verzweifeltes Geſchöpf, 
den Eingang ſeiner Höhle gegen das Raubthier von 
Außen vertheidigt. Sturm gegen eine Feſtung, das iſt 
das Höchfte, was man vom Soldaten fordern kann; 
Görgey hat es Fed von feinen Leuten fordern können; 
und feine Honved's haben bewiefen, dag der Ungar nicht 
erſt auf dem Rüden eines Pferdes fißen muß, um das 
Ungeheuere zu Teiften. 

Mährend Dfen und die umliegenden Höhen fort: 
während in dichten Bulverdampf gehüflt waren, welchen 
Pulverblitze durchzuckten und die Raketen im Bogen durch- 
fehnitten, während die Nächte durch Feuersbrünfte erhellt 
waren, welche das Schloß des Palatins, die Gerxüſte 
feiner Stallungen, das Dach der Pfarrfirhe, und eine 
Unzabl von Gebäuden verzehrten, während der ganze 
Rindervorrath der Beſatzung mitfammt feiner Behau— 
fung zu Grunde gerichtet, und auch die Hauptwaſſer— 
Yeitung son der Höhe demolirt wurde, erftanden langſam 
aber furchtbar die eigentlichen — En anf dem 
Calvarien- und Spibberge. 

Unter ihrem Spiele erbebte im vollen Sinne des 
Wortes die Erde auf Meilen in der Runde, denn da es 
galt Breſche zu ſchießen, wurde mit ganzen Batterieen 
zu gleicher Zeit gefeuert, Damit die Erſchütterung der 
Mauer den eigentlichen Stoß des Projektils wirkſam 


unterftüße. So ſank das Wiener Thor in Trümmer, und 
mit ihm die Wölbung, und mit diefer der Wall, und mit 
dem Walle die Gewölbe und die Häuſer feiner Umgebung. 
So ſank die ganze Linie de3 Weißenburger Thores vor 
ber Batterie des Spibberges in den Staub und liegt heute 
wooch ba als ein verworrener Schutt- und Trümmerhaufen. 


ein wüftes Chaos von Stein und Gerölle, ein Labyrinth 


zerftörter Gänge und Höhlungen. Die ganze rückwärtige 
Seite zwifchen den genannten beiden Thoren ift eine ein— 
zige, große, klaffende Wunde. Hier wurde der Todesftoß 
geführt, hier in der ganzen Ausdehnung geſtürmt. 
Görgey ließ zu dieſem Zwecke Freiwillige aufbieten; 
das Bataillon Don Miguel, das 7. und 49. Honved— 
Bataillon (die Rothkäppler genannt) traten die Erſten 
vor (20. Mai). Sie waren auch die Erſten auf den 
Wällen. Henzi ſtarb als Held, Obriſt Auer durch ein 
mißlungenes Vandalenſtückchen. Er hatte den Poſten an 
der Uferwaſſerleitung und Kettenbrücke zu behaupten, und 
ſchleuderte, um mit Eclat aus der Welt zu gehen, als 
Alles ſchon verloren war, feine Cigarre in ein Bulverfaß, 
das zur Brüdenmine*) Teitete. Die Spuren des abgebliß- 
ten Bulvers waren noch ein halbes Jahr fpäter am untern 
Gebälke der Brücke zu fehen. Den Leichnam des Obriften 
fand man nach mehreren Tagen ganz verfohlt wieder. 
Henzi's Leiche wurde weder unwürdig behandelt, wie 


—— 


* *) Sie war fo angelegt, daß fie blos das Gebaͤlle, Hi aber 
die Foftbaren Steinpfeiler zerftören follte, 
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Die obligaten Feinde Ungarns behaupteten, noch wurde 
fie mit Pomp beftattet, wie man von anderer Seite be- 
richtet: bat. Inmitten der Brandruinen zweier Städte, 
yon denen die Eine Hälfte dem Gefallenen ihr Dafein 
ſchuldete, wäre ein feierliches Begräbniß defjelben nicht 
am Plabe gewefen. Auch die gefallenen Söhne des 
Vaterlandes wurden ohne Gepränge beerdigt. 

Was aber den oft erwähnten und oft geleugneten 
Verrath des italieniſchen Bataillons Ceccopieri betrifft, 
ſo mußte dieſes Faktum für das öſterreichiſche Kriegs— 
miniſterium allerdings von Bedeutung ſein. Für die 
Menſchheit kann es gleichgültig bleiben, ob die Italiener 
ihr Eviva um ein paar Minuten früher riefen als die 
Croaten der Beſatzung ihre Zivio's. Geholfen haben 
Jene den Stürmenden nicht, das iſt durch ein öſterreichi— 
ſches Kriegsgericht erwieſen, doch haben ſie gleich die 
Waffen geſtreckt, als die erſten Ungarn auf der Brüſtung 
ſtanden. Die Croaten kämpften noch in den Straßen 
fort, und wurde dem Getümmel erſt durch die Ankunft 
ungariſcher Stabsoffiziere ein Ende gemacht. 

Der Jubel der Peſter war grenzenlos, als ſie die 
Tricolore auf dem Ofner Schloſſe entfalten ſahen. Beim 
Einzuge der erſten Huſaren (vom Corps Aulich's) hatten 
Mütter, zarte Frauen, edle Damen die Kleider der ver— 
herrlichten Reiter geküßt, Kinder hatten die Kniee der 
Pferde umſchlungen, Männer Hatten gemeint und Greiſe 
mit dem Webermuthe der Jugend gejubelt; jetzt wieder- 
holte fich dag rührende Schaufpiel, denn die Trieolore 
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war ein Zeichen des Friedens für die heimgefuchte Stadt. 
Die armen Leute Hatten jeit Wochen im Stadtmwäldchen 
und in Neupejt zufammengedrängt gelebt, während fie 
ihre Wohnungen in der Stadt deutlich in Tlanımen auf- 
geben fahen. &$ lebt fich nicht wohnlich unter dem Schat- 
ten der Kanonen, unter ihren Bliben noch viel weniger. 
Daß bei dem bunten, abenteuerlichen Zufammen- 
Teben der flüchtigen Peſter manches pifante Erlebniß mit 
unterlief, daß fish Herzen zufammenfanden, die unter ge= 
wöhnlichen VBerhältniffen ſchwerlich einander begegnet hät— 
ten, daß zufällige Begegnungen zu Verbindungen ganz 
unvorhergefehener Art führten, die entweder für eine Furze 
Frühlingsnacht, oder fürs ganze Leben Geltung haben 
follten, ijt begreiflich. Das find die Anomalieen der Ver— 
zweiflung. Drüben in Dfen opferte fich eine ©eneration 
dem Kampfe für's Baterland; bier in Belt mupte man 
auf eine nene bedacht fein. Das find die Eingebungen 
höherer Vaterlandsliebe. 

Peſt belebte fich num wieder, ja es wurde Iebhafter 
als es je gemwefen. Die Wege nach und aus allen Thei- 
len des Landes waren wieder frei; es wimmelte in den 
Straßen von fremden Befuchern und befreundeten Truppen; 
man befchaute Karawanenweiſe die Orte des Kampfes, und 
der Berluft Einzelner verfihwand vor dem Gewinne dev 
Maſſen. Es war ein ewiger Jahrmarkt, die Kaufleute 


machten goldene Geſchäfte, fie verkauften was fie hatten 


und wurden reich an — Kofjuthnoten. Dann kamen Die 
Gmigranten von Debreszin, dann Famen die Repräfentan- 
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ten, dann Fam Kofjuth und die Andern. Peſt mag zu 
jener Zeit die reizendfte Stadt der Welt gemefen fein. 

Sn Ofen arbeiteten mittlerweile Taufende von Händen 
an der Zerftörung der Feftungswerfe, während andere 
Taufende in Peſt befchäftigt waren, die Spuren ber Ber- 
wüſtung wegzuräumen. Senen ift ihr Werk beſſer ge- 
lungen. Peſt trägt noch heute Die Denfmale eines drei- 
maligen Bombardements an der Stine feiner meiften 
Gebäude, Ofen aber hat aufgehört auch nur eine quasi- 
Feſtung zu fein. 

Fürs Hofkriegsrathsgebäude in Wien ift jebt Der 
Morgen eines neuen goldenen Zeitalterd angebrochen. 
Denn e3 muß gebaut werden aM’ und überall, es wer- 
den Ueberfchläge gemacht, Nechnungen beglichen, es wird 
mit Ziffern und mit Zahlen manvenvrirtz das iſt die 
foftbare Strategie Des Friedens, in welcher öfterreichtfche 
Kriegsbeamte ſtets Meifter waren. 





| Dreizehntes Kapitel, 


Mir der Erftürmung Ofen’s und dem Entſatze Kom— 
morn's war der erfte Feldzug gegen die Defterreicher be- 
endet. ES tritt nun eine lange Waffenftillftandspaufe 
ein, während deren Dauer die ruffifchen Armeen fich den 
ungarifchen Grenzen näherten. Diefe Baufe wollen wir 
Dazu verwenden, einen Blick in das Räderwerk der großen 
Mafchine zu werfen, welche Koſſuth in Bewegung gefebt, 
und die, durch das Funftgerechte Ineinandergreifen ihrer 
- Theile, die erſtaunenswerthen Nefultate erzielt Hatte. 
Mir fprachen von Debreezin und feiner Abfperrung 
durch den grandiofen Bauerncordon der Theißebene; im 
Folgenden feien die Geheimniffe enthüllt, wodurch es der 
Regierung dafelbft möglich wurde, in fortwährender Com— 
munifation mit den übrigen Landestheilen zu ftehen. Wir 
ließen bie und da ein Wörtchen über den magpyarifchen 
Patriotismns fallen; er fol im Zolgenden gewürdigt 
werden. Wir erzählten von Schlachten und Siegen; es 
thut Noth einen Blick auf die Elemente des ungarifchen 
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Heeres zu werfen, um Ungarn, ſein Volk, ſeine Eigen— 
thümlichkeiten, ſeine Krieger kennen zu lernen. In dieſem 
und den folgenden Kapiteln iſt der Verſuch gemacht, den 
Leſer mit den Urelementen des Krieges und ſeinen eigen— 
thümlichen Hülfsmitteln näher bekannt zu machen. 
Seit der Zerſtörung Jeruſalem's haben die Juden, 
wie bekannt, ſehr viel Geld gewonnen und ſehr viel 
Courage verloren. Von dem gerühmten Todesmuthe des 
alten israelitiſchen Volkes bei der Vertheidigung ihrer 
Mauer und ihres Tempels, hatte die jüngere Generation 
Kapital ſamt Zinſen verzehrt, und ihre Feigheit einer 
nackten Klinge gegenüber „die um Gottes willen los— 
ſchießen könnte,“ mußte nothwendig viel zur —— 


dieſes unglückſeligen Volkes beitragen. 


Seit dem großen Revolutionsjahre 1848 haben bie 
Suden, wie befannt, fehr viel Geld verloren, und ſehr viel 
Courage gewonnen. Diefes Jahr 1848, diefe Thürangel 
in der Hiftorie, um welche fich die Geſchichte der europäi— 
ſchen Völker mit einem Freifchenden Ruck gedreht, umd 
ihre eifenbefchlagene Eichenfeite den Machthabern zuge— 
wendet hat, feheint fomit auch einen Wendepunft in der 
Geschichte der jüdifchen Nation abgeben zu wollen; aus 
den Friechenden Feiglingen bat die öffentliche Megang 
die furchtbarſten aller Wühler gemacht. 

Die ungariſchen Juden ſtanden zu ihren Glaubens— 
genoſſen in den übrigen Provinzen der Monarchie von 
jeher in demſelben Verhältniſſe, wie Ungarn im Ganzen 
zu den andern Kronländern. Das freie Naturleben des 
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Volkes hatte fih auch im Charakter des Juden abge- 
fpiegelt, er war weniger gebrücdt als fein Glaubens— 
bruder in Böhmen, Mähren und Galizien, deshalb ift 
er auch weniger feige, weniger Friechend, und die Vater- 
landsliebe, welche der kaum emanzipirte Jude in Deutfch- 
land noch als Eierfchale auf dem Kopfe trägt, läuft bei 
den Suden in Ungarn ſchon — als befiedertes Hühn— 
m herum, 

Die reihen Juden fahren mit vier Pferden und einem 
Hufarenbedienten auf dem Kutſchbock tro dem erſten Edel- 
mann, dagegen fagt mancer arme Schelm unter ihnen 
“ganz wie fein Fatholifcher Nachbar im Walde: „Hab' 
ich ehrlich? Ausfommen, denn bin ich Rauber.“ Sie find 
Alle gute Magyaren geworden und haben die Landes- 
Sprache Tiebgewonnen, fo daß man in ungariſchen Dörfern 
fehr häufig Feine Iudenjungen trifft, die gut magyarifch 
fprechen, vom Deutfchen dagegen Feine Ahnung haben, 
während es eine ausgemachte Erfahrungsſache tft, daß 
man in den übrigen Ländern Europas, Frankreich und 
. England nicht ausgenommen, nur höchft felten einen 
Hebräer findet, der nicht den jüdiſch— ON Jargon 
| de oder doch verfteht. | 
Auffallend ift es ferner, daß in allen zu Ungarn ger 
Hörigen Kronländern: in Slavonien und Croatien, in der 
Militärgrenze wie in der Slovakei die Juden ih ohne 
- Ausnahme dem Magyarismus zuneigen, dad Deutſch— 
thum gern verläugnen und dem Staventhum ſtets ab- 
Hold bleiben. Der Slavismus war im Allgemeinen bisher 
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nicht glücklich im Profelgtenmachen, e8 darf daher nicht 
wundern, Daß er auch den Juden nicht mundete. 

Ueber die deutfchen Städtebürger wurde bei Gelegen- 
heit des erſten Rückzuges von Preßburg gefprochen. Das 
Urtheil war hart aber treu. In diefer Wahrheit iſt der 
Grund zu fuhen, warum die Juden des Landes von 
jeher Tieber mit den Magyaren als mit den Deutfchen 
ſympathiſirten. Denken wir dann noch an die leßten Ju— 
dDenverfolgungen in Preßburg und Tyrnau durch deutſche 
Städtebürger — in magyarifchen Ortſchaften tft ein-folcher 
Anachronismus nie vorgefommen — daß ferner der un— 
garifche Reichstag durch Koſſuth's Motion, fehon vor dem 
März, die Emaneipation der Juden im Prinzipe an— 
erkannt hatte, fo werden wir es begreiflich finden, Daß 
die Juden Ungarns ſämmtlich begeijterte Freunde Kof- 
ſuth's und des Magyarenthums find. 

Nach diefer, zum Verſtändniß des Folgenden nöthigen, 
Einleitung wenden wir uns zu den Friegführenden Mächten. 

Das Minifterium Stadion» Schwarzenberg, welches, 
da e3 num einmal nicht populär werden Eonnte, fich gern 
das „ſtarke“ nennen ließ, Hatte nicht nöthig, für Ungarn 
Ruthenen zu erfinden. Die Magyaren hatten an den 
Wallachen, Slovaken, Serben und Croaten Feinde in 
‚beliebiger Auswahl, und wenn fie bisher im ftolzen 
Uebermuthe fich für Die alleinigen Herren des 40000 Qua— 
dratmeilen großen Gartens gehalten Hatten, in welchem 
die Pferde wild wachfen wie die Tabafsftaude, und als 
deffen Cactusumzäunung die flavifchen Stämme figuriren, 
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ſo kehrten dieſe ihre Stacheln Doch eben fo wohl nad 
innen wie nach außen. Die Hfterreichifchen Mlinifter hat— 
ten als freundliche Gärtner nichts befferes zu thun, als 
die Umzäunung forgfältig zu begießen, fie groß zu ziehen 
und nach einwärts zu rüden. Sie verfprachen den Fein— 
i den der Magyaren alles was fich ihre Phantafie träu- 
meen laſſen wollte, fie carefjirten Den Banus und den 
Woiwoden geheim und öffentlich, Eurz, fie bublten um 
die Freundſchaft dieſer Stämme, und vergaßen darüber 
die maächtigſte aller Nationen, die nie ungeſtraft vergeſſen 
werden darf, weil ſie ſich ſelber nie vergißt: ſie unter— 
ließen es, ſich die Juden zu befreunden, die allein von 
dem großen, freien, einigen Oeſterreich Nichts zu erwar- 
ten hatten, weil fie durch den ungarifchen Reichstag fehon 
emaneipirt waren. | 
Sa, Fürſt Windifchgräß that noch weit fehlimmeres, 
Er machte fi die Juden zu Feinden. Während andere 
Lieferanten und Helfershelfer Koſſuth's blos mit Pulver 
und Blei abgethban worden waren, wurde den Juden— 
gemeinden, denen ein folcher Berräther — alias Patriot — 
angehörte, das bei der Execution verpuffte Schießmaterial 
noch appart mit 20,000 FI. C. M. berechnet, Die Ge— 
meinden follten für jeden aus ihrer Mitte haften, daß 
er Fein Leder oder Tuch nach Debreszin ſchmuggle; der 
Bater mußte zum Stil beiftenern, mit dem fein Sohn 
erhängt wurde, und fand es doch fo natürlich, daß fein 
Sohn Waaren für Koſſuth Tiefere, und dabei feinen Profit 
hatte in dieſen ledig fehlechten Zeiten. Die immenfen 
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Strafgelder blieben nicht ohne alle Wirkung. Die Ge— 
meinden, welche die Unmöglichkeit einfahen, ihre einzel- 
nen Mitglieder zu bewachen, gingen den ficheren Weg 
und fohmuggelten ald Corporation. Während Schmuhl 
und Mofche mit ihren chriftlichen Nachbaren Gyury und 
Lajos in den erften Reiben der Magyaren tapfer fochten, 
bildeten. die Daheimgebliebenen Graubärte Die Mitglieder 
jenes ungeheuren Telegraphenneges, welches fich von Wien 
bis Debrerzin, und von Arad big Kommorn ausdehnte. 
Shre weitverzweigten HSandelsgefchäfte, Eorrefponden- 
zen und Befanntfehaften Famen ihnen dabei Hortrefflich zu 
Statten. Was Halfd, daß man den Knoten des DBrief- 
geheimnifjes mit dem Säbel entzwei hieb? Der Inhalt 
[bien immer unfehuldig und unverfänglich wie eine diplo— 
matifche Note. Sp ſchreibt z. B. ein ehrenwerther Grau⸗ 
bart aus Waitzen an ſeinen Geſchäftsfreund nach Keresz— 


tur: „Reb Anſchel gebt mit vierzehn Kiſten ſchwerer 


Waare morgen zu euch auf den Jahrmarkt. Thu' Alles, 
was in deinen Kräften ſteht, um ihm Abſatz durch unſere 
Freunde zu verſchaffen.“ — „Verfluchtes Judenpack!“ 
ruft der Offizier, der den ehrenwerthen Auftrag hat, die 
Briefe zu öffnen, „verfluchtes Judenpack, das mitten im 
blutigſten Kriegsgetümmel noch an ſeine lumpige Waare 
denkt.“ Der Geſchäftsfreund aber weiß jetzt, daß Reb 
Anſchel (der jüdiſche Name für Alfred, dem Taufnamen 
des Fürſten) vierzehn Stück ſchweres Geſchütz mit ge— 
höriger Bedeckung gegen Keresztur beordert, und hat 
ſofort nichts Eiligeres zu thun, als die guten Geſchäfts— 
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freunde: Die Hufaren, welche zufällig an der Theiß fpa- 
zieren veiten, davon zu benachrichtigen. Iſt das dann 
ein Balgen und Raufen um die fehwere Waare! — Nach 
zwei Tagen fihreibt der Gefchäftsfreund aus Keresztur 
dem Better nach Waitzen zurüd: „Reb Anfchel ift glüd- 
lich hier angefommen und hat brillante Maffematen (Ge— 
ſchäfte) gemacht. Es find ihm alle feine Kiften bis ei 
zwei abgenommen worden.“ 

Das wäre eines von den vielen Formularen magya— 
riſch-jüdiſcher Bülletins, welche in wenig Tagen die 
Runde durch's ganze Land machten. Iſt es auch nicht 
fo gut deutſch gefehrieben, wie die Bülletins des Frei— 
herrn von Welden, fo denfe man: „Gott fieht aufs 
Herz und nicht auf den Styl.“ Die Ungarn haben das 
Ser und Welden — den Styl. | 

Doch es war die Rede von einem Telegraphennebe. 
Don Telegraphen in Ungam hat man in Deutfihland 
nie früher gehört, num gar yon einem ganzen Netze, von 
einem ungeheuren Nebe! das Könnte zu Mifverftändniffen 
Beranlafjung geben, denen vorgebeugt werden fol. Wohl 
giebt es Feine eigentlichen Telegraphen, und gab bisher 
feine in Ungarn. Man findet dafeldft auf den Höhen 
und Kirchthürmen weder Balfen- und Räderarme für 
den Tag, noch Feuerwerfs - Apparate fir die Nacht, man 
findet au Feine Kupferdrähte und elektriſche Batterien 
in der Ebene, und dennoch hatte Koffuth feine Telegraphen. 
Mäöchten die Lefer gefälligft einen Blick nach Ofen 
auf die Generalwieſe werfen. Dort herrfcht ein buntes 
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Gewimmel. Adjutanten fprengen ab und zu, Marfe- 
tenterinnen packen ihren Kram, die Brüdenequipage wird 
befpannt, die Trommel und die Trompete fehallt, Die 
Pferde wiehern, das Riemzeug knarrt, Torniſter werden 
geſchnallt, Kanonen rücken vor in Marfehordnung, die 
Solonnen ſetzen fich in Bewegung, und allmählig orönet 
ſich der ganze ungeheure Train, und marſchirt mit dum— 
pfem Tritt über die Brücken nach Peſt, um den Weg 
nach Szolnok einzuſchlagen — — 

Schweigend ſtehen die Peſter in den Straßen ge— 
drängt; aus den Fenſtern ſehen bekümmerte Frauenge— 
ſichter, aber Alles ſchweigt, kein Zuruf für die in den 
Kampf ziehenden Krieger wird gehört, und ein hundert— 
tauſend fromme Wünſche für die Feinde, die ſie bekäm— 
pfen ſollen, iſt Alles, was ſie mit auf die Reiſe be— 
kommen — — | | 

Ein eleganter Reiter tft indeffen vorauggefprengt durch 
Die Straßen, und hat an der Pfeife eines, an der Bar- 
viere müßig daftehenden Landmannes feine Cigarre an- 
gebrannt. Dem Bauer ift dabei das Feuer ausgegangen; 
was mag ihn fo heftig bewegen? — Er läuft feitwärts 
gegen einen Sandhügel, fihlägt mit Stein und Stahl 
jehnell wieder Feuer, aber ſtatt des Tabacks in der Vfeife, 
zündet er ein Neifigbiindel an, löſcht e3 wieder aus und 
zündet es wieder an, und geht feine Wege. Der Mann 
ift offenbar ein Träumer oder Toller, denn er hat au 
jein Furzes Pfeifenrohr in die Gluth geworfen, Damit das 
Feuer Juftig fladere — — | 








u —. 


Jettzt ſchauen wir weiter. In mäßiger Entfernung 
wieder eine Rauchjäule und wieder und noch eine Ein 
Heiner budliger Zigeunerjunge, der feit frühem Morgen 
Reifig im Gehölze gefammelt hat, fieht die Rauchfäulen, 
und wirft gleichfalls fein mühfam zufammengerafftes Bün— 
del auf den Boden, und ſteckt feinen Schab in Brand, ein 
zweiter Sardanapal — — 
Jetzt blicken wir noch weiter gegen Dften. Durch das 
Dorf läuft ein Knabe, über Die Haide fliegt ein Reiter, 
durch den Flug ſchwimmt ein Hund, und Roß und Rei- 
ter, Hund und Knabe, fie alle find Glieder jenes großen 
Vebendigen, unfichtbaren Telegraphennebes. — Wenige 
Stunden nachdem ſich Die Faiferliche Armee von Ofen aus 
in Bewegung gefebt hat, weiß man an ber Theiß ihre 
Marſchroute, und trifft die nöthigen Vorkehrungen, wäh— 
send der Eaiferliche Feldherr mit al feiner Macht Teinen 
verläßlichen Spion erfaufen kann. Das ift die Geſchichte 
von den ungarifchen Telegraphen, die fihon unter Phi— 
lipp II. in den Niederlanden gebräuchlich waren und überall 
ihre Anwendung finden werben, wo ein nationaler Krieg 
gegen ein fremdes ftehendes Heer geführt wird. 

Die Kraft eines Bolfes gleicht der Kraft des Bo— 
dens auf dem e3 fußt. Das Individuum vepräfentirt 
die Scholle Erde, aus welcher ſich der Pflanzenſchaft ent 
wickelt, und wie das Heine Atom des Bodens noch 
u Feimempfänglich ift, fo birgt auch die Seele des unfchein- 
| barften Individuums genug des Stoffes, um fruchtbrin- 
gend zu werden für das Allgemeine. Was zumal ein 
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ursprünglich tapferes und großherziges Volk vermag, wenn 
durch potenzirte Geifter fein heldenmüthiger Charakter zu 
Kraftanftrengungen angeregt wird, das haben wir aus 
dDiefem Kriege erfahren, ber fich — aus dem en 
den ftampfte. 

Ein Theil der — Heeresmacht, Fuhoolt * 
wohl wie Reiter, lag zu Anfang des Krieges im Lande 
ſelbſt, und wer den Katechismus des ungariſchen Sol— 
daten kennt, war nicht lange in Zweifel, zu welcher Partei 
er ſich ſchlagen werde. Aber auch von Böhmen und Mäh— 
ren, von Galizien und Steiermark deſertirten ganze Hu— 
ſarenſchwadronen, um das gefährdete Vaterland zu er— 
reichen. So ſchlugen ſich, um hier nur Ein Beiſpiel aus 
Vielen zu erwähnen, 200 Mann mit ihren Pferden von 
Klattau aus Böhmen bis nach Ungarn durch. Von vielen 
Seiten verfolgt, ſo lange ſie ſich noch auf kaiſerlich-öſter— 
reichiſchem Boden befanden, hatten ſich dieſe Braven durch 
ganze Regimenter und Provinzen durchwinden müſſen. Den 
Tag Über verbargen fie ſich in Wäldern, um ihren Ver—⸗ 
folgen zu entfehlüpfen, und nur des Nachts gings ohne 
Unterlaß bis zu den heimathlichen Grenzen fort, wo fie 
von begeijterten Landleuten mitfammt ihren Pferden in 
die nächſte Stadt, beinahe auf den Händen getragen wur- 
den. Ihre Kleider waren in eben, Blut und Koth 
klebte an ihren Geſichtern, dag Riemzeug war zerriffen, 
die Pferde zu Skeletten eingeſchrumpft, fie felbjt von 
Snibehrungen und Strapazen mehr indt als Tebendig, 
aber ihr eingefallenes Auge blickte begeiftert auf die Lands— 


— 249 — 


leute, welche ſich um ſie drängten, und ihr Ohr lauſchte 
gierig den theuren Lauten der Heimath, für die zu ſterben 
fie mit Lebensgefahr gekommen waren. 
Auch in Stalien fanden noch an 20000 Ungarn bei 
Radetzki, aber fo fehr man ihnen von Haufe aus in die 
Hände zu arbeiten fuchte, blieben fie zu firenge bewacht, 
um in Maffe an Flucht denfen zu können. Koſſuth hatte 
auf diefe Regimenter jehr gerechnet, und gehofft, daß fie 
ih auf piemontefifchen Boden würden werfen Fönnen. 
Das Weitere war durch den Oefandten eingeleitet, fie 
wären auf fardinifchen Schiffen in Dalmatien ans Land 
gefeßt worden, und um ihr Fortkommen bis nach Ungarn 
hätte ihnen dann nicht bange fein dürfen. Aber aufs 
Schlimmfte gefaßt, Hatte Kofjuth mittlerweile dennoch 
nichts verſäumt, um für Ungarn ein urwüchſiges Heer zu 
organifiven. An Refruten fehlte es nicht, und für Offi- 
zieve forgte das Hjterveichifche Heer und Polen. Der neue 
Soldat follte auch mit feiner neuen Beftimmung einen 
neuen Namen bekommen; Koffuth nannte ihn: Honved, 
was fo viel bedeutet, als „Vaterlandsvertheidiger“ im 
Gegenſatz vom „Soldaten“ der fich für armfeligen Sold 
anwerben läßt. Es ift daher ein Irrthum, wenn man 
die Honveds für eine irreguläre Iruppengattung hält; 
der Honved ift eben der reguläre ungarifche Soldat und 
der Hufar ift der berittene Honved. 
Wo aber ein reguläre Corps fih zu einer Expe⸗ 
dition in Bewegung ſetzte, da verließen die Bauern ihren 
Pflug oder ihre warme Stube, um daſſelbe als Avant: 
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und Arriere-Öarde zu begleiten, zu umfchwärmen. Lawi- 
nenartig ſchwillt dieſer Knäul mit jeder Meile an. Die _ 
Landſtürmler find Die Quartiermacher, fie beforgen bie 
Transportmittel, die Verproviantirung, den Vorpoften- 
dienft, und übernehmen dann wohl auch aus eigener 
Machtvollkommenheit die Arbeit, Eleinere Faiferliche Corps 
aufzufpüren, zu jagen oder zu umftellen. 

Fremde Generale, aus ftreng alter Schule, werben 
freilich Uber Diefe Art von Kriegführung Die Hände an— 
dächtig falten und ſchwer begreifen können, Daß eine öfter: 
reichifehe Schwadron fich nicht durch Vedetten ficher ftellen 
könne. Aber der BVorpoftendienft der Kaiferlichen war 


in Diefem Kriege fo ermüdend, und Dabei doch fo unzu— 


verläßig, daß er allein im Stande war, Die beiten Trup: 
pen in wenigen Monaten aufzureiben. Wochenlang Fam 
oft der arme Soldat nicht aus feinen Kleidern, der Sattel 
nicht vom Nücden feines Pferdes; zu jeder Stunde, bei 
Tag und Naht, bei Sturm, Wind und Sonnenjchein, 
mußten fie eines Ueberfalls gemwärtig fein, und beliebt 
es dann einmal einem vorgefchobenen Piquet die Siba- 
viten zu fpielen, d. h. die Schuhe auszuziehen, oder ſichs 
für Die Nacht menfchlich bequem zu machen, oder bie 
Fleifchtöpfe and Feuer zu ftellen, fo wird beim erjten 
Sattelviemen, den der Cavallerift losſchnallt, auch ſchon 
der Bauer des Dorfes den draußen lauernden Cſikoſen 
ein Zeichen gegeben haben, daß es hier für fie thun gebe. 
Die magyarifchen Borpoften Dagegen ſchlafen fanft in den 
Betten ihrer Wirthe, das Rößlein frißt aus der vollen 
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Krippe, der Bauernjunge firiegelt e3 und wäfcht ihm Die 
Glieder mit Wein, und lange ehe der Feind in Schuf- 
weite angelangt ift, find beide ſchon auf ihren Poſten 


oder in Sicherheit. 


Auf einem NRüdzuge gings gewöhnlich den Kaiſer— 
Jichen noch viel ſchlimmer. Hatten fie nach ftundenlangem 
foreirtem Marfche, „welchem der Feind in Eile folgt,‘ 
ein Dorf erreicht, wo fie eine Stunde Raſt, ein Glas 
Mein, ein Stüd Brod, einen Trunk Waffer für fih und 
ihre Pferde zu erlangen hofften, fo fanden fie die ſtroh— 
gedeckten Lehmhütten gewöhnlich menfchenleer. Die zu- 
rücfgebliebenen Mütterchen hatten felbft Fein Waffer mehr, 
und klagten, Daß fie dem Berhungern nahe feien. Die 
Brunnen find verfandet, die Keller geplündert, das Vieh 
geraubt, und vom Heuſchober blos die Teeren Stangen 
übrig. Drohungen führen nicht zum Ziele, zum Suchen 
aber ift die Zeit zu kurz, denn am Horizonte werben 
fon die nachfeßenden Weiter fihtbar. Sp zieht der 
Trupp aus dem Dorfe hinaus, fchmachtend und verhun- 
gernd wie er gekommen, um vielleicht doch noch mit An- 

firengung der letzten Kräfte ein Hauptcorps zu erreichen. 
Aber o Wunder! Kaum ift der letzte Mann um bie 
Ecke des Zaunes, fo wird's Iebendig in den verlaßnen 
Hütten. Die Männer Friechen aus ihren Verſtecken wie 


Biber aus ihren Wafferbauten, alles vennt jebt burcheinz 
ander, die angefagten befreundeten Gäfte zu empfangen, 


Pferde ohne Zaum und Halfter kommen in Meinen Grup— 
pen in Die breite Dorfſtraße gerannt, fehauen ſich be- 
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Dächtig um, und fehlüpften in die wohlbefannten Häufer- 
thore ihrer Herren. Ein lautes Pfeifen hat fie aus Dem 
Weinberge heimgerufen, und fo ein ungarifches Pferd 
hat einen merkwürdigen Inſtinkt, und duckt fich inter 
einen Gartenzaun, wenn fein Herr es verftect halten will. 
Dann kommen die Burfche gelaufen, und Wein ift da 
im Ueberfluße, Waffer in Strömen, Heu, Brod und Speck 
in Maſſen, und Küffe und Händedrücke gehen mit in den 
Kauf. Das Dorf ift zum Marftplab geworden, Mütter: 
hen trippelt hin und her, die Buben ftreicheln Die Pferde, 
Mädchen forgen fürs Eſſen, und die Männer fragen 
baftig, ob Koffuth „den Gott fegne‘ noch in Debreszin 
ift, und ob Windifchgräß „deſſen Urgroßmutter ſchon vers 
flucht war‘ den König noch immer gefangen halte — — 
Es Tiegt viel Schredliches und viel Boefie in einem 
folchen nationalen Kampfe, und die eroatifchen und ezechiz 
ſchen Soldaten werden, troß ihrer Kautſchukmagen, ihren 
Kindezkindern noch viel von Diefer Poefie des we 
frieges zu erzählen rn i 





Vierzehntes Kapitel. 


: Die humusreiche Schwärze des ungarifchen Bodens if 
die Lichtfeite de3 Landes. Der Bauer, welcher ein Zeld 
jein Eigenthum nennt, ift mehr deſſen Nutznießer als 
deſſen Bebauer. Er pflügt nicht und erndtet nicht, und 
ißt fein Brod nicht im Schweiße feines Angefichts troß 
Gottes Fluch vom Paradiefe her. Im Frühjahr kommen 
Karawanen ſlovakiſcher und mährifcher Bauern ins Land, 
und bebauen ihm gegen Lohn fein Feld; im Herbite 
Schneiden fie ihm fein Korn. Der Magyare reitet mit 
jeinen Kindern höchſtens des Morgens und in der Abend- 
fühle auf den Ader hinaus um nachzufehen, und im 
Schatten einer Maisftaude feine Pfeife zu rauchen. Im 
Winter zehrt er dann an feinem und feines Schweines 
Fett; an Brod ift fein Mangel auf dem Tiſch und an 
Holz nicht im riefigen Ofen, die Tabadsjtaude blüht im 
Gärtchen vor der Hausthür, und die Rebe ſteckt ihre 
Ranfen zum Fenſter hinein. Was kann ihm da der 
Krieg fo Arges anthun? Steckt ihm in Gottes Namen 
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die Hütte in Brand, fo zieht er für eine Weile mit Weib 
und Kind von dannen; ihm folgt fein Pferd treu mie 
fein Hund, und Tiegt das Feld ein Jahr lang brach, fo 
wird es das Blut der Feinde für's nächſte Jahr nur * 
fruchtbarer machen. 

Unter ſolchen Verhältniſſen iſt ein ER *a 
auf die Beine gebracht, wenn hervorragende, im Lande 
geachtete Perſönlichkeiten den Bauer zu fanatiſiren ver- 
jteben. Denn der Magyare befißt, troß feiner Trägheit 
im Arbeiten, ein Tebhaftes Temperament, zugleich Kraft 
und Willen fich mit einem Gegner zu meſſen. Die alten 
Türfenfriege Teben in Gefängen und Legenden im Bolfe 
fort, e8 bedarf nur eines gefeierten Namens dafjelbe zu 
begeiftern, und Koſſuth's Name war gefannt und verehrt 
bis in Die einfamfte Hütte der Pußta. 

Der Hufar*) zumal befpiegelt fich gern im Abend— 
ſonnenſcheine alter glanzvoller Tage, er lebt und kämpft 
und ſtirbt für ſeine heimathliche Erde. Der Huſar iſt 
das verkörperte Magyarenthum. Auf der Haide iſt er 
geboren und groß geworden, auf der Haide hat auch ſein 
Roß das Licht der Welt erblickt und iſt mit ihm auf— 
gewachſen; dort hat er zum erſten Male den Cſardas 
(Tſchardaſch) getanzt, dort hat er das erſte Mädchen ge— 
küßt, dort will er leben und ſterben, denn dort wohnt 
ſein Gott. 


*) Sm Jahre 1689 entſtand das altefte noch beftehende Hufarenz 
regiment vom Grafen Adam Czobor, 3000 Mann ftark, unter dem 
Namen Erdödy in den Türfenfriegen ausgezeichnet. 
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8a, fein Gott, fein magyar Jsten, der ſich um die 
großen Welthändel nicht Fümmern darf, der, ein Ableger, 
der großen Weltgottheit, blos in Ungarn lebt und herrſcht. 
Man ſieht, der Magyare ift ftolz, und theilt nicht ein- 
‚mal feinen Gott mit andern Völkern; er halt fih und 
fein Land für bedeutend genug, um die intellektuellen Fä— 
bigfeiten einer fpeztellen Gottheit ausfchlieglich für ſich 
in Anſpruch zu nehmen, Zu dieſem Privatgotte betet 
der Huſar, wenn er in die Schlacht geht, der hat ihn 
noch nie verlaffen. | | | 
Bei Iſaszeg an der Strafe zwifchen Peft und Hat: 
van, das Haben mir gefehen, wurde im April 1849 eine 
Schlacht gefihlagen, eine der blutigſten und entjcheidend- 
jten von allen. Bon hier und Gödöllöſgegen Südoft be- 
ginnt das eigentliche ungarifche Slachland, das fih ohne 
Unterbrechung bis an die Theiß und weit darüber hin- 
aus bis an die Grenze Siebenbürgens erftredt. Bis 
bieher hat das fihaffende Glementarfeuer, als Niefen- 
maulwurf der Erde, größere und Fleinere Hügel aufge- 
worfen; Gödöllö it der Schlußpunft dieſer Hügelkette 
nach Einer Seite zu. Windiſchgrätz war mit ſeinem Heere 
ſo weit zurückgegangen, um eine feſte Stellung einzuneh— 
men. Das Terrain konnte nicht beſſer gewählt ſein, um 
den Heeresmaſſen, welche ſich über die Theiß herüber— 
wälzten, Einhalt zu gebieten. Die waldigen Hügel ſtrotz— 
ten von öſterreichiſchen Bajonetten, jeder Baum beher- 
bergte ein paar Scharfſchützen, die Häupter der Anhöhen 
waren mit Geſchütz gekrönt, der Fürſt führte in Perſon 
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da3 Centrum herbei, Jellachich commandirte ben rechten, 
Schlik den Iinfen Flügel der weitausgedehnten Schlacht⸗ 
linie. Ihnen gegenüber ſtand Görgey — Obercom⸗ 
mandant. | 


Diefer fannte Die Schwierigkeit eines Angriffs auf | 


Die Pofitionen des Fürften, aber er Fannte auch feine Hu— 
faren. Nachdem alle Anordnungen zur Schlacht getroffen 
waren, ritt er zu einer Abtheilung derfelben, die in Reih’ 
und Glied den Befehl zum Angriffe EURER „er 
commandirt diefe Truppen?‘ 

Ein alter Wachtmeifter reitet vor; die Offiziere waren 
jämmtlich bei Kapolna verwundet oder getödtet worden. 

„» Bruder Huſar“ redet ihn Görgey an „du ſiehſt 
dort den waldigen Hügel, du ſiehſt auch die Reihen der 
Kaiſerlichen und das Blinken ihrer Waffen und Geſchütze, 
die bald brummen werden. Dieſer Hügel muß von euch 
genommen werden. Es werden Viele von euch fallen, 
vielleicht Die Hälfte, vieleicht die Meiſten, vielleicht Alle, 
aber e3 gilt dem Vaterlande, ihr werdet das eurige thun!“ 

Der alte Wachtmeifter ſalutirt und wendet fich zu 
feinen Kameraden. Er zeigt ihnen, was ihm ber Ge— 
neral gezeigt Hat, und wiederholt ihnen feine Worte. 
Dann wendet er den Blick zum Simmel und fpricht Taut 
und vernehmlich: „Zu dir aber, mein ungarifcher Gott! 
will ich jebt nicht beten. Du follit uns bei unferem Un— 
ternehmen nicht helfen, aber — — (er droht feinen Gotte 


mit der Zauft) Hilf auch den Kaiferlichen nicht. Dort 


in jenem Gebüſch Tag Dich nieder (und er weift Dem Herr⸗ 
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gott mit dem Finger feine Pofition an) dort haft du 
nicht3 anderes zu thun als zuzuſchauen. Aber das ver- 
ſpreche ich dir: du wirft Deine Freude haben, wie deine 
Huſaren arbeiten werben!” 

Kaum hat er geendet, jo wird dad aſte Zeichen zum 
Angriff gegeben — die Huſaren ſetzen ſich im Sattel 
zurecht; zweiter Ruf — die Pferde ſchnauben, jeder Mann 
ſpricht mit dem ſeinigen ein paar freundliche Worte; 
dritter Ruf — rojto!! der Haufe ſtürzt vor im hölliſchen 
Galopp, Roß und Neiter Tiegen Ianggebehnt auf dem 
Boden, die Schwerbter bliken, die Kanonen donnern, die 
Büchſen Fnattern, aber mitten durchs furchbarſte Kar— 
tätſchenfeuer ſtürmt die tolle Schaar auf die feindlichen 
Batterien los. Die Kaiſerlichen können dem Stoße nicht 
wiederſtehen, ſie weichen, die Schlacht iſt entſchieden. Der 
alte Wachtmeiſter und die Hälfte en Leute * ge⸗ 
— 

NS rampfen ungriſche Huſaren. — Es giebt keine 
Waffengattung im öſterreichiſchen Heere, die ſich mit ihnen 
in Reiterkühnheit, in Gewandtheit, in Präciſton des Ma— 
noeuvres, in ſtrenger Subordination, Sauberkeit und 
Verläßlichkeit meſſen kann. Es giebt aber auch keinen 
Offizier in der öſterreichiſchen Armee, der die Vorzüge 
diefer Truppe nicht ohne Widerrede anerkennt, und wer 
| einmal bei den Hufaren gedient hat, wird fich bei anderen 
Regimentern nie recht heimifch fühlen. Trotz alledem find 
Disciplinarvergehen bei den ungarifchen Negimentern Feine 
Seltenheit, aber unter drei Fällen werden gewiß zwei mit 
Aus Ungarn. 2. Aufl, 17 
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dem sollen Bewußtfein der Schuld und der bevorſtehen— 
den Strafe begangen. Die Liebe ift das Motiv zu vielen 
Bergehen und zu vielen Stodprügeln. Eine Nacht außer: 
halb der Kafeıne ohne Erlaubnig zugebracht, bezahlt der 
Hufar mit 24 vollwichtigen Stodftreichen, aber deshalb 
Tiebt er feine Schöne nur defto zärtlicher und dieſe kann 
ihm jeiner Oalanterie wegen unmöglich böfe fein. Am 
nächften Morgen meldet er fich „gehorſamſt“ heim Rap: 
port, und ehe die Mittagsglode fchlägt, hat er auch ſchon 
feine Strafe, wenn fie nicht Durch befondere Umſtände 
gemildert wird. Im erften Falle trägt er eigenhändig 
Die Armenfünderbanf auf den Kafernenhof, macht dem com- 
mandirenden Offizier die Honneurs, und Tegt fih in Er- 
wartung der Dinge, Die da Fommen follen, ruhig nieder. 
Das Geſicht vergräbt er zwifchen den verfehränften Ars 


men, damit niemand die fchmerzhaften Zudungen des— 
felben zu fehen befomme; zwei Gorporäle executiren ab— 


wechfelnd das gegebene Strafmaß, Dann bedankt er fich, 
Dem Offizier wieder die Honneurs machend „gehorſamſt“ 
für die Lektion, reibt fih einige Minuten die verfannte 
mißhandelte Stelle, und alles ift vorüber. Von einem 
Groll gegen den ftrengen Dienft oder den — * iſt da 
weiter keine Rede. 

Die Alten gehen, wie in der —— ſo auch bei 
einem ſolch' einſeitigen Handgemenge den Jüngeren mit 
ſtandhaftem Beiſpiele voran, darum werden auch die 
„Grauen“, wenn ſie nicht gar zu griesgrämig ſind, von 
den Jüngern mit großem Reſpekt behandelt. Mancher 
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Dienft wird ihnen abgenommen, mancher ihten erleichert, 
wo möglich hin und wieder auch eine Strafe auf jün— 
gere Schultern übertragen. Sp herrſcht ein gewiſſes pa— 
triarchaliſches Verhältniß in der großen Familie, das oft 


zu rührenden Situationen Anlaß giebt, und für die Mo— 


ralität des ganzen Regiments von wohlthätiger Bedeut- 
ſamkeit if. Leider aber ruinirt dev Trunk manchen wohl: 
gefchulten Mann, wieder Andere leben ganz zurückgezogen 
wie Steinböde im Gebirge. Solcher Käutze giebt es bei— 
nahe in jedem Regimente zwei oder drei. Sie [prechen 
nie mit ihren Kameraden, auch fonft mit feinem Menſchen— 
finde, fißen Tagelang rubig vor dem Stalle, ftreichen den 
feifgemwichiten Schnurbart, und thun nur den Mund auf, 
um ihr Eſſen hinein, oder Tabacksrauch hinaus zu ber 
fürdern. Gegen ſolche Melancholie hat das Reglement 
nichts einzuwenden. Woran fie aber denken und ob fie 
überhaupt Denken, darüber ift noch Fein Negimentsarzt 
in's Klare gekommen. | 

Auch Franfreih, Rußland, hans und noch andere 
Länder haben diefe Waffengattung in ihren Heeren ein- 
geführt, aber es find eben nur zuffifche, franzöſiſche, preu— 
Bifhe Cavalleriſten mit ungarifchen Schnürröcken. Es 
fehlt der Geift, das Pferd und — — der magyar Isten. 
Deshalb erkennt fie der ungarifhe Huſar auch nicht als 
Brüder an, und wo er mit fremden Hufaren zufammen- 
Fam, Tieß er fie im Kampfe feine ganze Verachtung füh— 
fen. Sp erzählt man fi, daß während eines Feld— 


zuges gegen die Sranzofen in den nappleonifchen Kriegen, 
17* 


* 
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ein Bivouac preußifcher und ungarifcher Hufaren nahe 
bei einander war. Ein Preuße Fam mit einem ©lafe 
Mein traulich herüber, und trank auf das Wohl des 
„Bruder Hufaren‘. Der aber wies das Glas fanft 
zurück, ftrich fih den Schnurrbart: „Was Bruder? — 
Kir Bruder — ih Huſar — du Hanswurſcht.“ 

Man nehme diefen Ausdrud nicht für Prahlerei. Der 
ungarifhe Hufar ift Fein fanfaron wie der franzöſiſche 
chasseur, aber er lebt im Bewußtſein feiner Tüchtigfeit 
wie ein Örenadier Der alten Kaifergarde. Ihm find der 
Dolmany und der Cſako und die Cſizmen*) an den Leib 
gewachfen, es tft das Feiertags- Gewand des Ungarn 
auch außer Dienft, es ijt die Nationaltracht in’3 militä- 
vifche überfeßt, und weil er weiß, daß dies bei anderen 
Völkern nicht der Tal ift, gilt ihm die nichtungarifche 
Hufarentracht fo viel wie Bedientenlivree. Und der Mann 
hat logiſch nicht fo ganz Unrecht. ' 

Der Hufar ift von Natur gutmüthig, wie der Ma- 
gyare im Allgemeinen. Der präctigite Mann im Dienit 
ift er zugleich der Iuftigfte Bruder in der Schenfe, der 
feinen Schoppen nicht allein Teeren wird, wenn dem böh- 
mifchen oder deutfchen Neiter an feiner Seite dad Geld 
ausgegangen ift. Nur Ein zweibeiniges Geſchöpf giebt 
e3 unter der Sonne, das ihm verächtlich und haſſens— 
werth erjcheint, wie Fein Thier des Waldes oder Sumpfes. 


H Dolmany ſprich Dolmahnj: Turzer Schnürrock. Cſako ſprich 
Tſchako: Kopfbedeckung. Cſismen ſprich Tſchismen Stiefeln. 
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Das ift der Banderial-Hufar, diefes Zwittergefchöpf zwi— 
schen Croaten und Magyaren, dieſe Karrifatur des echten 
Hufaren, die wie der Eroat als Infanterift, in der Mi: 
litärgrenze den Reiterdienſt verficht. Nie hat ein un- 
garifcher Hufar mit einem Banderial-Hufaren getrunfen, 
nie wird er mit ihm an Einem Tifche fen; eine Schlange 
- wird er zertreten wo er fie fiebt, einen Wolf wird er jagen 
im Gebirge, mit einem Büffel fich balgen auf funpfiger 
Haide, mit einem elenden Nopdieb saufen um die Halfter 
eines Pferdes; den Banderial-Hnfaren an — den ſpuckt 
er an, wo er ihn trifft. 

Ber Hatvan war's oder bei Tapjo-Bieske, da ſtan⸗ 
den zum erſten Male in dieſem Kriege, vielleicht zum 
erſten Male ſeit Menſchengedenken ungariſche Huſaren 
den Banderial-Hufaren in der Schlacht gegenüber. Wenn 
Blicke tödten könnten, fo hätte es feines Kampfes be- 
durft, denn Die Augen der Magyaren fprühten Tod und 
Verachtung gegen ihre unwiürdigen Gegner. Da ertönt 
das Zeichen zum Angriff, und in demfelben Augenblide, 
wie von Einem Gedanken erfaßt, ftoßen die ungarifchen 
Huſaren Die ſchweren Säbel zurüd in die Scheide, und 
mit einem gräßlichen Sluche, wie ihn Feine deutfche Zunge 
wiedergeben kann, ftürzten fie ohne Waffe mit verhängtem 
Zügel auf ihr verzerrtes Spiegelbild Ins, das ihnen ber 


Zufall in den Weg geftellt hat. Sp heftig, fo unmwider- | 


ftehlich war der Stoß, Daß die armen Eroaten von ihren 
Säbeln gegen die wehrlos Daherftürmenden Feinen Ge- 
brauch machen konnten. Mit den Fäuſten wurden fie aus 


2 


dem Sattel herausgefchlagen, bei den Dolmany's herab: 
geriffen; was fich retten Fonnte, floh. Die Hufaren ver- 
ſchmähten es, fie zu verfolgen, beflagten fich aber bei 
ihrem Obriften, daß man fie „ſolchem Gezüchte“ gegen- 
überftellen Fonnte. Die Mädel aus dem Dorfe oder der 
Schatten ihrer Sporen hätte, wie fie ſich ansdrüdten, 
eben fo gute Dienfte gethan gegen diefe — — nun folgt 
ein- endlofes Regiſter der auserwählteften Flüche. 

Diefer Haß gegen den berittenen ©renzer, den man 
an feiner fehlechten Haltung und dem breitgebrüdten Cſako 
auf den erften Blick erkennt, Tebt und ftirbt mit dem un— 
garifchen Hufaren. Es war im Sommer 1849, da wur; 
den zwei Verwundete in's Wiener Militairfpital gebracht, 
der Eine ein Banderial- Hufar, der Andere ein zu Tode 
getroffener Hufar pur sang, Nach einer Weile tritt Der 
Chef des Spitals in's Kranfenzimmer und frägt, ob hier 
zwei neu angefommene Sufaren untergebracht feien. „Nur 
Ein Huſar“ ruft der Ungar, der im Todtesfampfe die 
Trage gehört hatte, Sprichts und ſtirbt. 

Wo mag fein Rößlein jetzt weilen? Erfohlagen ward 
es nicht. Es ftand noch feſt auf allen Vieren, als der 
Reiter von feinem Rüden mweggefchoffen wurde. So tft 
jeitbem gewiß fehon todt vor Kummer und Hunger, Es 
war jo fromm und ſanft, und wieder fo wild und un- 
bändig, wenn der Trompeter auf dem Schimmel zum Anz 
griff blies. Der Bater wird zehn Vaterunſer beten für 
den gefallenen Sohn; die Schweiter drei Sonntage lang 
nicht in die Schenfe gehen, mo Die Zigenner fpielen 
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und die Burfihen tanzen; die Mutter wird fich blind 
weinen, aber von der alten Elsbeth eine Salbe Holen 
und wieder gefund werden; die braune Stute aber bat 
fein Futter mehr genommen aus fremden Händen, und 
iſt gefturben drüben bei den ©evattersleuten, Die einer 
alten Bekannten gerne einen Winkel im Stalle einräum— 
ten. Als fie die Braune eines Morgens vor dem Haus: 
thor fanden mit blutigem Sattel, zerzauften Mähnen und 
zerriſſenem Riemzeug, da mwußten fie, daß fie ihnen nicht 
viel Hafer verfrejfen wird. „Das arme Thier! Einen 
Stein könnt' es erbarmen! Herr Sefus laß es drüben 
feinen Herin wieberfehen! Amen.” 

Den Menfchen überraſcht oft Die Siehe im Traum, 
in einer Poſtkutſche, beim Tanz; mo aber ein Thier fich 
mit der ganzen Macht inftinftartiger Zuneigung einer 
Menfchenfeele zumendet, da muB es Doch mehr als den 
Eindruck des Augenblicks dazu bewegt werden. Die vier- 
beinige Liebe ift vielleicht egoiftifcher, aber Dafür auch von 
fängerer Dauer. Das Hufarenpferd darf feinen Reiter 
Sieben, ohne zu erröthen, denn feine Liebe wird in vollem 
Maaße erwiedert. Das Ich des Hufaren ift in feinem 
ganzen Leben die zweite Perfun, fein Roß die erſte. Er 
trinkt nicht und folt’ er verdurften, bevor fein Pferd 
nicht verforgt iſt, er ſchläft nicht, wenn e3 nicht fein Heu 
im Stalle hat, er ißt nicht und follt’ er verhungern, be— 
vor es im Heu oder Hafer herumfnabbert, — 
Der Huſar hält ſich für fo Hug wie nur irgend einen 
Menfhen auf der Welt, fein Pferd Hält er für noch 
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Flüger. Gr muß es wohl beffer wiſſen als fonft Jemand, 
denn er fißt Stunden Sang neben ihm im Gtalle, und 
Ipricht mit ihm, und erzählt ihm Geſchichten von Arpad 
und Mathiag, und ftellt Fragen und beantwortet fie fel- 
ber und vergigt an die Pfeife und an das Wirthöhaus, 
und wenn er dann aus dem Stalle herausfriecht, macht 
er ein zufriedenes Geficht wie ein fleigiger Student nad) 
einer profitablen Borlefung. In's Wirthshaus zu gehen 
ift zu fpät „die Schmeichelfab hat ihn einmal wieder 
aufgehalten.‘ Nun denn in Gottes Namen Fauft er 
fich für den Reſt feiner Löhnung eine Blaſe vol Tabad 
und um einen Groſchen Seifengeift fürs Pferd. Sa, 
Seifengeift für's Pferd! dag macht eine große Ziffer in 
der Nubrif feiner Ausgaben. Heu und Hafer giebt das 
Regiment, aber damit wird noch Fein Pferd ftarf und 
gefund, es braucht Seifengeijt für feine Olieder, und das 
bezahlt der Mann aus eignem Beutel. Geifengeift für's 
Pferd, das iſt feine Leidenfchaft, er möchte mit Gott 
ſchmollen, daß der PBlattenfee nicht voll dieſer herrlichen 


Eſſenz ift, um fein Pferd dorthin in die Kur zu ſchicken. 


„Sehen Sie meine Herren, anno neun’ fo erzählte 
ein alter Huſaren-Obriſt „da hatte ein Corporal von 
meiner Truppe einen feindlichen Major gefangen. Sie 
waren Beide gut beritten und mein alter Joſi — Gott hab 
ihn felig und fein Pferd! — Hatte Tange zu thun, big 
er den Franzmann aus dem Sattel brachte. Er hob ihn 
dann auf und brachte ihn zu mir mit aller Höflichkeit, - 
und ich empfing ihn auch wie fih’3 gebührt für eimen 
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ungarifchen Edelmann. Mein alter Soft — Gott hab 
ihn felig und fein Pferd! — war Tange fchon beim Re— 
giment vorgemerkt für die filberne Madaille; jetzt geh’ 
ich zu ihm bin, nehm’ meine eigene vom Spenfer und 
fag: Na! willit de oft — — € aber, der alte Fuchs 
— Nein fagt er gefihtrenger Herr Obrift. Warum? — 
fagt er. Wenn mich der Herr Teind gefangen hätte, er 
den Sofi — — dann hätt’ er Medaille verdient, aber ich 
son wegen ihm? bitt ich umterthänigft gefchtrenger Herr 
Obriſt um ein Zwanziger Seifengeift für mein Ferd.“ 

Und der alte Obriſt hat noch viel erzählt, und von 
den braven Jungen und ihren Pferden find Viele gefallen, 
und Alle haben fie gefochten wie Die TEN, und Alles 
war 





Fünfzehntes Kapitel, 


Der Cſikos (Tſchikoſch) if ein Menſch, dem bei ber 


Geburt zufällig ein Fohlen zwifchen die Beine gerathen 
ist. Auf dem Rücken diefes Fohlens bleibt der Knabe 
inftinftmäßig fien, und wird auf demfelben groß wie 
andere Menfchenfinder in der Wiege. Die Sache Flingt 
unglaublich, und es wird fie hoffentlich Niemand wort— 
getren auffaflen. Aber man bedenke, daß Dem Sohne 
Napoleon's der Kopf bei feiner Geburt in die Königs- 
frone von Rom bineingeratben und daß er Dabei fchlanf 
und groß geworden ift; man erwäge ferner, ob ein zärt- 
licher Vater unferer Zeit nicht beffer thäte, feinem neu— 


gebornen Kinde ein Pferd zwifchen die Beine ala eine 


Krone auf den Kopf zu drüden. — 

Der junge Cſikos fühlt fih in feiner Wiege bald 
heimifh. Ob er Ammen- oder Pferdemilch genießt, dar— 
über find Die Naturforfcher noch nicht ganz einig; den 
neueften Unterfuchungen zufolge, nährt er fich gleich nach 
der Geburt von Sped, Brod und Wein. Aus dem Flei- 
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wen Jungen wird allmählig ein großer Roßhirte. Er 
tritt, um fich feinen Lebensunterhalt zu gewinnen, in bie 
Dienfte eines Edelmannes oder der Regierung, welche 
in Ungarn ausgedehnte wilde Pferdegeftüte befißt. Diefe 
nehmen einen Raum von vielen Quadratmeilen ein, größ- 
tentheils ebene Zläche mit Wald, Sumpf, Haide und 
Moorgrund. Dafelbit freifen große Heerden frei herum, 
vermehren fish und freuen fish ihres Dafeind. Nichts 
defto weniger ift es ein weit verbreiteter Irrthum, da 
dDiefe Pferde, wie Rudel Wölfe im ©ebirge, fich ſelbſt 
und der Natur ohne weitere Aufficht überlaffen find. Ganz 
wilde Pferde findet man, was Guropa anbetrifft, heut’ 
zu Tage blos in Befjarabien. Das fogenannte wilde 
Geſtüt in Ungarn gleicht dagegen zumeift unferen Thier- 
gärten, in denen das Wild gehegt und überwacht wird; 
den Reben und Hirfchen überläßt man gerne die Shufion, 
als befänden fie fich im Genuſſe der ungemeflenften Frei— 
heit, und der Jäger giebt ſich, wenn er auf den Anftand 
geht, gerne derfelben Täuſchung hin. Dder, um einen 
anderen Wergleich zu gebrauchen, denke man fich einen 
gut eingerichteten freien — gleichviel ob Republik 
oder Monarchie. 

Der Cſikos hat das ſchwierige Amt, auf die Heer— 
den ein wachſames Auge zu haben. Er kennt ihre Stärke, 
ihre Gewohnheiten, ihre Standorte, er kennt den Ge— 
burtstag eines jeden Fohlens, und weiß wenn es zur 
Zucht tauglich aus der Heerde herausgeholt werden muß. 
Dann wartet ſeiner ein großes Stück Arbeit, gegen die 
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eine großherzogliche Wildſchweinsjagd ein Kinderſpiel iſt, 
denn das Pferd muß nicht nur lebendig aus der Mitte der 
Heerde herausgefangen werden, fondern aus Teicht begreif- 
fihen Gründen auch gefund und unverfehrt. Dazu dient 
ihm die berüchtigte Peitſche, von der vieleicht in nächſten 
Zeiten einige Prachteremplare im Faiferlichen Zeughauſe 
zu Wien neben dem Schwerdte Sfanderbegs und den 
ſchweizeriſchen Morgenfternen vorgezeigt werden dürften. 

Diefe Peitſche hat einen ftarfen, 17/4 bis 2 Fuß lan— 
gen Stiel, und eine Schnur die nicht weniger als drei 
big vier Klafter in der Länge mißt. Die Schnur hängt 
an einem Furzen eifernen Ketichen, und Diefes ift Durch 
einen Ring von gleichem Metall an der Spitze des Peit— 
ſchenſtocks befeſtigt. Am Ende der Fangen Schnur bes 
findet fich ein ftarfer Bleiknopf, während Fleinere Blei— 
fuöpfe und Knoten nach gemilfen, uns unbefannten, Er- 
fahrungsgefeßen auf Die ganze Länge der Schnur ver- 
theilt find. Mit diefer Waffe, welche der Cſikos nebft 
einer furzen Safe immer im Gurt mit fich führt, begiebt 
er fich auf die Pferdejagd. Gr ift dabei beritten d. h. 
er hat fich vervollitändigt. Ohne Sattel und Steigbügel 
fliegt er wie der Sturmwind über die Haide, fo fehnell, 
daß der Orashalm nicht gefnickt wird unter dem Huf: 
Schlag feines Pferdes, Daß der Tritt feines Roffes nicht 
gehört wird, daß der aufgemwirbelte Staub -allein fein 
Kommen und Verſchwinden bezeichnet. Den Gebrauch 
eines regelrechten Zügels Fennt er wohl, aber er verfchmäht 
dergleichen binderliche Lurusgegenftände, lenkt fein Pferd 








— 269 — 


mit der Zunge, mit den Händen, mit den Füßen, ja 
man wäre verfucht zu glauben, er Tenfe e3 mit dem blo— 
Ben Gedanken des Wollens, etwa wie wir unfere eigene 
Füße nach rechts oder links, nach vor- und rückwärts 
in Bewegung ſetzen, ohne daß es uns einfiele, unſer 
Sprunggelenk durch einen Lederriem zu dirigiren. 
Sao' jagt er ſtundenlang die flüchtige Heerde vor ſich 
her, bis es ihm gelingt, in die Nähe des Thieres zu 
kommen, das er fangen will. Nun ſchwingt er ſeine 
Peitſche in mächtigen Kreiſen, und wirft die Schnur ſo 
geſchickt, daß ſie den Hals ſeines Opfers umſchlingt. Der 
Bleiknopf am Ende und die Knoten in der Mitte dienen 
dazu, daß ſich aus der Schnur eine förmliche Schlinge 
bilde, die ſich um ſo enger ſchließt, je Rn das ge 
tofene Pferd vorwärts eilt. 
Seht! wie das ausgreift mit allen Vieren, und die 
Mähne fliegt und das Nuge fprühbt und der Mund 
ſchäumt und der Staub aufwirbelt von allen Seiten. 
Aber immer beengter wird ber Athem des edlen Thieres, 
fein Auge wird ftier und wild, feine Nüftern find ge- 
röthet von Blut, die Adern des Halfes fchwellen an zu 
Strängen, die Beine verfagen ihm den Dienft, es finft 
erſchöpft ohnmächtig zufammen, ein Bild des Todes. 
Doch in demfelben Augenblid fteht auch das verfolgende 
Doppelthier ftil und ftarr wie aus Stein gegoffen. Eine 
Serunde, und der Cſikos bat fih vom Rüden feines 
Pferdes auf den Boden geworfen, und indem er den 
Leib nach rückwärts beugt, um bie Schlinge ftraff zu 
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erhalten, faßt er die Schnur abwechſelnd mit der rechten 
und linken Hand immer kürzer und kürzer, und windet 
ſich an derſelben immer näher und näher dem keuchen— 
den Pferde, und ſtellt ſich endlich mit beiden Beinen 
quer über das dahingeworfene Thier. Jetzt erſt läßt 
er die Schlinge ſachte nach, um den Gegner zu Athem 
kommen zu laſſen, und kaum fühlt das Thier wieder 
Lebensluft durch ſeine Lungen rieſeln, ſo ſpringt es auf, 
und fort geht es im raſenden Lauf, als könnte es dem 
Feinde noch entrinnen. Der aber iſt ſchon Bein von ſei— 
nem Beine und Fleiſch von ſeinem Fleiſche, der ſitzt ihm 
feſtgewachſen auf dem Nacken und läßt es ſeine Kraft 
nach Belieben fühlen, je nachdem er die Schnur mehr 
oder weniger ſtraff anſpannt. Zum zweiten Male ſinkt 
das todtgehetzte Roß zu Boden, und rafft ſich wieder auf 
und ſtürzt wieder zuſammen, bis es feine Glieder vor 
Mattigkeit nicht mehr rühren kann. Das zahme Pferd 
des Cſikos iſt mittlerweile ins Dorf zurückgerannt, oder 
folgt ſeinem Herrn treu wie ein Hund. Das erbeutete 
wilde Roß iſt aber nach wenigen Stunden mürbe genug, 
um ſich lenken zu laſſen und nach Hauſe geführt zu wer— 
den. Hier wird für ſeine weitere Ausbildung geſorgt, es 
verliert ſeine Zottelhaare und den ſcheuen Blick, wird füg— 
ſam und ſanft, lernt den Sattel und den Reiter tragen, 
kurz, gelangt von dem Zuſtande, in welchem es am ſechs— 
ten Schöpfungstage in die Welt geſetzt wurde, auf jene 
Bildungsſtufe, welche es nach den Vorſtellungen der Men— 
ſchen in der Geſellſchaft einzunehmen berufen iſt. 
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Daß eine folhe Pferdejagd nicht ohne Gefahr ift, 
wird aus der flüchtigen Befchreibung derfelben Teicht er- 
fihtlih. Sie erfordert unendlich viel Ausdauer und Ge- 
wandtheit, einen Riefenarm und Riefenleib, einen nicht 


alltäglichen Muth und die außerordentlichite Reiterfunft. 





Aber je größer die Gefahr, deſto Iodender der Sieg. Ein 
fühner Cſikos ift vefpektirt auf der Haide wie ein fühner 
Semsjäger im Gebirge. Und dann wird er ja auch 
bezahlt für feine Mühe: jährlich ein Hemd, ein paar 
leinene Hopfen, freie Koft und Wohnung, ein Fäßchen 
Wein und obendrein zwei Gulden Wiener Währung baar 
auf die Hand. Das ift Feine Kleinigkeit. Dabei vers 
dient er fich hin und wieder etwas im Dorfe beim Pferde: 
handel, erbeutet fich ein Stück Geld von einem Pferde- 
Diebe, dem ex erwifcht und todtgefchlagen hat, oder wenn 
ibm das nicht gelingt, ftiehlt er felber ein Pferd und 
verkaufts. Ob! der Dann ift zum Betteln nicht geboren. 
In deutſchen Zeitungen war von 40000 folcher Eji- 
fofe die Rede, welche im ungarifchen Heere gedient ha— 
ben follen. Diefe Zahl ift jedenfalls übertrieben. Aber 
daß ein paar tanfend folcher verwegener berittener Burfche 
unendlich viel Unheil anrichten innen, daß bezeugt heute 
gerne jeder Hfterreichifehe Offizier, der das Glück gehabt, 
mit ihnen in nähere Berührung zu kommen. 

Der Infanterift, der feinen Schuß abgefeuert hat, 
in verloren, wenn er dem Cſikos gegemüber jteht. Was 
Hilft ihm da fein Bajonett, mit dem er fih gegen den 
Uhlanen und Hufaren allerdings ganz gut vertheidigen 
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kann, wenn er es mit Geſchick zu handhaben weiß? Der 
langen Beitfche gegenüber reicht fein einftudiertes Ma- 
noenvre nicht aus. Sie reißt ihn zu Boden oder zer- 
Ihlägt ihm mit dem Bleiknopf die Glieder. Und geſetzt 
auch, er hätte noch einen Schuß im Lauf — eher wird 
er den Vogel in der Luft treffen als den Cſikos, Der 
ihn in wilden Säßen umfreifend, fih mit fammt dem 
Pferde nach allen Seiten mit der Schnelligkeit des Blikes 
wirft, um der Kugel fein ficheres Ziel zu geben. Der 
gewöhnlich bewaffnete Cavallerift ift nicht viel beſſer Daran, 
und wehe ihm, wenn er vereinzelt einem Cſikos begeg- 
net. Ihm wäre wohler, auf ein Nudel hHungriger Wölfe 
geftogen zu fein. 

Ein Glück wars für die Kaiferlichen, Daß die Cſikoſe 
vermöge ihrer Waffe nicht in gefchloffenen Reihen kämpfen 
fonnten; fie wären eine gar furchtbare Macht. Und trob- 
dem war in einem balboffiziellen Berichte zu leſen, dag 
Cſikoſe vor Kommorn das Centrum eines Hfterreichifchen 
Corps gefprengt haben. Da muß ihnen ihre Verwegen— 
heit und die Entmuthigung der Defterreicher mindeftengd 
eben jo viel geholfen Haben, als ihre Beitfche und bie 
furze Hafe, die fie im Nothfall nicht ohne Geſchick zu 
werfen verſtehen.*) 

Bei Wieſelburg hatten einmal die Kaiſerlichen einen 


*) In dieſem Kriege waren die Cſikoſe zum Theil außer ihrer 
Peitſche noch vortrefflich verfehen. Sie ritten fchulgerecht, mit Sattel, 
Zaum und Steigbügel, führten einen Säbel, Karabiner a ein * 
Piſtolen im Halfter. | 
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ſolchen Burſchen lebendig gefangen und brachten ihn 
als Curioſum ins Lager. Der commandirende General 


amd feine Offiziere wollten den braunen Vogel gerne im 


Fluge fehen, und Tiefen vor ben Zelten einen Stroh— 
mann aufrichten, an dem der Cſikos feine Kunft zeigen 
jollte. Der Burfche wars zufrieden, und verlangte, da 


man ihm den Punkt bezeichne, wo feine Bleifugel ein: 





fhlagen folle. Dann jagte er im geftredten Galopp 
mehrmals um den Popanz von Stroh, ſchwang feine 
Peitſche, und die Kugel ſtak zur Bewunderung Aller in 
dem bezeichneten Ted. Die Vorftellung follte auf all: 
gemeines DBerlangen eben zum dritten Male wiederholt 
werden, da mochte es dem armen gehetzten Efifos zu Kopfe 
fteigen, daß er feine Waffe noch gegen etwas beſſeres ges 
brauchen könne als gegen einen harmlofen Strohmann; 
und mit einem wilden Schrei fehmetterte er feine Peitfche 
mitten hinein in den gaffenden Kreis, und mit feinem 
gehurfamen Pferde drüber hinweg, und quer Feldein 
durch's grüne Korn in die Donau. Ein dutzend Schüffe 
wurden ihm nachgeſchickt, aber das Schiefal war ihn 
gewogen. Er erreichte glüdlich das —— Ufer und 
das Lager feiner Landsleute. | 

88 Tießen ſich noch manche herrliche Epiſoden aus 
dem Kriegs- und Privatleben der ungariſchen Roßhirten 
erzählen. Das poetiſche Naturleben dieſer Menſchenklaſſe, 
ihre Jagd⸗- und Lichesabentener, ihr Leben im Dorf und 
auf der Haide bieten Stoff in Fülle zu intereffanten 
Befchreibungen, doch es gilt hier nur jene Eigenthüm⸗ 


Aus Ungarn. 2, Aufl. 18 
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Tichfeiten des Landes hervorzuheben, wodurch es Kofjuth 
möglih wurde, Armeen zu fchaffen. Den Cſikos und 
feine Metamoıphofe zum Krieger haben wir fennen ge- 
Ternt, die folgenden Zeilen feien den Kanaszen, Gu— 
* und Halaszen gewidmet?). | 

Die Kanaszen find Schweinehirten. Ein — 
ſchmutzig' Handwerk, doppelt beſchwerlich und unſauber 
in Ungarn. Aus Serbien, wo die Schweine noch im 
halbwilden Zuſtande leben, wandern jährlich große Heer— 
den nach Ungarn. Dort mäſten ſie ſich in den unge— 
heuren Eichenwäldern, und werden in die großen Städte, 
ſogar nach Wien und noch weiter zu Markte geſchickt. 
In die Leitung dieſer Heerden theilt ſich der Kanasz, 
deren mehrere bei jedem Triebe ſein müſſen, der Hund 
und der Eſel. Letzterer iſt bei der Heerde der Erſte, 
macht mit einer großen Glocke am Halſe den Leitham— 
mel, und trägt den Proviant des Treibers auf dem Rücken. 
Die Hunde von ſchöner kräftiger Race — die ſogenann— 
ten weißen ungariſchen Wolfshunde — umkreiſen unauf— 
hörlich den Trieb und halten ihn zuſammen. Will der 
Kanasz Raſt machen, ſo giebt er den Hunden ein Zeichen, 
und dieſe hängen ſich an die Ohren des Eſels, daß er 
nicht weiter kann, und mit feinen unbequemen Ohrge— 
hängen und feinem Schmerzensangefichte ein wahres Bild 
des Sammers Dafteht. 


*) Kanasz fpr. Kanahs. Gulyas for. Gujahſch. Halasz ſpr. 
Halahs. | | 
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Im ſchattigen Walde da Täßt fich’3 noch leben. Die 
Eiche entfaltet fich auf ungarifchem Boden reicher und 
üppiger als an irgend einem Punkte Deutfchlands *). 
Die Thiere finden Futter in Meberfluß, und freffen fich 
gewöhnlich fo voll, dag fie nicht and Herumfchwärmen 
denfen. Hund, Herr und Eſel können fi daher mit 
mehr Ruhe am Stillleben der Natur ergötzen. Jämmer— 
lich aber ijt das Loos des Kanasz, wenn er zu Ende 
des Sommers feine Heerde zu Markte treiben muB. Don 
Debrerfin, oder auch von der ferbifchen Grenze, muß er 
dann Die mühfeligfte aller Fußwanderungen machen, Die 
je ein wißbegieriger Reifender unternahm. Das geht über 
die endlofen Haiden in Negen Sturm und Sonnenhitze 
Iangfam hinter der Heerde her, die ihm die glühenden 
Staubmwolfen ins Geſicht treibt. Hin und wieder hat 
fih ein Schwein fo vollgefreffen, Das es nicht von Der 
Stelle kann, das bleibt dann ohne weiteres am Wege 
liegen, und die ganze Caravane muß einen halben Tag 
oder noch Tänger rajten, bis e3 dem Vielfraß möglich 
wird aufzuftehen; und gelingt dies endlich, fo beginnt 
oft Die Nachbarin dafjelbe Spiel. Wahrlich ein müh— 
feligeres Geſchäft giebt e3 auf der ganzen Welt nicht, 
als das eines foldhen Schweinehirten. 

Dieſer ift aber an dag Unerträglihe gewöhnt. Er 
ißt feinen Sped und raucht feine Pfeife in der Sonnen— 
hitze wie in der Winterfälte gleich behaglich, ſchweigend 


) quereus comm. latifol. robur, racemosa. 
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in feinen Pelz eingehüllt. Und geräth er einmal mit 
ih und feinem Schidfal in Streit, fo fehlachtet er mit 
feinen Kameraden ein fettes Schwein aus der Heerbe, um 
fich gütlich zu thun. Dem Herin aber bringt er die Haut 
zurück, und fagt, das Thier fei auf der Reife geftorben. 
Sm Walde tritt der Kanasz zuweilen als Dilettant 
in der Räuberkunſt auf. Auf diefe Weife forgt er für 
Zerftreuung; wird er gefangen und von der nächiten Orts— 
behörde überwiefen, dann baumelt er gewöhnlich am Ein— 
gange deflelben Waldes, wo er gefündigt bat. Früher 
lieg man ſolche Mifjethäter als Warnungszeichen am 
Salgen Hangen bis Wind und Zeit fie abfehüttelten, und 
e3 find noch nicht zwanzig Sabre her, da war vor dem 
Bafonyerwalde ein folches dreiblättrige8 Memento mori 
zu schauen, aber in den lebten Sahren vor dem Aus— 
bruch des Krieges bat man felbft in diefer, fonft am 
meisten verrufenen, Gegend nichts von Wegelagerern ger 
hört. Ein Teuergewehr, deſſen Lauf aus dem Wagen 
ſchaut, flößte ſolchen Burſchen gewöhnlich Reſpekt genug 
ein, um ſie in ehrerbietiger Entfernung zu halten, denn 
der Schweinehirte hatte ſonſt nie eine andere Waffe als 
ſeinen Fokas (ſpr. Fokoſch). | E 
Dieſes, ein Handbeil mit Tangem Stiel, weiß er mit 
meifterhafter ©efchichlichFeit zu werfen. Will er ein Schwein 
aus der Heerde zum eigenen Gebrauch oder zum Verkauf 
heraushaben, fo würde dies bei dem halbwilden Zuftande 
Der Heerde nicht ohne Lebensgefahr möglich fein. Dazu 
dient ibm der Sofas. Den fehlendert er mit folcher Kraft 
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und Sicherheit, daß das fiharfe Eifen dem bezeichneten 
Thiere genau in die Mitte des Stimbeins eindringt, 
wobei der Stiel nah rückwärts ſchaut. Das Opfer finft 
lautlos zufammen, und Die Heerde zieht ruhig meiter, 
Daß er auf 80-100 Schritt einen Menfchen mit glei- 
cher Sicherheit niederſtreckt, das beweiſen eben die Drei- 
beinigen Monumente feiner Kunftfertigfeit am Gingange 
des Waldes. Sn neuefter Zeit werden auch die Wund- 
ärzte ber. öfterreichifchen Armee gern erbötig fein, den 
Kanaszen und Cſikoſen — ihrer Geſchicklichkeit aus— 
sufertigen. 

Sn Kleidung und Bewaffnung kömmt ber Gulyas 
Mind erhiuo dem Kanasz ziemlich nahe. Auch er trägt 
die furchtbare Hake, mit der er den ſtärkſten Ochſen nie— 
derſchlägt; auch ſein Coſtüm beſteht lediglich aus einem 
kurzen Leinenhemde und einem überſchwenglich weiten 
Beinkleide aus demſelben Stoffe (Gattje); darüber hängt 
Sommer und Winter hindurch der lange Schaafspelz. 
Während der Kälte trägt er die Wolle dem Leibe zuge— 
kehrt, im Sommer dreht er ſie nach außen, und iſt da— 
durch beſſer, als man glauben möchte, gegen die Gluth 
der Sonnenſtrahlen geſchützt. Seinen Kopf ziert ein breit— 
krempiger runder Hut, deſſen Ränder der Regen zu einer 
doppelten Dachrinne umgemodelt hat. Sieht man einen 
folchen Rinderhirten im ftürmifchen Negenwetter mitten 
auf unabfehbarer Haide auf einem Steine, feſt in dem 
weißen Pelz gehüllt, wie ihm das Waſſer vorn und Hinten 
als Gießbach vom Hute herabſtürzt, ſtundenlang unbe—⸗ 











us: — 


weglich dafiten, fo glaubt man eines jener räthfelhaften 
Steingebilde vor fich zu haben, wie fie auf der Sand— 
fläche vor Gizeh den Eingang in die große Wüfte be- 
zeichnen. 

Das Territorium des Gulyas iſt ausſchließlich bie 
futterreiche Haide, namentlich um Debrerzin und Große - 
wardein. Dort ift der König, und beherrfcht mit feinen 
breithörnigen Untertanen ein Gebiet, deffen Flächenraumt 
manches fouveraine Deutfche Fürftenthum dreimal an Aus: 
Dehnung übertrifft. Einmal in der Woche erhält er Pro— 
viant von feinem Herin, und zu Diefem Zwecke findet fich 
der Gulyad am Samftage regelmäßig zu derfelben Stunde 
an demfelben Brunnen ein. Die Uhr Tieft er bei Tag und 
Nacht aus dem Himmel ab. 2 

Bezeichnend für fein Aeußeres ift der eiferne Be 
feffel, den er immer am Gurt hängen bat. Darin Focht 
er fein Fleiſch, Das er früher in Fleine Stüde zertheilt, 
dann mit einer Brühe und Paprifa (türkiſcher Pfeffer) 
ſchmackhaft zubereitet. Das iſt das fogenannte Gulyas— 
fleifch, welches man in civilifirten Speifehäufern in und 
außer Ungarn zumeilen zu Fojten, aber nirgends fo ſchmack— 
haft zubereitet bekömmt, als im Kochkeſſel auf der Haide. 

Zu erwähnen find noch Die Halasze. Es find Dies 
Fiſcher, welche längs der Theiß in einzelnen Uferhütten 
und ganzen Dörfern beifammen wohnen. Gin ftämmiges, 
kräftiges DVölklein, welches ein wahres Amphibienleben 
führt. Aus ihnen wurde größtentheils das PVontonier- 
corps der ungarifchen Armee zufammengefeßt, welches 
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die von den Defterreichern anfangs fo fehr verfpotteten 
Faßbrücken zu Ehren brachte, und dem fchweren Foftfpie- 
ligen Bontontrain derfelben überall den Rang ablief, 

Alle drei hier gefchilderten Menſchenklaſſen find vein 
magyarifcher Race. Ohne eben Proletarier zu fein, haben 
fie ſämmtlich viel zu wenig zu verlieren und viel zu viel 
angeborenen Friegerifehen Geift, um nicht mit Freuden 
für dag theure Ungarland in den Kampf zu gehen. Sie 
machten zufammengenommen Feinen unbedeutenden Theil 
des ungarischen Heeres aus, und mögen fie auch nicht 
zu den liebenswürdigſten Gigenthünmlichfeiten eines civili- 
firten Landes gehören, in gewilfen ©efchichtsepochen, wo, 
wie bei der jeßigen, das Fauſtrecht mit feinen Kappen 
und Reiligen wieder von den Burgen und Schlöffern der 
hoben Herrn herab in Anerkennung gebracht wird, kann 
die rohe Naturfraft folcher Menſchen Vieles und Wün— 
F — — 








Sechszehntes Kapitel. 
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So wäre denn der Leſer eingeführt in die lebendige 
Romantik des Ungarlandes. Iſt es gelungen, ihn für die 
Telegraphen der Haide zu intereſſiren, war er dem Hu— 
ſaren bis ins Getümmel der Schlachten gefolgt, hat er 
den Cſikos auf der wilden Jagd, den Kanasz im Schat— 
ten der Wälder, den Gulyas auf grüner Weide, und den 
Halasz in der Scifferhütte des Theißreviers betrachtet, 

fo mache er jebt freundlich den Wagefprung meit hinaus 
über die ungarifihe Grenze, nach der Weltftabt an der 
Themfe, in das bewegte Leben von Paris, in das Land 
der Appenninen, in die Stadt der Minarets und in das 
gemweihte Halbdunfel der Paulskirche zu Bra im 


deutſchen Lande. 


Mie, und durch welche Männer dort für Ungarn ge- 
wirkt wurde, Das full der Inhalt dieſes Kapitels fein. 
Auf die allgemeine politifche Lage Europas einzugehen, 
auf die Verhältniffe der einzelnen Staaten zu einander 
und fpeziell zu Defterreich, auf ihre Politif im Innern, 
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ihre Regierungen und Parlamente, ihre Stantsmänner 


und deren Richtung, ihre Parteiungen und deren Kämpfe, 
dies alles gründlich auseinanderzufeßen, Tiegt außer der 


Aufgabe diefes Buches. Die Verhältniffe find auch noch 
zu nen, als daß fie dem ©edächtniffe der Zeitgenoffen 
entrückt fein Fönnten. 

Die deutſche Bewegung follte im Franffurier Parla— 
mente ihre Spiße, ihren Tegalen Ausdruck, und den Aus- 
gangspunft fernerer einheitlicher Beſtrebungen finden; Die 
Mationalverfammlung felbft follte am 18. Mai eröffnet 
werben, und vier Tage früher befehloß die ungarifche Re— 
gierung, zwei Bevollmächtigte dahin abzuſenden“). Die 
Herren Dionys Pazmandy und Ladislaus Szalay wur: 
den zu dieſer Miffion vom Minifterium vorgefchlagen, 
und vom Palatin- Statthalter Erzherzog Stephan, Fraft 
feiner ihm vom König Ferdinand ertheilten Machtvoll— 


kommenheit, beftätigt. Der Zwed diefer Miſſion ift aus 


dem Beglaubigungsſchreiben Diefer Herren, und aus ihrer 


WMiniſterial⸗Inſtruktion zu erfehen (vide Anhang, Aften- 
ſtück Vu. WM. 


Am 18. Mai nahmen — — — * — | 
Sinne ihrer Creditive, mit dem Miniſter Fürſten Paul 


Eſterhazy in Wien Rückſprache; Beglaubigungsſchreiben 





Die Beziehungen derſelben zur Central-Gewalt und zum 
öfterreichifchen Miniſterium find hier fo dargeſtellt, wie fie Herr 


v. Szalay in feinen diplomatifchen Aftenftücen auseinanderfegte. Die 
öfterreichifche Regierung war nicht im Stande, diefen Angaben zu 
wiberfprechen, und es find die wichtigften im Anhange abgedruckt. 
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und SInftruftion wurden durch ihn Dem öfterreichifchen. 
Minifterium mitgetheilt, und am 20. Mai antwortete der 
Minifter- Präfident, Freiherr v. Pillersdorf, wie folgt: 


Pilfersdorf an Eſterhazy. 4; 
20. Mai 1848. 

Auf die geſchätzte Zufchrift vom 19. d. Mis. Habe ih 
die Ehre zu erwiedern, daß ich mit der Vollmacht und 
Snftruftion, welche den nach Frankfurt a. M. gefendeten 
ungarifchen Abgeordneten ertheilt worden, vollfommen ein: 
verftanden bin, und ihnen meinerfeit$ Feine weiteren In— 
itruftionen zu ertheilen müßte, 

In Frankfurt angelangt, erhielten fie auf das Schrei- 
ben, wodurch fie dem Präfidenten der Nationalverfamm- 
fung ihre Anfunft angezeigt und ihn erfucht hatten, Zeit 
und Ort zur Mebernahme und Ginficht ihres Beglaubi- 
gungsſchreibens beftimmen zu wollen, folgende Antwort: 


An die Bevollmächtigten des ungarischen Minifteriums, 
die Herren Dionys Pazınandy und Lad. Szalay. 
Frankfurt, 24. Mai 1848. 
Der unterzeichnete Präfident der conftituirenden Ver— 
fammlung wird die Bevollmächtigten des ungarischen Mi- 
nifteriums, die Herren Divnys Pazmandy und Lad. Sza- 
lay morgen früh zwifchen 9 und 10 Uhr mit Vergnügen 
bei fih empfangen. | 9. ©agent, m. p. 
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Als am 22. Juli der Abgeordnete Möring, bei Ge— 
fegenheit der Berathung über die internationalen Ver— 
hältniſſe Deutfchlands, den Antrag ftellte: „die Gentral- 
gewalt wolle unverzüglich die nöthigen Anjtalten zum 
Bündniſſe der deutfchen Bundesitanten mit Ungarn tref- 
fen,” und der Verſammlung zurief: „Erheben Sie ficdh 
für das Bündniß mit der ungarifchen Nation” — er— 
hob fich die ganze Berfammlung; eine Ehre, welche am 
3. Augujt von den Repräfentanten Ungams bei einer 
Rede Teleki's über das Bündniß mit Deutfchland gleich 
enthufiaftifch erwiedert wurde. (Der Befchluß des Haufes: 
Anhang VII) 

Somit war Die —— Geſandiſchaft vom bevoll— 
mächtigten Stellvertreter des Königs, vom öſterreichiſchen 
Miniſterium und vom Frankfurter Parlamente anerkannt, 
ſomit übte Ungarn ein Recht, Bevollmächtigte an aus— 
wärtige Mächte zu ſenden, mit Wiſſen und Uebereinſtim— 
mung der kaiſerlichen Regierung; ſomit iſt es, gelinde 
geſagt, unbegreiflich, wie man es ein Jahr ſpäter dem 
unglücklichen Grafen Batthyanyi zum Capitalverbrechen 
anrechnen konnte, eine Geſandtſchaft an die deutſche 
Centralgewalt abgeſchickt zu haben. Die Erzherzoge 
Stephan und Johann, Herr v. Pillersdorf und Fürſt 
Eſterhazy mußten dann nicht minder als Hochverräther 
angeklagt und gerichtet werben. 

Herr v. Szalay, welcher nach der Abreife Pazmandy' 8 
feine Regierung allein bei der Gentralgewalt vertrat, 
wurde in Frankfurt vom Erzherzog Reichsverweſer offiziell 
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empfangen; er fand mit. Herm Heckſcher, damaligem 
Minifter des Auswärtigen, und dem Fürften von Leinin— 
gen, Präſidenten des Minifterraths, in gefehäftlicher Ver— 
bindung, und es ift zur Würdigung ber ungarifchen Re— 
gierungspolitif wichtig, auf zwei Momente aus jenem 
offiziellen Briefwechſel zurückzukommen. 

In einem Briefe an Herrn Heckſcher vom 11 Auguſt 
dringt Szalay darauf, baldmöglichſt einen deutſchen Ge⸗ 
ſandten nach Ungarn zu ſchicken, und ſchlägt dazu confi— 
dentiell den Fürſten Lichnowsky vor, einen Mann, welcher 
bekanntlich der rechten Seite der Paulskirche angehörte 
und von jeher am heftigſten gegen jede Ueberſtürzung 
der politiſchen Verhältniſſe aufgetreten war. In einer 
ſpäteren Zuſchrift ans Reichsminiſterium (vom 31. Auguſt) 
finden wir die Anſchauungsweiſe der ungariſchen Regie— 
rung von der croatiſchen Erhebung, und jetzt, wo der 
Knäul der inneren Politik Oeſterreichs bis zu einem ge— 
wiſſen Punkte — keineswegs noch bis ans Ende — ab— 
gewickelt iſt, wird jeder Unbefangene geſtehen müſſen, 
daß jene Anſchauungsweiſe, wie ſie durch Herrn v. Szalay 
ihren Ausdruck fand, die richtige war. Die bezügliche 
Stelle ſeines Briefes lautet folgendermaßen: 

„Um das gewünſchte Einverſtändniß mit den eroati— 
ſchen Comitaten herbeizuführen, hat ſich Ungarn zu allen 
Conzeſſionen, welche mit der Einheit und Unabhängigkeit 
der ungariſchen Krone vereinbar ſind, bereit erklärt, Con— 
zeſſionen, welche von der geſtürzten Regierung, die wie 
bekannt von der nothwendigen Niederhaltung ſämmtlicher 
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Nationalitäten der einen durch die andere ausging, nie 
bewilligt worden wären. Wenn Baron Jellachich all' 
dem zum Trotz von einer Verſtändigung nichts wiſſen 
will; wenn er als Grundlage der Pazifikation nicht auf 
die Garantirung der eroatiſchen Nationalität, ſondern 
auf die Verſchmelzung des ungariſchen Finanz- und 
Kriegsminiſteriums mit dem Wiener Cabinet hinweiſt; 
wenn er von der Wiederherſtellung eines ſerbiſchen Woy— 
wodats, welches gar nie beſtand, faſelt, — ſo liefert er 
hiedurch nur den Beweis, daß der Aufſtand in Croatien 


nicht im Intereſſe der Nationalität ſondern in jenem, der 
durch die Anarchie zu bewerkſtelligenden Reaktion ange— 


zettelt worden ſei. Die eroatiſche Revolution iſt der 
Anfang der Contrerevolution. Sie iſt nicht natürlichen 
Urſprungs, ſie wurde künſtlich erzeugt, von außen her 
erzeugt, ſo wie ſie von außen her ernährt wird. Jeder 
Tag wird die Richtigkeit dieſer Anſicht leider mehr und 
mehr beweiſen. Ich hoffe zuverſichtlich, die deutſche 


Centralgewalt werde aus den bereits mündlich von mir 


erörterten Gründen, ſo auch behufs deſſen ungeſäumt 
einen Geſandten nach Ungarn abſchicken, damit es ſich 
durch ſeinen eigenen diplomatiſchen Agenten über die 
menées jener contrerevolutionairen Partei, die ſich wahr— 
lich nicht auf Ungarn zu — ———— —— Berichte 
Be laſſen könne.“ 

Trotz der wiederholten Borftellungen de 8 Sem v. Sza⸗ 
Kay wurde vom Reichsminifterium mit der Ernennung eines 
Bevollmächtigten gezdgert, welche Zögerung aus ber Stel- 
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fung des Erzherzogs Reichsverweſers zum Wiener Hofe 
genügend erklärt ift. Als fpäter Herr v. Schmerling an 
die Spiße der Geſchäfte trat, wurde dem umngarifchen 
Geſandten in einem Schreiben (1. Dftober) vom Mini- 
fierium des Auswärtigen „mit Bedauern‘ angezeigt, 
daß binfort der amtliche Verkehr der Centralgewalt mit 
Ungam als abgebrochen betrachtet werden müffe. Als 
Grund dafür eitirte Herr v. Schmerling zwei Neferipte 
des Kaifers von Defterreich, in deren einem der Palatin 
feiner Statthalterwirde enthoben wird, während das zweite 
die allerhöchfte Migbilligung über den gefchäftlichen Ver— 
fehr Ungarns mit der Centralgewalt ausfpricht. Beide 
Neferipte waren ohne Kontrafignatur, und durften ſomit 
von dem conftitutionellen deutſchen Minifterium nicht 
bertickjichtigt werden; aber Herr v. Schmerling, fonft 
ein großer Verehrer englifcher Grundfäße, verachtet die 
brittifche Mechtspedanterie, wo es gilt, Den deutſchen 
Rechts- und Formerrungenfchaften einen Bag 
zu machen. | 

Szalay verlieg am 5. Oktober Frankfurt, und fomit 
waren bie Verhandlungen für immer abgebrochen. Die 
Oefandtichaften der Eentralgewalt follten binnen Sabres- 
frift ein ähnliches Schieffal erleben, gleich vielem anderen, 
was Die Nevolution ins Leben gerufen hatte. 

Koch wurde ein zweiter Verfuh von Ungarn aus 
gemacht, einen Anknüpfungspunkt mit Deutfehland zu 
finden, aber auch Diefer ſcheiterte. Paſtor Wimmer wurde 
nämlich von Teleki nach Berlin gefchiekt, um daſelbſt fir 
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u 
Ungarn zu wirken. Sein freundſchaftliches Verhältniß 


zum Könige, dem er vor Jahren durch die Erzherzogin 


Maria Dorothen empfohlen worden war, follte ihm Gehör 
bei Sriedrich Wilhelm IV. verfchaffen, und diefen für das 
bedrängte Ungarn intereffiren. Wimmer war ein eifriges 
Mitglied der Bibelgefellfchaft gemefen, und hatte ben 
zeligiöfen Sinn des Königs fo für fih gewonnen, daß 


ihm Diefer in frühern Zeiten mit außergewöhnlicher Hoch— 


achtung begegnete. Der fromme Baftor wollte fih nun 


an feinen hohen Gönner in weltlichen Dingen wenden, 


und überfchiefte ihm ein Memoriale nebft einem erläutern: 
den Briefe; aber beide gelangten nicht in die Hände des 
Königs. Der Minifterpräfident Graf 9. Brandenburg 
nahm vom Schreiben Wimmer’3 Einficht, und ſchickte ihm 
das Memoriale uneröffnet mit dem Bemerken zurück, Daß 
es gegen die Orundfäße des Königs und feiner Räthe 
ftreite, mit einer revolutionären Regierung in Berbindung 
zu treten. Zu gleicher Zeit erhielt der Paſtor vom Ber- 
liner Bolizeipräfidenten in einer fehr höflichen Weife den 
Rath, Berlin zu verlaffen, denn fo groß auch die Achtung 
ſei, welche der König für feine Perſon jederzeit an den 
Tag Tege, müſſe es dennoch der Negierung ungelegen 
jein, ihn mit feiner jesigen Miffion in der Hauptftadt 


Preußens zu wiffen. Sp verließ denn Paſtor Wimmer 


Berlin, ohne daß es ihm gelungen wäre, eine Audienz 
bei Hofe zu erlangen; fomit war auch bie letzte Hoffnung 
gefheitert, der ungarifchen Diplomatie einen Wirfungs- 
kreis in Deutfchland zu erringen. Ui 
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Defto teoftreicher fehien es fih in anderen Ländern 
zu geftalten. Die frangöfifche Republik war noch eine 
Wahrheit, Lamartine ftand noch an der Spike der Ge— 
Ihäfte, da erging aus feinem Büreau die Aufforderung 
an Ungarn, einen Gefandten nach Paris zu ſchicken; die 
franzöfifche Regierung fei in dieſem Falle erbötig, ihrer: 
jeit3 einen Agenten nach Peſt zu fenden. In Folge 
deifen erhielt Telefi feine befannte Miffion. 

Graf Ladislaus Teleft war der geeignete Mann für 
dieſen ſchwierigen Poſten. Witzig, beredt, gewandt im 
Salon, liebenswürdig im Umgange, geiſtreich in repliques, 
esprit francais mit magyarifchen applomb, verbindet er 
mit diefen Dortheilen eines Diplomaten die Tugenden 
eines ehrenhaften Patrioten. Sein Ueberblick ift ſchnell 
und täuſcht ihn felten, er ift gefehmeibig und entſchieden 
je nach den Umftänden, ein Feind jeder Ereentrieität, 
und vorzüglich bedacht auf Verſöhnung aller Nationali- 
täten, ein Grundſatz, den er auch jebt noch als Mittel: 
punkt alles Strebens für Ungams Zukunft betrachtet *). 

Seine gefhäftlichen Kenntniffe erwarb fich der Graf 
im Dienfte der Statthalterei und Hoffanzelei, wo er als 
Praktikant fungirte. Zwei Sabre brachte er auf Reifen 


— 





*) Siehe Anhang VIII u. IX. — Der Brief an den Fürften 
Czartoryiski, welcher als Ausdruck aller gemäßigten ungarischen Ba: 
frioten angefehen werden kann, wird hier zum erften Male veröffent- 
licht. Er war beftimmt, der flavifchen Rechten des Miener Reichs: 
tages mitgetheilt zu werben, fam jedoch erſt zwei Tage nad) a 
Auflöfung an feinen Beftimmungsort. 
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zu, befuchte alle bedeutenden Hauptftäbte Europas, und 
wurde, durch einige Empfehlungsbriefe der Erzherzogin 
Marin Dorothea an mehrere Slieder der Füniglichen Fa— 
milien von Preußen und Frankreich, in die höchften Hof- 
zirfel eingeführt. Während er noch in der Hoffanzelei- 
praktizirte, wurde er für den Landtag in Siebenbürgen 
gewaͤhlt, wo er auf der Linken des Hauſes Platz nehmend, 

dem damaligen Gouverneur Erzherzog Ferdinand v. Eſte 
feindlich gegenüberſtand. Seit dieſer Zeit gehörte er zu 
den entſchiedenſten Oppoſitionsmännern gegen die öſter⸗ 
reichiſche Regierung, und trat ſeinen Wirkungskreis in 
Frankreich geraume Zeit vor dem eigentlichen ONE 
te ungarischen Krieges an. 

Teleki ftieß in Frankreich auf Schwierigkeiten, wie et 
fie jchwerlich geahnt Hatte. Ungarn war den Franzofen 
als pays barbare wenig befannt; von feinem ftaatlichen 
Derhältniffe zu Defterreich, feinen alten und jungen Rech— 
ten, jeinen Snftitutionen und den Beranlaflungen zum 
| Widerſtande gegen die öſterreichiſche Cabinetspolitik, hat- 
ten felbft die erleichteten Stantsmänner Frankreichs Höchft 
unklare und verworrene Begriffe. Fir Aufklärung der 
felben hatte Graf Teleki in den Salons und in der Preffe 
zu gleicher Zeit zu wirken. Cavaignac und Baftide em- 
pfingen ihn mit freundlicher Zuvorkommenheit. Seine 
Aufforderung aber, zu Gunſten Ungarns in jener Weife - 
zu interveniren, wie bie franzdfifche Regierung Damals 
in Betreff der Lombardei zu thun Anftalt machte, wurde 
als für den Augenblick unthunlich abgelehnt. Der Graf 


Aus Ungarn, 2. Aufl. 19 
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wußte fich zu befcheiden, und wandte fein Augenmerk auf 
die Pariſer Preſſe. 

Sein erſter Sekretair Friedrich Szarvady ſtand ihm 
hier kräftig zur Seite. Dieſer junge Mann, den Koſſuth 
von den Preßburger Reichstagen ber achten und lieben 
gelernt hatte, verbindet den glühendſten Patriotismus 
mit deutſcher Gründlichkeit und franzöſiſcher aisance. In 
feinem Kopfe tauchte nach den Märzereigniffen die Sdee 
auf, die gefammte polnische Emigration in Ungarn auf- 
zunehmen, um einen bewaffneten Kern zu befißen, und 
die Ausſöhnung mit den Croaten und Serben durch bie 
Polen, als ftammverwandte Brüder, möglich zu machen. 
Koſſuth neigte fich dieſer Idee hin, aber die Ausführung 
ſcheiterte an den Intriguen der öfterreichifchen Regierung, 
welche an Batthyanyi's Loyalität appellivend, dieſem ver- 
fprach, die Differenzen mit ben Groaten und Serben weit 
wirffamer beizulegen als dies durch Die Polen gefcheben 
könne. Koſſuth war den Sommer über fränflih, und 
Batthyanyi Tiep Die angeregte Idee fallen. Im Auguft 
wurde Szarvady von Kofjuth nach Paris gefchidt, im 
Dftober ging er mit Aufträgen nach Ungarn, von wo er 
unter mancherlei Gefahren im November über Wien nad) 
Tranfreich zurückreiſte, umd der frangdfifchen fo wie der 
deutſchen Preſſe viel ſchätzenswerthe Artifel über un 
garifche Zuftände Tieferte. 

Allmählig war es gelungen, Die Aufmerkſamkeit der 
Franzoſen auf das pays barbare hinzulenken, da brach 
die Oktoberrevolution aus, und mit ihr ſchleuderte das 
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Wiener Cabinet alle feine Verläumdungen gegen Ungarn 
in die ©efandifchaftshötels der fremden Mächte, die in 


Wien vertreten waren. Telefi ſowohl wie Pulszfy Hat- 


ten damals viel zu thun, die Sache im wahrem Lichte 
Darzuftellen, und die Bejchuldigungen zerfielen endlich in 
Nichts, als Defterreich die Beweife fehuldig blieb. 
Die ungariſchen Geſandtſchaften an allen Höfen gin— 
gen von dem Grundſatze aus, daß ſie in ihren Stel— 
lungen nur mit den Regierungen zu verkehren hätten; ſo 
ſtand auch Graf Teleki jeder Zeit außer den Parteiungen, 
welche in Frankreich am Ruder waren, oder nach dem— 
ſelben haſchten. Nur auf dieſe Weiſe iſt es erklärlich, 
daß der Graf von allen Miniſterien, die ſich auf einander 
folgten, jederzeit freundlich empfangen wurde. Seine 
Noten wurden angenommen, aber ihre Wirkſamkeit war 
gelähmt, weil die Reaktion die Oberhand gewonnen hatte, 
und die franzöfifhen Staatsmänner, ihre Angft vor dem 
Sozialismus vorſchützend, Frankreich für unfähig hielten 


einzufchreiten. Diefe Partei Hatte ſchon unter Lamartine 


ihren Einflug gegen Ungarn geltend zu machen gewußt, 
und jo Fam e3, dag Pascal Duprat, von Baftide als 


- Agent für Ungarn bereits inftruirt, nicht zur Abreife Fam. 


Im Juni 1849 befamen die Angelegenheiten Ungarns 


im Elifee und in den Hötels der Minifter eine beffere 


Wendung, aber die Ueberftürzung der Bergpartei verdarb 
wieder Alles, was die nachdrüdlichen Manifeftationen ber 


Öffentlichen Meinung gebeſſert hatten. Schon der Um: 


ftand, daß die Spzialiften für Ungarn Partei ergriffen 


19* . 
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hatten, war hinreichend, die Conſervativen gegen daſſelbe 
zu ſtimmen. Die Gemäßigten, unter dieſen namentlich 
Mauguin, drüdten ihre Sympathieen bei jeder Gelegen- 
heit aus, aber wollten auch jederzeit von einem that- 
fächlichen Einfchreiten aus Furcht vor den Rothen nichts 
wiſſen. Trotzdem ermannte fich Die franzdfifche Regierung, 
als die ungarifchen Sachen vortrefflich ſtanden, noch ein 
Mal zum Entfehluffe, einen Agenten nach Ungam zu 
ſchicken, jo auch gegen die ruffifche Intervention energifch 
zu protejtiren. Der mit dieſer Miffion Betraute war 
diesmal ſchon abgereift, aber er Hatte Ungarn noch nicht 
betreten, als die Nachricht von Vilagos feiner Weiter 
reife ein Ziel ſetzte. 

In gleicher Weife wie Teleki in Paris, agitirte die 
ungariſche Legation in London. Franz Pulszky, von 
früher her bekannt durch ſeine geiſtreichen journaliſtiſchen 
Arbeiten, namentlich in dem Sprachenſtreite gegen den 
Grafen Thun, trat nach dem März 1848 in die Dienſte 
der ungariſchen Regierung, und bekleidete den Poſten 
eines Unter-Staatsſekretairs im Miniſterium des Aus— 
wärtigen, welches im Palais der früheren ungariſchen 
Hofkanzlei ſeinen Sitz hatte. 

Als während und nach der Oktoberrevolution deſſelben 
Jahres die öſterreichiſche Regierung ſich nicht entblödete, 
die Ermordung ihres Kriegsminiſters als eine vorbedachte 
That zu ſchildern, für welche Ungarn das Blutgeld ſollte 
hergegeben haben, da war es Pulszky, der am meiſten 
als derjenige bezeichnet wurde, welcher ſeine Hand bei 
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diefem Mörderſtücke im Spiele hatte. Auf der Lifte der 
Wenigen, deren Auslieferung der Fürſt Windifchgräß da- 
mals von der Stadt Wien forderte, war Pulszky's Name 
einer der erften. Aber er war dem SKriegsgerichte und 
dem ficheren Tode zeitig genug aus dem Wege gegangen. 
Seit jener Kataftrophe haben Taufende und wieder 
Taufende die traurige Wanderung durch die Kerfer Wiens 
gemacht, und auch nicht ein Einziger hat Zeugniß von 
der Theilnahme Ungarns an den Oftoberfcenen abgelegt; 
es find Die Mörder Latour's am Galgen geftorben, ver: 
urtheilt durch ein geheimes Kriegsgericht, und hätten 
diefe Unglücklichen in ihren Geftändniffen auch nur die 
feifefte Andentung gemacht, welche auf die Mitwirkung 
Pulszky's oder fonft eines hochgeftellten Magyaren fchließen 
ließ, wahrlich das Kriegsgericht hätte nicht gezögert, folche 
Andeutungen der Deffentlichfeit preiszugeben, um ben 
früheren Berläumdungen Boden zu verfchaffen. Es ift 
nicht gefihehen. Kofjuth, Pulszky und mit ihnen Mil- 
lionen waren blos Theilnehmer am Wunfche des Ge: 
lingens, nicht der Revolution felbft. Und wenn befoldete 
Organe der öfterreichifchen Regierung auch nach dem Tode 
de3 Grafen Batthyanyi mit hafjenswerther Unverſchämt— 
heit auf jene Tängft verfchollenen Verläumdungen zurück— 
kamen, fo find fie durch die Meinungsäußerung von ganz 
Europa gebührend zurecht gemwiefen worden. E 
Pulszky entkam mit einem Kabinetspafje unter frem- 
dem Namen von Wien nach Peſt, welches er erſt kurz 
vor dem Einzuge des Fürften Windifchgräß verließ, um 
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über Eperies und Galizien die Grenze zu erreichen. Nach 
einem kurzen Aufenthalte in Paris trat er in London als 
Agent ſeines Landes auf. Koſſuth, mit dieſem eigen— 
mächtigen Schritte unzufrieden, war ſchon im Begriffe 


einen Andern mit Creditiven nach England zu ſchicken. 


Aber beſſere Gründe beſeitigten ſeine Empfindlichkeit, und 
in der That hätte er für jenen Poſten keinen rührigern, 
fähigern, paſſendern Mann in Ungarn finden können. 
Was Einer im Stande war, hat Pulszky geleiſtet. Weni— 
ger cavaliermäßig im Aeußern, und dennoch mehr ariſto— 
kratiſchen Grundſätzen huldigend als Graf Teleki, beſitzt 
Pulszky eine mehr bürgerliche Regſamkeit, durchdringen— 
den Verſtand, ſcharfe Auffaſſungsgabe, unerſchöpflichen 
Erfindungsgeiſt, dabei unermüdliche Thätigkeit, große Ge— 
ſchäftskenntniß und eine geſunde Nüchternheit, die ſich 
nicht leicht ſanguiniſchen Hoffnungen hingiebt. Er ſowohl 
wie Teleki haben ſich nie über das getäuſcht, was Ungarn 
von England und Frankreich zu erwarten habe, ſelbſt dann 
nicht, als das große Publikum, beirrt durch Manifeſta— 
tionen aller Art, die engliſche Flotte vor Trieſt, vor Vene— 
dig, die franzöſiſche Armee dieſſeits vom Mont Cenis 
träumte. 

Das große Publikum, welches mit ſeltener Theil— 
nahme den Begebenheiten in Ungarn folgte, erwartete 
von Tag zu Tag nichts weniger als einen offenen Proteſt 
Englands gegen die ruſſiſche Intervention, die Anerken- 
nung der ungariſchen Unabhängigkeit und, nach Umſtän— 
den, eine Kriegserklärung, als könnte der engliſche 
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Stantsfefretair das Anfehen feines Landes ohne Weiteres 
blos ftellen, wenn er nicht zugleich alle Anftalten traf 
feine Forderungen auf's nachdrüdlichite zu unterftüßen! 
Das brittifche Minifterium konnte die Verantwortlichkeit 
eines Krieges mit den beiden europäiſchen Kaiſerſtaaten 
nur dann auf fich nehmen, wenn es ihm gelang, Frank— 
reich zu einem gleich entjchiedenen Handeln zu bewegen. 
Dagegen firäubte fich aber die Politik des napoleonifchen 
Neffen und die Furcht der Sammermajorität vor den Ro— 
then, wie früher erwähnt wurde, Ein ifolirtes Auftreten 
von Seite Englands war undenkbar, weil unmöglich. 
Das brittifche Minifterium, welches Die Intereffen der 
Pforte zu wahren hatte, ſah mit unverholenem Argwohn 
auf die bewaffnete Allianz ; die geſammte engliſche Preſſe 
— Times allein ausgenommen — nahm mit einer, in 
England nicht alltäglichen, Wärme Partei für das bes 
drängte, in feinen heiligſten Rechten angegriffene Ungarn ; 
alfe Bürger des Landes intereffirten fich nach einem groß- 
artigen Maßſtabe, vom Standpunkte des Rechts, der Bil— 
figfeit, der Humanität und des eigenen Vortheils für bie 
heldenmüthigen Magyaren, aber alles biefes konnte und 
durfte die englifche Regierung zu Feinem iſolirten Schritte 
drängen, der fie mitten in einem europäifchen Kriege, 
gegenüber der treulofen Bolitif Frankreichs, gleichfalls zur 
Sfolirtheit verdammt hätte. 
Wäre das Schickſal Ungarns nicht in den Händen 
eines Görgey gelegen, welcher den großartigften Völker⸗ 
kampf ber Neuzeit auf eine fo kleinliche Weiſe zum Ab- 
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fchluß brachte, wäre felbft nach allen begangenen Fehlern 
die Concentration der ungarifchen Armeecorps an der 
Theiß noch im Juli ausgeführt worden, der Krieg wäre 
im Herbite 1849 noch nicht beendigt gemwefen, und bie 
große, einige, untheilbare Republik hätte fich vielleicht zu 
einem emergifchen Schritt bewegen laſſen, wo mit Ehren 
fein Rücktritt mehr möglich fein konnte; England und bie 
Türfei Hätten in dieſem Falle nicht auf fich warten Taffen, 
und Guropa würde vieleicht noch in biefem Augenblide 
auf die endliche Löfung des Krieges mit fieberhafter Un- 
ruhe warten, ſtatt daß es fie jebt mit krankhafter Ruhe 
betrauert. A ish 

Das Verhältniß Ungarns zu Defterreich war zu Ende 
des Sahres 1848 und zu Anfang des Jahres 1849 fchein- 
bar daffelbe wie Das des Tombardifchzvenetianifchen Kö— 
nigreichs zur öfterreichifcehen Gefammtmonarchie. Schein— 
bar nur — denn wenn beide Königreiche auch ihrem Sou— 
veraine den offenen Krieg erklärt Hatten, fo waren bie 
Motive, aus welchen, und die Hilfsmittel, mit welchen 
der Krieg beider Nationen geführt wurde, fo weit von 


einander verfehieden, daß jede Detail-Auseinanderfehung 


der bifferivenden Momente überfhiffig ift. Erſt nachdem 
der Kampf in Ungarn fo weit gediehen war, daß feine 
Löſung nur auf dem Schlachtfelde gefchehen Fonnte, theil- 


ten beide Nationen diefelbe Parole, fie hieß: vollitändige 


Losreißung von der öfterreichifchen Monarchie. Ein Bünd— 
niß beider Länder war fortan durch ihre gleiche Lage und. 
ihre homogenen Beſtrebungen natürlich geboten, der An— 
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—8 aber ſchon bei Ausbruch der Märzrevo⸗ 
lution durch ein Ungefähr gegeben. 

Baron Splenyi war zufällig in Rom als die Nach⸗ 
J den Wiener Ereigniſſen die Welt durchflog. Seine 
- Familie Hatte dem üfterreichifchen Heere viele Generale 
geſchenkt, ſo wurde auch er gegen ſeinen Willen in die 
militäriſche Laufbahn gedrängt. Mit 19 Jahren Ritt— 
meifter im Sofeph-Hufarenregimente hatte ihm feine libe— 
rale Gefinnung, Die er ungefchent zur Schau trug, und 
das lebhafte Intereffe mit welchem er, als Faiferlicher Of— 
figier, den Schritten der Oppofition auf den Prepburger 
Reichstagen folgte, viel Chicane von feinem Obriften zu- 
gezogen. Merfwürdige Laune des Schickſals! Diefer 
Obriſt war derſelbe Kiſs, welcher ſich mit ganzer Seele 
ſpäter der ungariſchen Erhebung angeſchloſſen hat, der— 
ſelbe General Kiſs, deſſen bei den Kriegsſcenen in der 
Bacſka Erwähnung geſchehen iſt, der als Rebell in Arad 
hingerichtet wurde (6. Oftober 1849). 

Der vielen Anfechtungen müde, Tieß ſich Splenyi in 
ben fupernumerären Stand verfeßen und ging auf Rei— 
fen. In Rom Ternte er den, damals auf der ganzen 
Halbinſel einflußreichen, Minifter Mammiani Ffennen und 
wurde mit ihm innig befreundet. Im Mai wollte er 
nach Ungarn zurüd, um fich der Bewegung anzufchließen; 
Mammiani veranlaßte ihn, feinen Weg durch die Lom- 
bardei zu nehmen, um dort auf ein Fräftiges Zufammen- 
wirken zwifchen Italien und Ungarn Hinzuarbeiten; eine 
Berbindung, welche er als Orundbedingung für Die Der 
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freiung Italiens aufgeftellt, welcher er im fünften Punkte 
feines politifchen, die Umriſſe für ein einiges Stalien ent— 
haltenden Programms, Erwähnung gethan hatte. Splenyi 
jollte die proviforifche Regierung von Mailand zu einer 
Initiative, Ungarn gegenüber, veranlaffen, und Mans 
miani verfah ihn mit Briefen an Die hervorragendften 
Männer der Iombardifchen Bewegung. In Mailand ans 
gefommen, fand er viel guten Willen, aber gängliche Un— 
ordnung hervorgerufen durch die mangelhafte Begränzung 
der Gewalten, in welche fich der König von Sardinien 
und die proviforifche Regierung theilten. Letztere, an deren 
Spite Graf Caſatti ftand, wies auf die baldige Anfchlie- 
ßung der Lombardei an Sardinien hin, wollte darum blos 
Adminiſtrativ-Geſchäfte beforgen, alles auf Politif Be— 
zügliche dagegen an den König gewieſen wiſſen, und em— 
pfahl Splenyi an den Minifter Grafen Caſtagnetto. Diefen 
traf er im Hauptquartiere Baleggio, von wo er während 
feines vierzehntägigen Aufenthalts der Schlacht von Goito 
und der Einnahme von Pefchiera beimohnte. Caftagnetto, 
gleichfall3 von der Dringlichkeit diefer Allianz überzeugt, 
aber eben jo unentfchloffen wie die Mailänder, wies 
Splenyi an den damaligen Minifter des Auswärtigen, 
Lorenzo Paretto, welcher ihn mit Zuvorkommenheit em: 
pfing, aber dem vagen Gedanken zuvörderſt eine Form 
gegeben willen wollte, und zu diefem Zwede ein Me- 
moire verlangte, in welchem die Grundzüge Der gewünſch— 
ten italienifch-ungarifchen Beziehungen auseinander 0% 
ſetzt wären, 
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al Merkwürdiger Weiſe hatte Splenyi bei den italieni— 
ſchen Staatsmännern gerade die entgegengeſetzten An— 
ſichten als Teleki bei den franzöſiſchen, Pulszky bei den 
engliſchen zu bekämpfen. Es koſtete ihm viele Mühe dar— 
zuthun, daß wirklich ein Antagonismus zwiſchen Oeſter— 
reich und Ungarn beſtehe; die italieniſchen Staatsmänner 
hielten den Conflikt für eine einfache disputa di famig- 
lia, auf welche bei dem erften Zugeftändnig von Einer 
Seite, die Berfühnung folgt. Splenyi hatte viel zu thun, 
ihnen die Sachlage Har zu machen, und fein Charakter 
als öſterreichiſcher Offizier trug nicht wenig dazu bei, bie 
weit gediehene Kluft zwifchen Ungarn und Oeſterreich an- 
ſchaulich zu bemweifen. 

Das fardinifche Minifterium ——— hierauf Bevoll- 
. mächtigte, welche mit Splenyi in Berathung treten foll- 
ten, um die Orundlagen einer Unionspolitif feftzuftellen. 
Aber Radetzky's Diverfion aus Verona, fein raſches Vor— 
bringen: gegen Mailand unterbrach mit Einem Schlage 
Die Verhandlungen; die Sapitulation von Salaſeo end- 
I mußte Splenyi's Thätigfeit am Hofe Carl Albert's 

gänzlich unterbrechen, | 

Tollheiten der Demofratie, Unmündigkeit des Volkes, 
Mißtrauen gegen den König, noble Intriguen der Sig— 
nori wurden auch von Splenyi vielfach beobachtet; in 
Mailand felbjt wurde weniger an den Krieg als an bie 
 »Fusione« gedacht, und darum jeder größeren revolu— 
een Maaßregel Hinderniffe in den Weg gelegt. 

Erſt im Dezember 1848, wo die ungariſche 














— . — 


rung ihre auswärtigen Miffionen zu organifiren begann, 
wurde Splenyi mit Bollmachten nach Turin gefchieft. Da— 
mals Hatte die Verbindung Ungarns mit dem Auslande 
fhwierig zu werden angefangen, und es war natürlich, 
dab Koffuth, die Werhfelfälle des Krieges im Auge be- 
haltend, auf den Fall bedacht fein mußte, wo ihm die 
Berbindung mit außen für gewiſſe Zeitepochen gänzlich 
abgeschnitten werden könnte. Graf Telefi wurde daher 
mit den nöthigen Vollmachten verſehen“), nach feinem 
Ermeſſen dipfomatifche Agenten für andere Staaten zu 
ernennen; von ihm erhielt Baron Splenyi feine Credi— 
tive als proviforifcher Botfchafter Ungarns nach Turin, 
und ſpäter nach Conſtantinopel. 

Seine Aufgabe war fortan eine doppelte; erſtens: 
auf Wiederaufnahme des Krieges zu dringen, und zwei⸗ 
tend: Die ungarifchen Truppen im Radetzky'ſchen Heere 
Can 20000 Mann) für die Rückkehr in ihre Heimath 
zu gewinnen. Der zweite Theil der Aufgabe ftieß auf 
unzählige Hindernijfe, und mit Recht Eönnte man bes 
haupten, daß es für Ungarn heilfamer gewefen wäre, 
wern auch der erfte Theil hätte unerfülli bleiben müſſen. 
Die Unterhandlungen noch mehr in die Länge gezogen, 
Piemont gerüftet um jeden Augenblick losſchlagen zu 
können, ganz Italien in Flammen, die franzöſiſche Al- 
penarmee beobachtend an der Grenze, in Ungarn der 

*) Szarvady brachte diefelben für den Grafen Telefi ſchon im 


November aus Ungarn mit. Paris blieb die ganze Zeit hindurch 
das diplomatische Centrum für die ungarischen Miſſionen. 
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offene Kampf, in den andern Provinzen ſtille Gährung, 
Deutichland in den Wehen neuer Revolutionsungehener 
— — fürwahr. Defterreich hätte nicht Einen Mann fei- 


ner Truppen vom lombardiſchen Boden entfernen können, 


und die ungarifche Regierung hätte politifcher gehandelt, 
wenn fie durch ihre Agenten gegen die Kündigung bes 
Maffenftilftandes gefprochen Hätte. Aber ihr Fonnten 
nur die Kräfte bekannt fein, welche Sardinien den Oeſter— 
reichern entgegenzuſtellen vermochte; an den offenbaren 
Verrath Codini's und der Anderen konnte ſie unmöglich 


— denken, wo doch nicht ein Einziger der ſardiniſchen Staats⸗ 


männer davon eine Ahnung hatte. 
Bei Splenyi's Ankunft in Turin war Baron Perone, 


der ſpäter bei Novara fiel, Miniſter der auswärtigen 


Angelegenheiten und Präſident des Conſeils. Splenyi 
wurde von ihm mit Auszeichnung aber doch mit ſichtba— 
rer Zurückhaltung empfangen, und gleich bei dem erſten 
Beſuche verſichert, daß der Krieg im Anzuge ſei. Einige 
Beſchlüſſe der Kammer brachten das Miniſterium zum 
Falle, das »ministerio democratico Ciobertis trat an 
deſſen Stelle, und notificirte ſogleich an Splenyi, daß 
es, ſeinen volksthümlichen Grundſätzen treu, ihn als den 


Vertreter der ungariſchen Nation offiziell anerkenne. Alle 
darauf bezüglichen Förmlichkeiten wurden erfüllt, ſeine 
Accreditive entgegengenommen, er ſelbſt dem Könige in 


feiner Würde vorgeftellt, Obrift Monti zum Bevollmäch— 
tigten Sardiniens bei der ungarifchen Nation ernannt. 
Diefer hatte mit vielen Schwigrigfeiten zu Timpfen, bes 
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vor er über Ancona, Scutari und durch bie türfifchen 
Provinzen nach Belgrad gelangte*) rei Wochen Yang 
war er zu Pferde); nach Beendigung des fardinifchen 
Krieges blieb er in Ungam, und commandirte dafelbft 
die italienifche Legion; ; zuleßt gelang es ihm in die Tür: 
fei zu entfommen. Gin anderer italieniſcher Agent, den 
Manin aus Venedig ſchickte, kam zu ſpät an. 

Gioberti ſprach es wiederholt gegen Splenyi aus, 
daß Ungarn und Italien ihre Kräfte vereinigen, und 
auch ihre militäriſchen Operationen in gewiſſen Einklang 
bringen müßten. An Monti hatte er in dieſem Sinne 
Inſtruktionen gegeben. Aber Gioberti wurde bald ſei— 
nem urſprünglichen Programme ungetreu; der Einfluß 
Abercromby's, welcher den italienifchen Unabhängigkeits— 
Beftrebungen entfchieden feindlich gegenüber fand, war 
hier von Bedeutung; es trat eine Spaltung zwifchen 
Gioberti und feinen Collegen ein, und das Verhältniß 


*) Die Reifes Abentheuer ungarifcher Agenten und Eouriere bie: 
ten überhaupt Einzelnheiten von großem Intereſſe. Frauen nament- 
lich fpielen bei Beforgung von Depefchen eine große Rolle. Kof: 
juth’fche Gouriere kamen mit Schlachtennachrichten in Wien regel- 
mäßig 5, 6 auch 12 Stunden früher als die Faiferlichen, trotzdem 
daß die Grenze forgfältig bewacht war. Einmal ereignete fich fogar 
der Eomifche Fall, daß ein ungarifcher Courier als Fuhrmann ver: 
Heidet den öfterreichifchen über die Grenze fuhr, Die Entführung des 
englifchen Major Brown (fpäter einer der ungarifchen Agenten in 
GSonftantinopel) yon Peſt nach Debreezin, mitten durch die Eaiferlichen 
Truppen, welche damals vor Pet zufammengebrängt waren, ift für 
fich allein ein Höchft pifantes Ereigniß; es liegt aber außer den Gren- 
zen diefes Buches, auf dies und Aehnliches genauer einzugehen. 
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zum ungarifchen Bevollmächtigten wurde Dadurch gefpann- 
ter. Mehr noch, als Gioberti Durch Colli erfebt wurde, 
einen Mann, der Splenyi Verfprechungen machte, an 
die er ſelbſt nicht einen Augenblie glaubte, der Feine 
anderen Sntereffen verfocht als die der Hofpartei. 
WVierzehn Tage nach dem Sturze dieſes Minifters 
folgte die Kündigung des Waffenftillftandes. Der König 
ließ an Splenyi notifiziren, daß er feine Begleitung ins 
Lager wünfche, und auf diefe Weife wurde der ungariz 
Ihe Botjchafter Augenzeuge der Schlachten von Novara 
und Mortara, dem Unglücksvorſpiel feines eigenen Va— 
terlandes. Mit dem Kriege waren feine en Ge⸗ 
ſchaͤfte natürlich zu Ende. 

Schon dem Miniſterium Perone hatte er die Wunſche 
der ungariſchen Regierung in einer Note mitgetheilt, und 
es waren die Hauptpunkte derſelben folgende: 
erſtens: die Rückkehr ber ungariſchen Regimenter aus 
Italien nach Ungarn zu vermitteln*). Die nach Pie- 
mont deſertirten Soldaten werden zu einem Armeecorps 
vereinigt, welches von Piemont jede Unterſtützung er— 
halten, und wenn es auf die Zahl von 4000 Köpfen 
angewachſen iſt, durch die ſardiniſche Flotte nach irgend 
einem Punkte des Litorale befördert werden ſoll, um 
a einen Handſtreich zu wagen. 


*9) Die in ihrer Faſſung Höchft interefjante Proklamation Tele⸗ 
fi und Splenyi’s an die ungarifchen Regimenter, fonnte bis jet 
in feinem Werke über Ungarn abgedruckt werden. Sie findet ſich 
unter den Aktenſtücken des Anhangs: X. 
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zweitens: Piemont fol Flinten, Kanonen, Munition 
und Befpannung für dieſe Expedition Tiefern. 

dritteng: Die Flotte durch einen combinirten Plan 
mit der ungariſchen Armee Fiume angreifen, | 

Das fardinifhe Minifterium erklärte fich mit diefen 
Wünſchen einverftanden, und wenn auch Fein fürmliches 
Dofument ausgejtellt wurde, fo enthalten Die Verhaltungs— 
befehle Monti’3 indireft das Eingehen auf dieſe Forde— 
rungen. Albini erhielt den Befehl, einen Plan für dieſes 
Unternehmen zu entwerfen, und dem Kriegsminiſterium 
vorzulegen; Monti war beauftragt dafür zu forgen, daß 
Croatien gleichzeitig durch ein ungarifches Armeecorps 
angegriffen werde. 

Befanntlich ift es nie zur Ausrügrung biefer groß⸗ 
artigen Entwürfe gekommen. Von den 2000 Ungarn, 
welche von dem italieniſch-öſterreichiſchen Heere defertir- 
ten, gelangten blos 200 nach Piemont, welche von Sple— 
nyi zu einer beſonderen Legion unter dem Commando des 
Hauptmann Tür vereinigt wurden. Es mögen ſpäter 
die Meiſten zu ihrer Fahne zurückgekehrt ſein. 

Baron Splenyi lebt jetzt in Paris. Er beſitzt das 
Talent, ſich leicht und ſchnell zu orientiren, geſunden 
Verſtand, gewinnende Manieren, und neben der Beweg— 
Jichkeit der Jugend die Gabe aller Magyaren von Stand, 
mit einer gewiſſen Würde aufzutreten, welche er während 
feiner diplomatischen Laufbahn auszubilden ©elegenheit 
hatte. Nach Beendigung des fardinifchen Krieges ging 
er mit Aufträgen nach Conſtantinopel; von wo er im 
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Mai 1849 durch den Grafen Julius Andraffy und den 
englifhen Major Brown abgelöft wurde, da es erſt um 
Diefe Zeit, in Folge des glänzenden April» Feldzuges, der 
ungarifchen Regierung möglich geworden war, ihre Agen- 
ten unmittelbar mit Inftruftionen zu verſehen“). Das 
türkiſche Minifterium und der Sultan intereffirten fich 
lebhaft für den ungarifchen Krieg, und LXebterer hätte fich 
ficherlich herbeigelafien, mehr für Ungarn zu thun als 
blos fünfmal für die Chriftenhunde zu beten**), wenn 
durch Die Unentfchiedenheit Frankreichs nicht Alles in 
der Schwebe erhalten worden wäre. Intereſſant iſt es 
in. Diefer Beziehung einen Vergleich zwifchen der Lage 
der Pforte in den Sahren 1830 und 1849 anzuftellen. 
Damals wollte der franzöfifche Gefandte Guilleminot die 
Türkei im Interejje Polens zum Kampfe gegen Rußland 
bewegen, wurde aber durch die Cabalen des brittifchen 
Geſchäftsträgers Sir Gordon abberufen; jebt war das 
3 —— das — Aengſtlichkeit nach au— 


5) Damals wurde auch Graf Draskowitz en N nad) 
Rom und in die Schweiz gefchickt. 

+) MWolyfi begab fich 1830 von Paris nach Conftantinopel, um 
die Pforte für Polen zu flimmen. Der Seraskier, der ſich beim 
Sultan eines Hohen Einfluffes erfreute, fehien damals von einer gu= 
ten Stimmung für Polen befeelt zu fein. Er antwortete dem pol 
nifchen Agenten auf deſſen dringende Vorftellungen unter Anderem: 
„Mnerhörte Begebenheit feit der Begründung des Islamismus! der 
Sultan ift fünfmal in der großen Mofchee gewefen, um Gott für 
Chriſtenhunde, wie ihr gt zu —— J 

Graf Roman Soltik. 
Aus ungen 2. Aufl. 20 
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gen und nach innen, Bewußtſein eigener Gebrechlichkeit, 
Engherzigkeit verbunden mit Kleinföpfigfeit, charakterifiven 
in dieſer denkwürdigen Epoche die Politik Frankreichs 
nach allen Richtungen bin. Dem kleinlichen Selbiter- 
Haltungsgedanten eine! nimmer haltbaren Negierungs- 
jpftemes mußten felbft die grauen Stichworte des alten 
Trankreihs zum Opfer fallen: Ja gloire, I’humanite, 
l’enthousiasme pour la libert& des peuples. Die Re- 
Tigiofität der Mufelmänner und die Größe Englands 
mußten mit ihrem ganzen imponirenden Gewichte in Die 
Schranken treten, um einige Köpfe den Henkern Haynau's 
zu entreißen. Frankreich hat feine große Beſtimmung ver- 
geffen. Sein mwiederfehrendes —— ſo ſagt man, 
wird die Welt erſchüttern. 





| Siebzehntes Kapitel, 


Gewaltige hiſtoriſche Entwicklungsphaſen tragen neben 
den Erſcheinungen, welche ſie zu Tage fördern, noch viel 
dunkle Räthſel in ihrem Schooße, deren Löſung zum 
Verſtändniß des Gegebenen unumgänglich nothwendig iſt. 
Das größte Räthſel der ungariſchen Revolution iſt un— 
ſtreitig die Unabhängigkeits-Erklärung des Landes, an— 
geregt durch Koſſuth, proklamirt durch die Nationalver— 


ſammlung zu Debreczin am 14. April 1849, ein Akt 
welcher mannigfaltig gedeutet, deſſen Geneſis verfihieden- 


artig und meift unrichtig auseinandergefeßt, deſſen Be— 
deutung beinahe allgemein mißverftanden wurde. 

Es war in den erften Tagen des Aprils, als Koffuth 
die fiegreich vordringende Armee verlafend, nach Debrec- 
zin zurückkehrte. Er fand dafelbft Manches verändert. 


Seine Abweſenheit hatte einigen kleinlichen Geiſtern, wie 


ſie jede Revolution als Satelliten der großen Planeten 
erzeugt, Spielraum für ihre Thätigkeit gelaſſen. Zur 
Unbedeutendheit verdammt, ſo lange Koſſuth gegenwärtig 
war, gelüſtete es ſie hinter dem Rücken des Meiſters 
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eine Rolle zu fpielen. Paul Nyary, Gabriel Kazingzi, 
Ludwig Covacs, und wenige Andere mit ihnen, hatten 
ſchon bei Dem Einzuge des Fürften Windifchgräg in Peft 
jede Hoffnung des Gelingens aufgegeben, und für un- 
bedingte Unterwerfung gefprochen. Damals war Logif 
in ihrer Feigheit. Jetzt, wo fie von Neuem Profelyten 
für ihre Vermittlungsplane fuchten, waren fie einzig und 
allem durch den Hang zur Intrigue, Durch den Wunſch 
oppofitionelfe Bedentfamkfeit zu erlangen, befeelt. | 
Koffuth Fam mit fiegestrunfnem Herzen von Gödöllb 
zurück. Er batte feine Magyaren in der Schlacht ge- 
fehen, wie ihr Heldenmuth die Fühnften Träume feiner 
Phantafte überbot; Gdrgey war in feinen Armen gele- 
gen, Das Geſchöpf Hatte die Erwartungen des Schöpfers 
übertroffen; der Zeldzugsplan mupte fo zuverfichtlich ger 
lingen, wie eine meifterhaft combinirte Schachparthie. 
War dies der Moment von Unterhandlungen zu fprechen? 
fonnte man annehmen, daß Oefterreich fortan ehrlicher 
gegen Ungarn fein werde, als e3 feit 1526 geweſen? 
Durfte Koffuth den Muth und den Eifer feiner Solda- 
ten Durch Die Einleitung eines Friedens erfalten laſſen, 
in dem Momente, wo der Sieg gewiß, aber noch nicht 
vollendet war? Durfte er die Sache der Polen aufge- 
ben in der Stunde, wo Görgey zu beendigen im Begriffe 
jtand, was Bem fo glorreich begonnen? Dies find Fra— 
gen, welche fich Koſſuth's Feinde in Debreczin wohl ge- 
jtellt haben mögen, aber ihre Heinliche Eiferfucht ließ 
fie Diefelben nicht gemiffenhaft beantworten. Sie mußten 
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es fühlen, daß ihre Zeit noch nicht gekommen ſei. Der 
Neichstag war an die Leitung Koſſuths fo gewöhnt, daß es 
ſchwer fiel, ihn zu einer entgegengefeßten Politik zu eini- 
; gen, um fo ſchwerer, als Die beiten Talente aus freier Wahl 
auf der Seite des Gouverneurs fanden. Es gab nur 
Einen Punkt, der als die Achillesferſe eines kleinen Häuf— 
leins zu benußen war: der Ueberdruß am Kriegsleben, der 
Wunſch baldmöglihft aus den immerwährenden Aufre— 
gungen zu einer behaglicheren Eriftenz zurückufehren, 
und dieſe ſchwache Seite weniger Feinlicher Geiſter wurde 
mit allen Hülfsmitteln der Intrigue ausgebeutet. 
Koſſuth erhielt ſchon im Lager von Diefen geheimen 
Umtrieben Kunde, und der übertriebene Eifer feiner Freunde 
ſchilderte fie im allergrellſten Lichte. Er beſchloß, dieſen 
Intriguen ein Ende zu machen, indem er ſeinen heimli— 
chen Gegnern die Schiffe hinter ihrem Rücken verbrannte. 
Seine Furcht war größer, als die Gefahr. In ihr iſt 
der Grund zu ſuchen, warum die Unabhängigkeits-Er— 
klärung proklamirt wurde, bevor der Feldzug ſein Ziel 
erreicht hatte. In ihrer Wirkung hatte ſich Koſſuth nicht, 
wohl aber in der Zeit getäuſcht. 
Anm 14. April vereinigten ſich die — der 
ungariſchen Nation in der proteſtantiſchen Kirche, um nach 
dem Beiſpiele des amerikaniſchen Volkes in die Reihen 


der unabhängigen Nationen zu treten. Augenzeugen vers 


ſichern, Daß dieſe Scene in dem ſchmuckloſen Bethauſe 
‚der großartigfie Moment der ungarifchen Revolution ges 
weien, Nie war Koſſuth hinreißender als indem er der 
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Habsburgischen Dynaftie den Abfagebrief diktirte. Seine 
glühende DBaterlandsliebe feierte einen Wettkampf mit 
feiner gewaltigen Beredfamfeit. Wie ein Katarakt don⸗ 
nerte der Abſchiedsfluch über ſeine Lippe; bebend vor in⸗ 
nerer Aufregung ſah Dad Volk die Geſchichte feiner Jahr— 
hunderte Tangen Leiden, Gnttäufchungen und Undanf- 
belohnten Aufopferungen wie eben fo viel mahnende Ge— 
fpenfter am fich vorüberziehen. Nur die erſchütternde Glück— 
feligfeit der ©egenmwart, nur das beraufchende Gefühl 
zufünftiger Freiheit Fonnte eine würdige Entſchädigung 
für folch? fehmerzensreiche Erinnerungen, für fo oft wie— 
derholte fruchtlofe Kämpfe fein. Ein ſtürmiſcher Subel 
losbrach in der großen Verfammlung, und Tavinenartig 
anfchwellend wälzte er fich hinaus über die Menge, welche 
die Straßen erfüllte und fand fein Echo im ganzen weis 
ten Lande. Die Nationalverfammlung hatte einen Wech— 


fel auf neuen Heldenmuthb, auf neue Entfagungen des 


Volkes ausgejtellt, und dieſes verfprach freubetrunfen, 
die Unterfchrift feiner Väter zu ehren. Die Heinen Sn: 
triguanten aber Hatten nicht den Muth, ihrer Meinung 
eine Phraſe zu opfern; die Vergniaud’S Yon ——— 
waren um ihre Beredſamkeit gekommen. 

Wie geſagt, in der Wirkſamkeit dieſes — 
Aktes hatte ſich Koſſuth nicht getäuſcht, wohl aber in 
der Zeit. Die Unabhängigkeits-Erklärung kam entweder 
um ein Jahr zu ſpät oder um einen Monat zu früh. 
Der offene Kampf gegen die Krone war im April des 
Jahres 1848 freilich erſt einen Monat alt geweſen, aber 
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die unblutigen Schlachten der Preßburger Neichstage ges 
gen die Uebergriffe des Königthums hatten feit Tange ſchon 
eine Breſche in den Glauben an die Dynaftie gefchoffen, 


groß genug, um das ganze magyarifche Volk über ihre 
- Trümmer binwegzuführen. Damals wäre der Schlag be- 


#% tänbend, überwältigend gemwefen, er wäre vielleicht nicht 


in Ungarn vereinzelt geblieben, aber eine gewaltfame 
Losreigung Tag zu jener Zeit nicht in dem Plane der 
fiegreichen Parthei, fie glaubte friedlich beendigen zu 
fonnen, was fie im Wege des Rechtes begonnen Hatte. 
Seitdem war ein Jahr voll blutiger Kämpfe verfloffen, 


der Fehdehandſchuh war vom Hofe hingefchleudert wor 


den, die Magyaren Hatten ihm mit fchmerzlicher Ent- 
jchlofjenheit aufgenommen und ftanden jebt auf dem 
Punkte, ihren Fuß auf den Nacken de3 meineidigen Fein— 
des zu ftellen. Koſſuth und feine Freunde, die ungati- 
ſchen, polniſchen und ſelbſt die Hfterreichifchen Generale 
zweifelten nicht einen Augenblid daran, das magyarifche 
Heer bis Wien vordringen zu fehen. Dort in der Hof: 
burg, in den gemweihten Räumen der Stephanskirche, in 
der Hauptſtadt des Kaiferftaates, im Angelichte und im 
Mittelpunfte aller Brovinzen Hatte Koſſuth die Unab— 
hängigkeit ſeines Vaterlandes der Welt verkünden wollen. 
So war es zu Anfang der Aprilcampagne beſchloſſen; 


aber die Ungeduld, dem geheimen Zwiefpalt des Par- 


Iaments ein Ende zu machen, befehleunigte die Ausfüh- 
sung. Dem Bethausglöckchen von Debrerzin fehlte ber 
majeftätifche Klang der Wiener Glockenthürme; fein Ton 
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verſchwamm in den endlofen Haiden Ungarns, und Drang 
als Mährchenfang herüber zu den deutſchen Stämmen. 
Koſſuth Hatte fich durch Geſpenſter zu einem voreiligen 
Schritte verlocken laſſen. Er war von traurig großer 
Bedeutung für den ang der Begebenheiten, 

Handlungen son fo ungeheurer Iragmweite wie die 
Losreißung eined Staates von einem andern, dürfen nur 
nach vollfommener Gewißheit des Erfolges unternommen 
werden. Die Conftellation des Ortes und der Zeit muß 
eine günftige fein, um ihr das Horoskop mit Vertrauen 
ftelfen zu Fönnen. Graf Teleki, welcher vom eigentlichen 
Schauplatze der Revolution entfernt, ihrem Gange mit 
geläntertem Berftändniffe folgen konnte, hatte Diefe Wahr 
heit in ihrer ganzen Bebeutfamfeit erfaßt, und auf bie 
erfte Nachricht von den glänzenden Erfolgen der unga— 
vifhen Waffen, ſchickte er einen vertrauten Courier an 
Koſſuth, um diefen zu bewegen, fein ganzes Augenmerf 
auf Wien zu richten. Man möge, fo fehrieb er, alle 
glänzenden Waffenthaten, alle momentanen Vortheile bei 
Seite Yaffen und nur nah Wien ftreben, felbft wenn 
man zu diefem Zwecke über Feine impofante Macht zu 
verfügen hätte. Koſſuth aber träumte fich ſchon in Wien, 
mitten unter einer hartgedrücten Bevölkerung, die ihn 
wie ihren Retter empfangen hätte. Konnte er damals 
an Görgey's Chrenhaftigfeit zweifeln? Eben jo wenig wie 
irgend Jemand geglaubt hätte, daß fich ein General son 
Görgey's Kaliber gefliffentlich in einer fo pumpen Falle, 
wie Die Yon Ofen war, würde fangen Taflen, 
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Aus dem Umſtande, daß man bei der Unabhängig— 
keitserklärung ſtehen geblieben, daß man die Feſtſetzung 
der künftigen Regierungsform von den europäiſchen Con— 
juncturen abhängig machte, geht klar hervor, daß Koſſuth 
nichts weiter wollte, als die Armee ſowohl wie die Natio— 
nalverſammlung unverdroſſen bis an's Ende gehen zu 
laſſen. Er mußte mit Recht annehmen, daß auch die Un— 
entſchloſſenſten nach dieſem Schritte jede Hoffnung auf ein 
Hinterpförtchen aufgeben müßten. In der That haben 
ſich ſelbſt die Gegner dieſer entſchiedenen Maßregel, als 
ſie Zeuge von dem allgemeinen Jubel waren, mit welchem 
dieſes Ereigniß im Lande aufgenommen wurde, auf's 
wärmſte der neuen Politik angeſchloſſen. Man war im 
Grunde froh, das Unvermeidliche hinter ſich zu haben, 
man wünſchte ſich Glück, darüber hinaus zu ſein. 

Der neue Gouverneur-Präſident mußte unmittelbar 


nach der Unabhängigkeits-Erklärung zur Bildung eines 


neuen Miniſteriums ſchreiten. Szemere übernahm die 
Präſidentſchaft und zugleich das Portefeuille des Innern. 

Diefer Mann, welchem wir fchon im Minifterium 
Batthyanyi begegneten, Hatte feit jener Epoche an Wirk— 
famfeit und Bedeutung gewonnen. Gr gehört zu den be— 


kannteren Politifern Ungarns, und auch zu den bedeuten 
‚deren, aber ihm fehlt Die Organifationdgabe im Großen, 


und er entbehrt jene allgemeine Meberficht, jenes geiftige 
Auge, da3 den Staatsmann beurfundet. Im früheren 
Minifterium Batthyanyi neigte er ſich bald zum Präfi- 
denten bald zu Koſſuth, verkehrte zu gleicher Zeit viel 
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mit Erzh. Stephan und fungirte ſeit dem September als 
Mitglied des Landesvertheidigungs-Ausſchuſſes, in wel— 
cher Sphäre er mit nimmermüdem Eifer und rieſenhafter 
Thätigkeit wirkte. Im April 1849 bekannte ſich der neue 
Miniſterpräſident zur Republik und kündigte dem Reprä— 
ſentantenhauſe feine Regierung offen als eine demokra— 
tifh-republifanifche an. 

Diefes überftürzte Minifterprogramm mußte der Sie. 
gierung in den Augen des Landes fehaden, weil es nicht 
im Ginflange mit der Unabhängigfeits - Erklärung felbft 
war. Es iſt ſchwer zu beurtheilen, welche Beweggründe 
Szemere zu dieſem voreiligen Befenntniffe drängten, denn 
er hätte fehr gut Republikaner fein, und doch das vom 
Reichsſtage ausgefprochene Broviforiun beibehalten kön— 
nen. Es fiheint, daß ihn perfünliches Miftrauen gegen 
Koſſuth zu dieſer, damals ſchon des Auslandes wegen, 
ganz unzweckmäßigen Politik veranlaßt hatte. Koſſuth 
hat gefehlt, indem er verabſäumte mit ſeinen Miniſtern 
deren Programm zu beſprechen, bevor er die Miniſterliſte 
dem Hauſe vorlegte, aber Koſſuth täuſchte ſich in Szemere, 
wie er ſich in Görgey täuſchte. Der Minifterpräfident 
war nie ein Freund des Gouverneurs geweſen, ja man 
war von deſſen Feindſeligkeit gegen Koſſuth in Debreczin 
ſo ſehr überzeugt, daß ſich Stimmen erhoben, welche von 
einem Einverſtändniſſe Szemere's mit Görgey ſprachen, 
und namentlich ſoll Perczel zu wiederholten Malen dar— 
auf hingedeutet haben. Szemere's Benehmen gegen Koſ— 
ſuth hat zwar nichts gemein mit der niedrigen Eiferſucht 
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eines Görgey, er mag fein Programm in ehrlicher Heber- 
zeugung von deſſen Nothwendigfeit entworfen haben, aber 
fein Mißtrauen war ungerecht, feine Politik den Verhält— 
niffen nicht angemejfen. Szemere befißt überhaupt mehr 
abminiftratived als ftant3männifches Talent. Auch feine 
Neden, fo glänzend und gedankenreich fie find, tragen 
mehr das Gepräge eifriger Studien al3 warmer Einge- 
bung in fih. Im feinen politifchen Anfichten wird er zu 
fehr von Ginzelnheiten und Detailfragen behersfcht, und 
hat bei weitem nicht jene Höhe erklommen, auf welcher 
Die Führer einer fo gewaltigen Revolution, wie die un— 
garifche gewesen, nothwendiger Weife Hätten ftehen müſſen. 
Duſchet der Finanzminiſter, ein gewandter Büreau— 
krat, wußte ſich durch ſeine genaue Bekanntſchaft mit den 
Finanzverhältniſſen Ungarns unentbehrlich zu machen. Ein 
Meijter in der Berftellungsfunft hat er das DBertrauen 
nicht allein Koſſuth's, ſondern überhaupt aller Leiter der 
Bewegung bis zur lebten Kataftrophe befeilen. Dort wer: 
ben wir ihm wieder begegnen. 

Nikolaus Cſanyi für Sommunifation, Magpare vom 
Wirbel bis zus Zehe, war durchdrungen vom Geiſte ber 
| Nevplution. Eiferner Wille, gepaart mit unermüdlicher 
Beharrlichfeit, ein warmer Patriot und ein vortrefflicher 
Menſch, aber Fein ftantsmännifches Talent. 
Sebaſtian Vuccovich für Juſtiz. Einer der ehren: 
bafteften Männer, ferne von perfünlichem Chrgeize, yon 
Heinlichem Neide, unverbroffen auf das große Endziel 
der Bewegung binarbeitend, entſchieden im Prinzip, vers 
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mittelnd feinen Kollegen gegenüber, ein antiker Charakter, 
dem es eine Wolluft gewefen wäre, Glied für Glied dem 
Heile feines DBaterlandes zu opfern. ; | 

Michael Horvath, Cultusminiſter, war früher Pro— 
feſſor der Geſchichte an der Thereſianiſchen Ritterakademie 
zu Wien, ſpäter Probſt in Kecskemet und durch Götvös 
zum Bifchof von Kfanad ernannt, in welcher Würde ihn 
auch Kaifer Ferdinand bejtätigte. Sein Geſchichtswerk 
über Ungarn Hat ihm einen Namen gemacht, feine auf- 
geflärten Ideen als Prieſter verfchafften ihm Freunde. 
Beim Ausbruch des Krieges hatte er ſich vom Primas, 
ſeinem geiſtlichen Vorgeſetzten, väterlichen Rath wegen 
ſeiner künftigen Haltung in der Landespolitik erbeten. 
Der Rath lautete fromm genug: es möge der Biſchof vor 
dem Altare ſeiner Kirche die Eingebung des Richtigen 
vom heiligen Geiſte erflehen. Dieſe Eingebung des hei— 
ligen Geiſtes ſcheint revolutionärer Natur geweſen zu ſein, 
denn Horvath bot gleich darauf ſeine Dienſte der unga— 
riſchen Regierung an. Ein geſchworner Feind der Hie— 
rarchie, beſitzt er von der Aufgabe des Clerus deſto er- 
habenere Begriffe. Ihm hätte Ungarn viele erſprießliche 
Reformen zu verdanken gehabt. Als Staatsmann muß 
er ſeine Sporen erſt verdienen. 

Graf Caſimir Batthyanyi, Miniſter der —— 
Angelegenheiten und interimiſtiſch auch des Handels, einer 
der edelſten Charaktere, welche die ungariſche Revolution 
aufzuweiſen hat. Seine ausgebreitete Bildung und reiche 
Beleſenheit machen ihn zu einem befähigten Manne, aber 
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leider fehlte auch ihm jener Ueberblick der Ereigniſſe, 
jene tiefe Weltanſchauung, jenes raſche Erkennen der Ver— 
hältniffe, ohne welche Fein wahrhaft bedeutender Staats— 
mann gedacht werden kann. Selbftaufopferung, Vater- 
landsliebe, Fleiß und viele andere glänzende Gigenfchaften, 
welche dieſen Mann im hoben Grade auszeichnen, konn— 


ten feinem Plage und feiner Zeit nicht genügen, ATS 


Minifter der äußern Angelegenheiten mußte des Grafen 
vorzüglichftes Augenmerk Darauf gerichtet fein, der Po- 
fitif des Landes eine ſolche Wendung zu geben, daß die 
ungarifhen Miffionen ihre Aufgabe mit Erfolg Töfen 
fonnten, und in biefer Beziehung muß ihm das repu— 
blifanifche Programm gleichfalls zur Laſt gelegt werben. 
Konnte Ungarn zu jener, Zeit von anderer Seite auf 
Theilnahme rechnen als yon Frankreich und England, 
oder mittelbar Durch diefe von ber Pforte? Mußte Bat- 


thyanyi nicht einfehen, daß er die ungarifchen Geſandten 


Durch jenes Programm in eine fehiefe Stellung zu diefen 


Mächten bringe? Bon der Unabhängigfeits -Erflärung 


ließ fih allenfalls annehmen, daß fie Frankreich und 
England zur Intervention bewegen dürfte, da Ungarn 
faktifch aufgehört hatte, ein Theil der öſterreichiſchen Mo- 


| narchie zu ſein. Das halbrepublikaniſche Geſtändniß an 
der Theiß ſchreckte die franzöſiſchen Staatsmänner an der 
Seine, und die Tory's in England hatten ihrerſeits, Pal- 


merfton gegenüber, ein viel Teichteres Spiel. Freilich 
ſuchten Teleki in Paris und Pulszky in London diefem 
Mebelftande dadurch abzuhelfen, daß ſich Beide bios an 
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die Unabhängigfeitsakte hielten. Aber Dadurch befanden 
fie fih in der nicht minder fatalen Lage, die Politik 
ihrer eigenen Regierung desavouiren zu müffen. Wie aus 
den englifchen und franzöfifchen Journalen jener Zeit Deut: 
lich) hervorgeht, haben die beiden Legationen darzuthun ge- 
fucht, Daß Die Regierungsform Ungarns als offene Frage 
zu betrachten fei, daß diefes Land einftweilen eben fo we- 
nig als Republik denn als Monarchie bezeichnet werden 
fünne. Aber bei dem Uebergewichte ennfervativer Elemente 
in England und Frankreich, welche haftig nach einem Vor— 
wand griffen, um mit Anftand neutral bleiben zu können, 
mußte Die Stellung der ungarifchen Geſandtſchaften Durch 
Diefe Heberftürzung ohne Noth eine fihwierige werden. 

Ein weit größerer Fehler, welcher dem Gouverneur 
und feinen Miniftern zur Laft gelegt werden muß, war 
die Verfennung ihrer Aufgabe in Bezug auf die Natio- 
nalitätenfrage. Die Unabhängigfeits - Erklärung hatte 
feinen Sinn, wenn ihr die vollfommene Befriedigung 
aller Wünfche der Croaten, Serben und Wallachen nicht 
anf dem Fuße folgte. Ungarns Losreißung von Defter- 
veich mußte zugleich eine Verbrüderung mit den ſüdſla— 
pifchen Stämmen werden. Daß Diefe ſchwer zu erzielen 
war, ift allerdings nicht zu Täugnen, ja ed war fehon 
äußerſt fohwer, mit jenen Stämmen in irgend eine fried- 
liche verfühnende Beziehung zu treten. Dem hatte Defter- 
veich Schlau vorgebeugt, indem der Hof feine Greaturen 
an die Spike der feindlichen Stämme ftellte. Mit die- 
jen in Unterhandlungen zu treten war zu allen Zeiten 
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unmöglich geweſen, dazu hatte Jellachich, Rajachich, Su— 


plicacz, Theodorovich und die Anderen viel zu gemeſſene 


Ordres, viel zu glänzende Verſprechungen in Händen. 


Aber eben weil die ungariſche Regierung einſehen 
mußte, daß eine Verſtändigung mit den Führern der Sla— 
ven unmöglich ſei, weil ſie wiſſen mußte, daß zahlreiche 


Stimmen ſich unter dieſen Volksſtämmen für eine Allianz 


mit Ungarn zu regen begannen, hätte ſie die Führer 
unſchädlich machen müſſen durch eine Proklamirung aller 
geforderten Conceſſionen, und wären dieſe Forderungen 
der ungariſchen Slaven auch noch ſo übertrieben geweſen. 
Man hätte keinen Verſuch machen dürfen, mit den Füh— 
rern zu unterhandeln, und der Reichstag hätte ſich mit 
dieſer Erklärung unmittelbar ans Volk wenden müſſen. 
Durch dieſen Schritt hätte die Unabhängigkeits-Erklärung 
an Bedeutung und Größe gewonnen. Einer Nation wie der 


ungariſchen hätte es geziemt, im Augenblicke des Triumphes 


hochherzig gegen den waffentragenden gedemüthigten Bru— 
der zu ſein, ihm, dem Beſiegten freiwillig anzubieten, was 
dem Sieger rechtlich nie geſtattet werden konnte. 

Das war die Politik, welche von den Umſtänden ge— 
bieteriſch gefordert wurde. Hier durfte Feine Transaf- 


tion, Fein Berfchieben, Fein Bertröften in Anfchlag ge- 


bracht werden. Das war bie einzig heilſame Politik für 


Ungarn, nachdem es fi von Metternich losgeſagt hatte. 
Ton da an mußte ed ſich um fo inniger an feine eige- 
nen Nationalitäten anfchließen, das Intereffe derfelben 
unauflöslich an das feinige Fetten. Die ungarifche Ne- 
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gierung hätte durch dieſe Maaßregel auch den Tebten 
Schein eines Mißverftändniffes ihrer Abfichten verfcheucht, 
und der antife Heldenmuth des edlen Volkes hätte Durch 
diefes beifpielfofe Entgegenfommen eine neue glänzende 
Folie erhalten. Battbyanyi namentlich Hätte in feiner 
Stellung bedenken follen, dag dem Auslande gegenüber 
ein folcher Akt weit mehr Eindruck gemacht hätte als 
noch fo beredte Broteftationen gegen die zuffifche Inter— 
vention. Denn man darf firh nicht täufchen: die unga— 
rifche Nationalitätenfrage ift eine fo verwidelte, daß es 
dem Auslande nur fehr fehwer begreiflich gemacht werden 
Fonnte, wie fo es Dejterreich gelungen war, die Slaven 
auf feine Seite zu bringen. Gar viele Staatsmänner 
waren aus Unfenntniß der Verhältniffe geneigt, ben 
öfterreichifchen Noten Gehör zu geben, die wohlweislich 
blos von einem „Haufen“ Unzufriedener in Ungarn 
jprachen. ine folche Deutung der großen. Revolution 
war mindeftend faßlich, und jedenfalls für die Politik 
mancher Staatsmänner die bequemfte. 

Die Unabhängigfeitsakte Hätte Die Wiege von kin 
garns Freiheit werden können. Sie feheiterte zunächft 
an der verfehlten Politit des Minifteriums, an der 
Heberftürgung Kojjuth’3, und in eben dem Grade an 
Görgey's Verrath. | 








Achtzehntes Kapitel, 


Zwiſchen den großen Schlachten an der Theiß und Donau, 
als deren Reſultat der Rückzug der öſterreichiſchen Haupt— 
armee angeſehen werden muß, bis zu dem Momente, wo 
Ruſſen und Oeſterreicher vereinigt den zweiten entſcheiden— 
den Feldzug beginnen, liegen zwei volle Monate. In 
die Tage des Mai fällt die Belagerung und Erſtür— 
mung Dfen’s; der Juni wurde von Görgey in zweck— 
Iofen Kämpfen an der Wang und Donau vergeudet. 

- Bergebens hielt Koſſuth am Plane Dembinsty’3 und 
Vetter's feft, wonach die flegreiche magparifche Armee fich 
in zwei große Hälften fpalten, deren Eine in Defter- 
reich oder Steiermark, die Andere in Oalizien einfallen 
follte, um den Kampfplatz und die Revolution über die 
Grenzen Ungarns hinanzzutragen, vergebens wurde Gör— 


gey daran gemahnt, feine Armee mit Entfchloffenheit vor- 


wärts zu führen, um eine Entjcheidung zu erzielen, be— 
vor die Ruffen ins Land brächen — es ſcheiterten alle 
Befehle und Bitten an dem Starıfopfe diefes Generals, 
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der jedesmal feine Bereitwilligfeit zu gehorchen erklärte, 
und fih dennoch nie den Befehlen von Debrerzin fügte. 

Am zweiten Mai Tieß General Legedies in Krakau 
unter Trommelfchlag verkünden, daß Die Rufen im An- 
marfche feien, um als Verbündete das Hfterreichifche Ge— 
biet zu betreten. Die Schwäche Defterreihs wurde mit 
einem gemwiffen Pompe angezeigt, Die Trommler muß— 
ten ihren Wirbel fchlagen, wie bei den Testen Momenten 
eines zum Tode geführten Berbrechers. Die — 
Regierung hatte ſich ſelbſt gerichtet. 

Am 4. Mai zogen 17000 Mann Ruſſen über Krakau 
herüber, am folgenden Tage 22,000 mit 11450 Pferden. 
Am 8. überfchritten 15,000 zu Iarnogrod und 26,000 
zu Brody die Grenze mit 9800 Pferden. Am 9. rüd- 
ten in Wolofezy8 17,000 Mann ein und am 11. folgten 
9000 Mann über Huffyatyn nad. Gleichzeitig feßten 
fich Die zuffifchen Golonnen von der Bukowina und Wal- 
Iachei gegen Siebenbürgen in Bewegung. Im Oanzen 
führte Paskiewiez 106,000 Mann mit 23,000 Pferden. 
Unter ihm befehligten als oberfte ©enerale: Rüdiger 
und Ticheodajeff. Zur felben Zeit (d. Mai) kam der 
junge Kaifer Tranz Joſeph zum erfien Male nah Wien, 
und übernahm formell den Oberbefehl der Armee. Er 
hatte Wien noch nicht gefehen, feit er aus den ſchwachen 
Händen feines Oheims, und den jtarfen Armen feiner 
Mutter die Kaiferfrone empfangen hatte. Beide Fonnten 
blos Schenken; bewahren und erhalten mußte ein ftärferer. 
Der Kaifer yon Rußland hatte fich herbeigelaffen, dem 
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Hanfe Habsburg diefen Liebesdienft zu erweifen, und erft 
als feine vorderſten Reiterregimenter, als Pfandbrief 
weiterer Hülfe j auf öſterreichiſchem Gebiete erfchienen, 
betrat der junge Fürſt den Boden feiner Hauptftadt, die 
fein bleiben follte Durch fremde Hülfe. | 
Kein Gnadenakt bezeichnete die unerwartete Ankunft 
de3 Kaifers in feiner Baterftadt. Franz Sofeph hat 
vom erſten Augenblide feiner Thronbefteigung an, alle 
Vorrechte gekrönter Häupter für fih in Anfpruch genom- 
men; das fchönfte aber und das heiligfte ftieß er von 
ih: Das Recht der Begnadigung. Das Herz des jungen 
Kaifers hat noch nicht zu feinen Völkern gefprochen, bis 
jebt Tieß er Haynau und feinen HSenkern das Wort. Er 
kam nad) Preßburg und ins Lager feiner Soldaten. Dort 
ſah man ihn weinen, al$ er die Truppen in ihrem kläg— 
lichen Zuftande erblidte. Ein zerfeßter Mantel, eine 
fchmußige Sade, ein zerbeulter Küraß find wohl ber 
Thräne eines Fürſten werth, welcher bisher auf Baraden 


nur blanke, ſchmucke, tadellofe Uniformen gefehen Hatte. 


Andere Schmerzen Liegen freilich nicht fo klar gu Tage. 
Am 12. Mai erließ der Kaifer ein Manifeft an die 
Ungarn, worin er Dem empörten Lande die ruffifche Inter— 
vention ankündigt und nochmals zur unbedingten Unter- 
werfung auffordert. Als Antwort darauf rückten am 
felben Tage die Ungarn bis Sommerein vor, nachdem 


fie eine Hjterreichifche Brigade in alle Winde zerfprengt . 


hatten. Aber Görgey fpielte hier mit Menfchenleben 
blos des Spieles wegen; Tags darauf rief er ohne 
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irgend eine Veranlaſſung ſeine Truppen wieder von Som— 
merein zurück. Die ganze große Schüttinſel, das linke 
Waag- und das rechte Donauufer bis Raab und Hoch— 
ſtraß waren in feiner Gewalt, im Rüden fein feindlicher 
Soldat, vor ihm eine gefchlagene Armee, die fih müh— 
fam fammelte und ergänzte — fo fand Görgey, man 
möchte fagen, vor dem Schloffe Prepburgs, vor den 
Thoren Wiens, und zerfplitterte mit ſträflichem Muth- 
willen feine befte Zeit und Die fehönften Kräfte feines 
Vaterlandes. 

So entſchieden verloren war die öſterreichiſche Armee, 
daß Welden darüber die Kraft des Geiſtes und des Kör— 
pers einbüßte; Koſſuth aber, der in der Handlungsweiſe 
Görgey's mehr als den Eigenſinn eines ehrgeizigen Kopfes 
erblicken mußte, Koſſuth der ſeit der Schlacht von Ka— 
polna unabläſſig von treuen Freunden vor Görgey ge— 
warnt wurde, hatte nicht die Energie, einen kühnen Schritt 
einem Generale gegenüber zu thun, gegen den mehr als 
der bloße Schein ſprach. Er hatte nicht den Muth jenes 
Ferdinand von Oeſterreich, der einen Wallenſtein vom 
Commando abrief, und beſaß auch nicht die angewohnte 
Tugend eines Kronenträgers, einen widerſpenſtigen mäch— 
tigen Mann auf andere Weiſe unſchädlich zu machen, wie 
derſelbe Ferdinand mit eben jenem Wallenſtein gethan. 
Der Menſchheit rückt er dadurch näher, aber nicht den 
Forderungen, welche die Revolution an ihre Schöpfer ftellt. 
Er feldft tröftet fich in der Berbannung damit, „daß feine 
Hände rein yon Blut find,‘ und weiß nicht, daß in Dies 
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sem Troſte des einfachen Bürgers der Selbſobrwinf des 
großen Agitators liegt. 

Das öſterreichiſche Heer wechſelte um dieſe Zeit zum 
dritten Male ſeinen Anführer. Was Einer wagen konnte 
hätte Koſſuth wagen dürfen. Kein Name hatte einen beſ— 
ſeren Klang im Lande als der Seinige, und noch war er 
bei der Armee durch Görgey's Siege nicht vergeſſen wor— 
den. Aber er zögerte von Tag zu Tag, er war ſchwach 
trotz der Stärke ſeiner Ueberzeugung. Sein Schwanken 
war ſein und Ungarns Untergang. 

Als Folie dieſer Schwäche ſtellte ihm das Schiſal 
Haynau gegenüber, der am 30. Mai mit unumſchränkter 
Machtvollkommenheit bekleidet wurde. Der kam noch 
warm von Brescia hergefahren, vor ihm ein Ruf, ſchlim— 
mer als ihn ein Menſch in dieſer Zeit beſeſſen. Bei der 
Erſtürmung von Brescia hatte er einen Prieſter gewahrt, 
der von einer Barrikade herab mehrere Schüſſe mit einem 
Doppelhaken auf ihn abfeuerte: „Der Kerl trifft mich 
nicht,“ ſagte er damals, „ich werde nicht vor dem Feinde 
fallen, ſondern durch Meuchelmord.“ Jetzt Fam er aus 
dem Lande, wo der Mord heimiſch geworden iſt, in das 
Land des offenen ehrlichen Krieges; hier brauchte er 
nicht zu fürchten, daß ein meuchelmörderiſcher Stoß ihn 
mitten in ſeinem Tagewerke unterbreche, und er hat in 
der That ſeine Macht nach ſeiner Weiſe zu benutzen ver⸗ 
— 

Der Wanderer im Hochgebirge ſteht oft an abgrůn⸗ 
| m. fo tief umd ſchwarz und graufig, daß er's nicht wagt, 
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hinabzufehauen in die Kluft des Schredens. So fteht die 
Menfchheit vor dem Charakter dieſes Haynan, und wagt 
kaum einen Blick in deffen Tiefe zu thun, fo abjchrek- 
fend wirkt Schon Alles, was an der Oberfläche fichtbar 
ift. Gr hatte kaum den Oberbefehl übernommen, kaum 
Zeit gehabt, die Streitkräfte zu muftern, die er befeh- 
ligen, das Terrain zu recognosciren, auf welchem er den 
Kampf mit Ernſt beginnen follte, er hatte faum einen 
Tagesbefehl an feine Truppen erlafen, und fehon waren 
zwei Todesurtheile von feiner Hand unterzeichnet, Baron 
Mednianfky ftarb am Galgen, mit ihm Oruber am 5. Juni 
zu Preßburg. Eriterer war als Commandant, Lebterer 
als Artillerijt bei der Vertheidigung von Leopoldftadt 
thätig gemwefen. Ein Schrei der Entrüftung ging durch 
das ganze Kaiferreich, ein Schrei wilder Rache durch Un— 
gan, als man ſah, wie Haynau ber Kriegsgefangene 
urtheilte, und Die Bläſſe des Entjebens war noch nicht 
yon den Gefichtern gefehwunden, als das Todesurtheil des 
Prieſters Razga gefällt und vollzogen wurde (18. Suni). 
Dergebens baten die Bürger Prefburg’s um Gnade für 
den allgemein verehrten Mann; er war dem Galgen ver: 
foffen, und feit diefer Zeit Hatte der Henker viel zu thun 
an allen Orten, wo Haynau feine SKriegsgerichte ſitzen 
Tieß. Aber er Fonnte mit allen feinen Blutſentenzen höch— 
ſtens Heilige ſchaffen. Einſchüchtern, erſchrecken, entwaff- 
nen, überzeugen — das vermochte er nicht. | 

Es war am zweiten Abende nach Razga's Tode, da 
hielt ein Wagen vor dem Thore eines Edelſitzes imT...... 








— BU — 


Gomitate. Das einfache Landhaus lag in einem ber fchön- 
ften Punkte des herrlihen Waagthales, abfeit3 von der 
Straße, früher häufig befucht von befreundeten Edelleuten 
aus der Ferne und von nachbarlichen Freunden, welche 
im bheiteren Yufammenleben die Herrlichfeiten des Haufes 
und der Umgegend mehrere Herbftwochen hindurch zu ge- 
nießen pflegten. Seit einem Jahre war's im Ebdelhaufe 
ftil geworden; der Gigenthümer war Koſſuth von Peſt 
nach Debreczin gefolgt, feine ſchöne Frau und ihre junge 
Schweſter hüteten allein mit einigen verläßlichen Dienern 
das Haus. Die beiden Frauen waren auf den Balkon 
geeift, um zu ſehen ob der Befuch ihnen gelte, und wer 
der Gaft fei, der fih in die Einfamfeit ihres Seiten- 
thales verirrt hatte. Es war ein Fremder. Wenige Mi— 
nuten fpäter fand er vor ihnen, und übergab einen Brief 
aus Debreszin. Der Herr des Haufes empfahl ihn als 
Freund und Patrioten. Er führte Papiere von großer 
Wichtigkeit bei ſich, die er nach Wien bringen ſollte, 
um ſie von dort an Teleki nach Paris zu expediren. 
Die Damen ſollten ihm behülflich ſein — ſo lautete 
der Brief. 

>... Die halbe Nacht verging in — und Er— 
zählungen. Der junge Mann, welcher hier zuerſt die 
Hinrichtung Razga's, ſeines Freundes und Lehrers, 
fuhr, that einen heiligen Schmwur feinen Tod zu Er 
Seine Leidenſchaftlichkeit, welche das Unternehmen ge⸗ 
fährden konnte, die Schwierigkeit um dieſe Zeit nach 
Wien zu ——— wo die Grenze und die Waaglinie 
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Doppelt und dreifach bewacht wurde, verbunden mit der 
Michtigkeit der Miffion, brachten in den beiden Frauen 
den abenteuerlichen Gedanken zur Neife, die Botfchaft 
felber zu beforgen. Die. Sfrupel des Gaſtes wurden 
durch überzeugende Gründe gehoben; er reijte in derſelben 
Tracht noch zurück, und am frühen Morgen machten fich 
die beiden zarten Frauen zu Fuße, ald Bäuerinnen ver— 
Feidet, auf den Weg nach Prefburg. 

Zwei Tage und drei Nächte dauerte Diefe mühfelige 
Wanderung, welche fie fonft mit ihren herrlichen Pferden 
in wenig Stunden zurücdgelegt hatten. Oft mußten fie 
meilenmweit über Bergpfade klettern, um einem öſterreichi— 
hen Borpoftenpiquet aus dem Wege zu gehen, und 
wenn fie todtmüde den Fleck erreicht hatten, wo fie den 
Weg frei zu finden dachten, erblidten fie in der Ferne 
wieder eine feindliche Reiterpatrouille, und Fauerten halbe 
Nächte lang im Didicht, halbtodt vom ungewohnten 
Steigen, gequält von Hunger, gefoltert von der Angſt 
entdeckt zu werden, fröftelnd auf fenchtem Waldesgrunde, 
zwei adelige, reiche, folge Frauen Ungarns. Einen 
Augenblid gab’3 für fie, der war der fehredlichite von 
allen. Sie hatten in dunfler Nacht den Saum eines 
Gehölzes betreten, ohne den feindlichen Poſten zu bes 
merken, der daſelbſt Wache Hielt. Plötzlich hören fie ein 
„Wer da?” in der Nähe, dann wieder, und noch ein 
Mal. Erſchrocken ziehen fie fich hinter die Bäume zurück, 
da blitzt es etwa fünfzig Schritte von ihnen auf; ein 
Schuß — ein Raſcheln in den Zweigen — das mohl- 
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befannte Pfeifen einer Flintenfugel — dann Schreien, 
Rufen, Menfchentritte Hart an ihrer Seite — die jüngere 
Gräfin war ohnmächtig zu Boden gefunfen, und ihre 
fhöne Schweſter, welche fie zu todt getroffen glaubte, 
fiel in Verzweiflung auf die Kniee an ihrer Seite nieder. 


Dieſem Zufalle verdankten fie ihre Rettung; Das niedrige 





Sefträuch zwifchen den fchlanfen Baumftämmen entzog fie 
den Blicken der Soldaten, die mit Handlaternen dag Ge— 
hölz durchjuchten und er —— ihre Gewehre 
abblitzten. 

Erſt nach einer Stunde unfäglicher Todesangſt fühl- 
ten bie Schweitern Kraft genug, um zurüdzufchleichen ; 
den nächften Abend erreichten fie glüdlich Pregburg, und 
waren hier bei einer gleichgefinnten Freundin geborgen. 
Für anftändige Kleidung und die Weiterreife nach Wien 
wurden alle Anftalten getroffen, doch machten fie des 
Abends noch eine heilige Pilgerfahrt zur Donau. In 
der fogenannten Wafferfafeıne am Ufer ſaß nämlich ihr 
- junger Bruder gefangen; er hatte unter Perczel gedient, 
war feit der Moorer Schlacht in Kriegsgefangenfchaft und 
harrte feines Urtheils nun fchon über jechd Monate, Dort 
Schauten die beiden Schweitern, dem großen Gebäude 
gegenüber an eine Wand gelehnt, fill betend Hinauf zu 
den Fenftern, wo fie den Bruder gefangen wußten. Ein 
öſterreichiſcher Offizier, der des Weges Fam, fand die 
beiden Damen veigend genug, fie zu fich zu Inden. Er 
war auf Feine abfehlägliche Antwort gefaßt, denn bie 
einfame Nachtpromenade in fo vorgerückter Stunde, ohne 
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männliche Begleitung, deutete weniger auf eine Apoftafie 
gegen Defterreich als gegen die Tugend. Die Begleitung 
des Dffiziers Fonnte jedoch gefährlich werden; da fagte 
ihm die Aeltere mit jener wunderbaren Geiſtesgegenwart, 
wie fie begabten Frauennaturen in entjcheidenden Mo— 
menten eigen ift, Daß fie ein rendez-vous mit einem 
feiner Kameraden habe, er möge diefen aus der Kaferne 
holen, und wenn es ihm dann gefiele, in ihrer Geſell⸗ 
fchbaft der vierte fein. Der Offizier eilte ind Haus; 
mittlerweile Tiefen die Frauen wie flüchtige Rehe durch 
dunfle Seitenftraßen ihrer Wohnung zu; fie waren von 
der Zubringlichfeit des Defterreichers heftiger erſchüttert, 
als von der mühfeligen Wanderung mitten durch Todes: 
gefahren. | | | 
Die nächte Nacht fehliefen fie in Wien, in der Stube 
eines Studenten, an den fie von Preßburg aus gemiefen 
waren. Der junge Mann, glüdlich zwei der edelften Frauen 
feiner Heimath beherbergen zu Fünnen, verforgte ihre Des 
pefchen und fchlief als treuer Wächter die Nacht über 
auf der Schwelle feiner Stube. Die Depefchen waren 
in der Landessprache abgefaßt, mit dem großen Siegel . 
der Regierung verfehen und beftimmt ben Minifterien 
Frankreichs und Englands übergeben zu werben. Die Edel- 
frauen aber reiften über Dedenburg in ihr ftilles Waagthal 
zurück, wo fie bis zu Ende des Krieges verblieben. 
Sie waren nicht die Einzigen, die für ihr Vaterland 
Freiheit und Leben wagten; die Frauen Ungarns haben 
eine Größe und Aufopferung in dieſem Kriege gezeigt, 
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wie fie nur die höchfte Begeifterung des Weibes erzeugen 
fan, von der arınen Zigeunermutter angefangen, bie ihr 
hungerndes nactes Kind von Thür zu Thür beiteln führt, 
bis zu jenen ftolgen Frauen altabeliger Häufer, denen 
die Welt bisher Alles, Alles geboten hatte, nur nicht 
ihre Schattenfeiten: ihren Sammer, ihre Armuth, ihre 
Berzweiflung. | ne; 

Politiker mit großem Selbjtbemußtfein, d. 5. moderne 
Philoſophen, welche ſich rühmen, ein jugendliches Herz 
in einem alternden Gehirne begraben zu haben, geſin— 
nungslofe Zeitungsfchreiber und Faiferliche Proklamatio— 
nen haben diefe Begeifterung, welche Millionen erfaßt 
und dem Tode entgegengetrieben hat, nicht geradezu ab: 
läugnen können. Zu engherzig aber, und zu ſtolz dem 
Feinde zuzugeftehen, was fie für ihr eigene Sache nimmer 
erwirfen Fonnten, haben fie Die begeifterten Magyaren, 
ihre ehrwürdigen Greife und Priefter Die zum Helden- 
thum aufforderten, ihre Söhne die dem Rufe folgten, 


ijhre Frauen und Kinder die fich Tächelnd für die Freiheit 





opferten, „fanatiſirte Horden“ gefcholten. Sie mußten. 
nicht, dieſe armfeligen Falten Politiker, daß Fanatismus 
die bis zum Wahnfinn getriebene Tugend ift, daß der 
Menſch über die Gewöhnlichkeit eines Glaubens hinaus 
fein muß, um zum Janatifer zu werden. Und heilig, 
himmlifch war der Glaube des ungarifchen Volkes an, 
fein gutes Recht, und eben weil Kofjuth im Stande war, 
diefen urheiligen Glauben feines Volkes zur idealen Höhe 
des Fanatismus zu ſteigern, hat ſelbſt die nüchtern ge— 
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wordene Gegenwart ihn, und fein Volk, und den Fanatis- 
mus Beider bewundert. Das neue, frarfe, einige, mit 
Blut und Drdonnanzen zufammengefchweißte Defterreich 
fol es verfuchen, feine Bürger zu fanatifiren! Es wird 
ihm nie gelingen. Defterreich, wie es jebt ift, hat weder 
für nationalen Olauben noch für nationale Tugend Raum. 

Doch wenden wir und zurüd zu den romantifchen 
Ufern des Wangfluffes, von dem wir ung zugleich mit . 
feinen beiden fehönen Thalbewohnerinnen für eine Weile 
entfernt haben. Die Kämpfe zwifchen ben gegenüber: 
ftehbenden Heeren dauerten mit Furzen Unterbrechungen 
fort. Danneberg, Klapfa, Repaſſy, Pöltenberg führten 
den Fleinen Krieg mit abwechfelndem Glücke, aber auch 
der Feine Krieg Foftete große Leichenmonumente, und der 
klare Waagflug war nur zu oft vom Blute der Ge— 
fallenen geröthet. Mitten in diefem Falten Bergftrome 
fteigen bie und da heiße Quellen auf, kommend umd 
verfehwindend nach geheimnigvollen Naturgefeben, und 
felbft für abgehärtete GSoldatenherzen war es ein tief 
ergreifendes Schaufpiel, wenn mitten aus dem blutge- 
färbten Waſſer eine weiße Rauchſäule aufftieg, fich über 
demſelben hinkräuſelte, und in der Luft zerfloß, als 
wären es die ©eifter der Erfchlagenen, die fih aus dem 
falten Waffergrabe zum Himmel aufſchwängen. So war’$ 
gar oft zu Schauen im Monat — bei — Piſchtyan 
und Szered. 

Bei letzterer Stadt verſuchten bie Defterreicher nach 
mehrmaligen vergeblichen Angriffen den Uebergang zu 
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bewerfitelligen. Ihre Eelaireurs fanden am jenfeitigen 
Ufer feinen Feind; es ſchien als hätte derfelbe, Durch 
die Ankunft der Ruſſen erfehreeft*), die Vertheidigung 
der Waaglinie aufgegeben, und fih gegen Kommorn 
zurückgezogen. Ein Bataillon Infanterie, zwei Com— 


pagnieen Jäger und eine Zußbatterie paffirten den Fluß 





auf einer in. Eile gefchlagenen Pontonbrüde, um am 
jenfeitigen Ufer feften Fuß zu fallen. Aber das Tinfe 
Waagufer war Fein glüdlicher Boden für die Faiferlichen 
Generale. Es wurde diesmal der Friedhof für ein Ba— 
taillon. Kaum bei Sempte angelangt, ftürmten die Uns 
gam aus dem Walde hervor, der Die ganze Hügelkette 
der Karpathen umfäumt. Die lebten Züge der Oefter- 
reicher Fonnten noch die Brüde gewinnen, um aufs jen- 
feitige Ufer zurüdzufommen, Die Meiften aber, mit ihnen 
Geſchütz und Fahne, waren verloren. Selbft was fid 
jpäter aus dem Getümmel bi an ben Fluß rettete, 
fonnte nicht mehr hinüber, denn die erften Flüchtlings— 
abtheilungen hatten, blos auf ihre eigene Sicherheit be- 
dacht, die Brüde Hinter fich abgebrochen. Der Waagflug 
ift tief und reißend; fo fuchten die Meiften Lieber Gnade 
bei den Ungarn, als beim Flußgott**). | 

Bon allen den Gefechten, welche in der ganzen Aus: 
zung: beider in jener Zeit geliefert wurden, und 


EN Am 3. Juni waren die erſten Kuffen nach Preßburg gekommen. 

Ä **) Pfarrer, Kaplan und Notar eines nahe gelegenen Dorfes follen 
den Ungarn bei diefer Affaire als Spione gedient ne — wurden 
in Ketten nach Preßburg geführt, — 
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in welchen beide Theile namhafte Verluſte erlitten, war 
das bedentendjte jenes an der Rabnitz, in der Gegend 
yon Cſorna, herbeigeführt Durch den tofffühnen Leichtſinn 
eines öſterreichiſchen Stabsoffiziers. 

Obriſt Zesner vom Kaiſer-Uhlanenregimente war der 
Brigade Wyß, dieſe dem erſten Armeecorps unter Schlik 
zugetheilt. Am 13. ſollte Wyß gegen Cſorna vorrücken 
um die rechte Flanke Schlik's zu decken, der ſich gegen 
Raab in Bewegung ſetzte. Obriſt Zesner, welcher am 
Abend zuvor die Stellungen des Feindes recognosciren 
wollte, miethete, um dies mit größerer Bequemlichkeit 
thun zu können, einen Bauernwagen, und gab dem Fuhr—⸗ 
mann die Nichtung an, welche er einzufchlagen babe. 
Der magpyarifche Bauer kannte die Gegend fehr wohl, 
und mußte wiſſen, daß in dieſer Richtung befreundete 
Borpoften weit vorgefchoben waren, aber e3 Tag nicht 
im Bereiche feiner Ideen, den Obriften darauf aufmerk— 
fam zu machen, ja er that mehr als biefer von ihm 
gefordert hatte und führte ihn nicht nur in das Bereich 
der ungarifchen Linie, fondern mitten in Diefelbe hinein. 
Plötzlich ſah fich Zesner in einer Dorfſtraße von Bauern 
und Hufaren umringt. Widerſtand war offenbar frucht- 
193, dennoch gebrauchte er feinen Pallaſch eine gute Weile 
mit Nuben gegen das Bauernvolf. Ein alter Hufaren- 
wachtmeifter, der fich für den tapfern Offizier intereffiren 
mochte, hieb mit feinem Stode gleichfalls auf die Bauern 
108 und ſchlug fih Dis zum Wagen durch, an den ber 
Obrift angelehnt fand, um den Rüden frei zu haben. 
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Der Huſar forderte ihn auf, ſich zu ergeben; ein Hieb 
mit der Klinge war die Antwort. Aber jetzt war Obriſt 
Zesner auch verloren, er ſank aus hundert Wunden blu— 
lend zu Boden. In feiner Taſche ſtak der Corpsbefehl für 
den folgenden Tag re. war * —— der Vorrückung 
— —— 

Am 13. bei Morgengrauen, debouchitte e eine ſtarke 
| * Colonne bei Marczaltö über die Rabnitz, und 
griff die Brigade in der rechten Flanke an. Die Kraft 
derſelben war unverantwortlicher Weiſe zu ſehr zerſplit— 
tert, die Rabnitz-Uebergänge nicht hinreichend beſetzt wor— 
den, dazu der Unfall Zesners mit dem Corpsbefehle — 
all' dies war Schuld an der Niederlage der Wyß'ſchen 
Brigade, die der empfindlichſte Schlag für die — 
reicher ſeit langer Zeit war. | 

Bier Bataillone Infanterie, zwei Compagnieen Jä— 
ger, drei Divifionen Uhlanen und drei Batterien machten 
die Stärke der Brigade. Aber vertheilt wie fie war (ihre 
Borpoften ftanden ſchon am See von Konyi) Eonnten ihre 
einzelnen Abtheilungen dem eoncentrirten Angriffe nicht 
widerfiehen. Die Bauern von Cſorna und der umlie- 
genden Dörfer, welche auf den Schlag vorbereitet waren, 
thaten das ihrige. So Fam es, daß mehr als ber dritte 
Theil der Brigade verloren ging. Die Uhlanen fchlugen 
ſich mit übermenfchlicher Tapferkeit, um den Rüdzug beit: 
möglicht zu deden. General Wyß felbft hielt in ihren 
Reihen aus, bis er fehmer verwundet vom Pferde ftürzte 
und dem nachſetzenden Zeinde in die Hände fiel. 
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Wie es aber regelmäßig bei folchen Unfällen der 
Defterreicher gefihah, wurde auch diesmal die Schuld 
anf ungarische Spione gefchoben. Kaplan und Schul- 
lehrer des Dorfes Siplan wurden als verdächtig nach 
Dedenburg abgeführt. Und doch ftaf diesmal wenigſtens 
der Verrath ganz und gar in der Taſche des unglüd- 
lichen Obriften, und in den falfchen Dispofitionen ars 
Brigade» CEommandanten. 

Eine Worhe fpäter waren dieſe Unfälle der Oefter: 
veicher blutig heimgezahlt, und der Heine Krieg machte 
grögeren Kämpfen Platz. Doch müſſen wir zur richtigen 
Auffaffung des Folgenden, zur Würdigung Koſſuth' s und 
Görgey's noch Manches vorausſchicken. | 

Man wird fich erinnern, daß Görgey gegen den Be- 
fehl der Regierung mit 30,000 Mann vor Ofen lagerte. 
Nachdem der Fehler einmal geſchehen war, den Görgey 
in feiner höflichen Weiſe zu entſchuldigen ſich bemühte, 
konnte Koſſuth nur darauf beſtehen, daß Ofen ſo raſch 
als möglich genommen werde, denn eine aufgegebene Be— 
lagerung dieſer quasi-Feſtung hätte einen zu ſchlimmen 
Eindruck bei der Armee und im ganzen Lande hervor— 
gebracht. Mittlerweile war Koſſuth darauf bedacht, Gör— 
gey vom Commando zu entfernen. Er achtete in ihm 
den tapferen Heerführer, hielt ihn aber für einen beſſe— 
ren Taktiker als Strategen, ſeitdem eine Reihe großartig 
gewonnener Schlachten nicht beſſer benutzt worden war. 
Den Verdacht abſichtlicher Verrätherei zurückdrängend, ſo 
oft er auch in feiner Seele aufkeimen wollte, bot er Gör— 
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gey das Portefeuille des Kriegsminifters an, und ber 
ftimmte Damjanich zum Oberfeldheren der Donau-Armee. 

Görgey nahm das Anerbieten an, und hieß Koffuth’s 
Mahl die befte Die er treffen könne. Aber troßdem machte 
er Feine Miene, Die Armee zu verlafien; er müſſe erſt — 
jo jchrieb er — Buda genommen haben. Mittlerweile 
war er bemüht, alle jene Generale aus feiner Nähe zu 
entfernen, welche noch an Kofjuth, als dem höchſten Aus: 
druck der Gewalt, fejthielten, und bewog zulest auch Dam— 
janich, ſtatt ſeiner nach Debreczin zu gehen um ins Mi— 
niſterium einzutreten. Damjanich reiſte ab, that aber 
einen Sturz mit feinem Wagen und brach ein Bein“?). 

Kofjutb war durch den Ungehurfam Görgey's und 
den Unfall von Damjanich gleich fehr erfchredt. Er fah 
nun jede Möglichkeit verfchwunden, erfteren wirdig zu 
erfeßen. Dembinsky ſowohl wie Vetter waren unmöglich 
geworden, Bem hatte in Siebenbürgen genug zu thun, 
und Damjanich war dienftunfähig, der einzige, der fig 
mit Görgey meſſen Fonnte, Damjanich, den Koffuth vor 
Allen ſchätzte, dem er am meiften vertraute. Mit Recht; 
Damjanich war es, dem, zunächft Görgey, der Ruhm 
aller Schlachten von Hatvan bis Kommorn gebührt. Er 
mar jeit dem Beginn der Bewegung ihr waderfter Kämpe 
geweſen. Schon als Hauptmann der Faiferlichen Armee 
befannte er ſich offen zus magyarifchen Oppofition, Tieß 
*) Die allgemein. verbreitete Erzählung yon damals, Damjanich 
habe den rechten Fuß in der Schlacht bei — :Sarlo durch einen 


Schuß verloren, ift unrichtig. | 
Aus Ungarn, 2. Aufl. - 
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ſich durch die Ermahnungen feines Commandanten nicht 
abhalten deren Klubbs zu beſuchen — kein anderer Of— 
fizier außer ihm hat es gewagt —, wurde in kurzen Zwi— 
ſchenräumen zum Major, Obriſten und General beför— 
dert, und legte den erſten Grundſtein zu ſeinem Kriegs— 
ruhme in den Stürmen von Lagerdorf und Alibunar. 
Er, ein Serbe von Geburt, ſtark und rieſenmäßig gebaut 
wie Kiniſy der Müllerjunge, der 50,000 ſeiner Vorfah— 
ven nach Ungarn geführt hatte*), kämpfte gegen ſeine 
Landsleute mit folch’ tiefinnerjtem ſelbſtüberzeugtem Haſſe, 
Daß er eine feiner Proflamationen mit folgenden Worten 
ſchloß: „Ich komme, euch alle fammt und fonders aus— 
zurotten, und werde dann mir ſelbſt eine Kugel durch 
den Kopf ſchießen, damit auch der letzte Raitze von der 
Erde verſchwinde.“ Es liegt eine ſchauderhafte Groß— 
artigkeit in dieſen Worten, und die erſte Jugend dieſes 
Mannes muß von ſeiner Heimath ſchreckliche Eindrücke 
empfangen haben, daß ſich der Haß des gereiften Mannes 
zu ſolcher Klarheit entwickeln konnte. 


) Der Müllerburſche Paul Kiniſy war aus Bihar gebürtig, ein 
Menſch von rieſenhafter Stärke und der Liebling des König Ma— 
thyas, deſſen Aufmerkſamkeit er dadurch auf ſich gezogen hatte, daß 
er einen großen Mühlftein wie ein Spielzeug vor feinen Füßen weg- 
räumte und ihn auf dem Kopfe bei Seite trug. Im Sahre 1479 
hieb Kinify feinen Freund Bathory aus dem dichteſten Gebränge 
heraus, fihlug die Türfen, und launig wie er war, padte er den 
gefangenen Seraskier mit den Zähnen am Halsfragen und führte fo 
mit ihm ungarifche Solotänge auf. Diefer gigantifche Menfch führte 
90,000 ferbifche Familien an die Grenze, wo ſie fich anſiedelten. 
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Sein glängender Angriff auf die Brigade Karger bei 
Szolnof, fein Ungeftüm während der Worchenfchlacht Der 
Apriltage, der Sieg bei Tapjo-Bicskfe, wo er Klapfa 
aus ber Klemme half, der ihm den Freundesdienft noch 
am Abende dejfelben Tages vergelten Eounte*), endlich 
der Sieg bei Waiben gegen Götz, welcher Görgey den 
Meg nah Kommorn ebnete, al’ dies muß die Gefchichte 
anf den Leichenftein Des Serben Damjanich fehreiben, Den 
ihm das dankbare Ungarland nad) Sahren vielleicht an 
jener Stelle errichten wird, wo er durch Henkershand 
geendet hat (Arad, 6. Oktober 1849). 
Er war immer ein aufrichtiger Bewunderer Görgey's 
aber viel zu ehrlich geweſen, als daß ihn dieſer in ſein 
Vertrauen gezogen hätte. Der rieſige Mann war ſo 
harmlos, daß er Görgey bis zur letzten Kataſtrophe bei 
Vilagos traute, als ihn dieſer mit dem Mährchen eines 
Ruſſenbündniſſes zur Uebergabe von Arad bewog. Hätte 
Damjanich nur eine Ahnung gehabt, daß Freund Gör— 
gey feine Harmloſigkeit auf ſolche Weiſe mißbrauchen 
konnte, er hätte wahrſcheinlich eher Die Feſtung, und ſich, 
und Freund Görgey in die Luft geſprengt, als ſie den 
Ruſſen geöffnet. Wenn Einer im Heere, dann war er 
der Mann auf ſolche Weiſe zu ſterben. 

De *) Klapfa war durch Sellachich bedraͤngt, da wurde Damjanich 
zu ſeiner Unterſtützung abgeſchickt. „Soll ich dem Freunde Klapka 
immer aus der Tinte helfen“? frug er lächelnd den Commandanten. 
Görgey antwortete lakoniſch: „Diesmal wird er dich aus der Schmiere 
ziehen“. Und fo geſchah es noch am felben Tage. 


22* 
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Durch feinen unglüdlichen Sturz aus dem Wagen 
war Görgey Meifter im Felde. Er machte Kofjuth den 
Borfchlag, das Commando den Händen Bems zu über- 
geben, wohl wiſſend, daß Koſſuth hierauf nicht eingeben 
könne, und fo blieb er Kriegsminifter und Obergeneral 
der trefflichiten aller Heeresabtheilungen. Den Pflichten 
als Erfterer zu genügen Fam er oft nad) Ofen, und ver- 
traute fein Corps indeflen dem Chef feines Generalſtabs 
an. Diefer, Namens Bayer, war fein Liebling; er Tei- 
tete die Bewegungen am Waagfluffe genau 4 Meilen 
hinter der Operationslinie*), daher die Verluſte der 
Ungarn in jener Gegend, die Görgey immer glänzend 
gut machte, wenn er von Ofen herüberfam. Kein Wun— 
der daher daß ihn feine Soldaten anbeteten, er erfchien 
ihnen immer als ein höheres Wefen, um feine unter- 
geordneten Generale abzulöfen, die er aus gewiſſenloſer 
Eitelkeit allenthalben blos ſtellte. 

Um den gemeinſchaftlichen Operationsplan, der in 
Debreczin entworfen war, und dem er beigepflichtet hatte, 
kümmerte ſich Görgey fortan nicht im Geringſten. Die— 
ſem Plane zufolge hätte er ſich mit ſeinen 50,000 Mann 
der auserleſenſten Truppen auf das rechte Donauufer 
ſchlagen ſollen. Der Weg ſtand ihm überall frei. An 
Kommorn geſtützt, ſollte er den Oeſterreichern eine Haupt— 
ſchlacht liefern, wofern ſie Haynau annähme. Siegt 
er, ſo marſchirt er geradezu auf Wien los, vermeidet 


*) So ſchreibt Kofſuth aus Widdin. 
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Haynan eine Schlacht, dann drängt er ihn über bie 
Grenze zurüc, verlieren die Ungarn, danı haben fie an 
Rommorn Stübe genug, um die Verftärfungen der obe— 
ven Theiß und des Banats an fich ziehend einen zwei— 
ten Kampf zu wagen. Erſt dann hätte der Krieg gegen 
die Ruſſen begonnen werden ſollen, und je nach dem Er— 
folge wäre es in der Macht der ungariſchen Generale ge— 
ſtanden, den Kriegsſchauplatz nach Galizien oder nach 
Oeſterreich zu verlegen*). Im allerſchlimmſten Falle aber 
— ſo war man übereingekommen — wären noch immer 
50 bis 60,000 Mann beiſammen geweſen, um den Weg 
über Fiume ins Trieſtiner Gebiet zu forciren, und den 
Italienern zu Hülfe zu kommen. Eine Wendung, welche 
von den ungeheuerſten Folgen für die Geſammtlage Cu— 
ropa's hätte werden können, zumal wenn man bedenkt, 
daß ein guter Theil der Nadepfy’fchen Armee aus uns 
garifchen Negimentern beftand, 

Oeſterreich allein hätte diefem Stoß nicht widerſtehen 
fönnen, und ruffifche Truppen fo weit im Weften hätten 

Europa in Flammen gefebt. 
*) Nach den Angaben Kofſuth's war Anzahl und Vertheilung ver 


| zu. Streitkräfte damals folgende: 
das Corps Görgey’s —— allen an) 45,000 Mann — 


Be 930,000. 
in Siebenbürgen . . ae. 20,000. 
an der oberen Theiß (Sarofer amt ‚ 12,000 = 
meer Marmatos. . 2... ee OR 


im Peterwardein BER 6660 
jr 141,000 Mann, 


en 
War dieſer Feldzugsplan falſch, ungeſchickt, mangel- 


haft, geographiſch oder ſtrategiſch unrichtig, in ſeinen 
Einzelnheiten oder im Ganzen verfehlt, gleichviel — Gör⸗ 


gey hatte ihm beigeftimmt, ihn fomit zu dem Seinigen 
gemacht. Er war nur ein Glied mehr in der großen 
Kette, und außerhalb des Kriegsrathes ein General des 
Volkes, das die beſte Truppe feinem Befehle anvertraut 
hatte, Nur die äußerſte Nothwendigfeit, wie fie ſich in 
compflieirten Feldzügen unvorhergefebener Weife oft er— 
giebt, Fonnte ihn entfchuldigen, wenn er aus der vorge- 
zeichneten Linie heraustrat. Nicht einmal die Ausficht 
auf momentanen DVortheil durfte ihn zu einem Seiten— 
ſchritt berechtigen; jelbjt von dem fiegreichen Feldherrn, 
der auf einem anderen Terrain fiegt, als ihm zum Schla— 
gen angemwiefen, können und müſſen feine Richter Rechen— 
Schaft fordern, fonft geht mit der Selbitftändigfeit jedes 
Commandanten der einheitliche Gedanke des großen Gan— 
zen zu Grunde. 

Für Görgey’3 Sehbiungswee giebt es feit der Sa— 
nyer Schlacht keinen anderen Ausdruck als: Inſubordi— 
nation des Starrfinns, gleichbedeutend mit Verrath. Kein 
Kriegsgericht der Welt hätte den Kal milder et 
können. 

Er hatte Welden ruhig abziehen, er Jellachich 
entkommen laſſen, er ließ den Ruſſen Zeit in's Land zu 
brechen. Wo iſt auch nur ein Scheingrund anzuführen, 
der ihn aus militäriſchen Nückſichten zu dem Allen be— 
wog? — Und trotz dem war es noch immer Zeit den ur— 
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fpringlichen Plan wieder aufzunehmen, und die Oeſter— 
reicher am rechten Donaunfer zu faffen. Er verfprach es 
wieder in einem Sendfchreiben an die Negierung, und 
hat fein Berfprechen wieder nicht gehalten. Dafür führte 
er feine Truppen über die Waag und wurde gefchlagen, 
Das war die Schlacht bei Pered und Szigard, die 
erfte, an welcher ruſſiſche Truppen (von der Divifion 
Panintine) Theil nahmen, das war die Schlacht von der 
oben gefagt wurde, daß fie den Defterreichern ihre Nies 
derlagen von Szered und Cſorna erfeßte, die erſte Schlacht, 

in welcher Görgey's Truppen flohen. 

Mit 30,000 Mann und 180 Geſchützen ſetzte er über 
den Waagfluß, welcher die ganze Zeit über die Grenz: 
fcheide beider Heere gemwefen war. Er ftand bier Wohl— 
gemuth gegenüber, dem er an Mannſchaft überlegen war. 
Mohlgemuths fchwächeres Corps mußte dem ungeftümen 
Andrange weichen. Kämpfend führte diefer wackere Ge— 
neral feine Soldaten von Einer Pofition in die Andere 
mit bewundernswerther Ruhe zurüd, aber feine Truppen 
ermüdeten, feine Kanonen wurden von der überlegenen 
Artillerie Görgey's zum Schweigen gebracht, feine Caval— 
Verie Eonnte den Hufaren nicht mehr Stand halten, feine 

Infanterie⸗Colonnen fingen an in Unordnung zu gerathen, 
und das Schickſal hätte ihm einen zweiten Unglüdfstag, 
von Sarlo nicht erfparen können, wäre nicht die zuffifche 
Divifion Paniutine rechtzeitig auf dem Kampfplatze er— 
fchienen. Shre Colonnen rückten mitten im Feuer des 
jchwerften Feldgeſchützes wie Mauern, die eine unſicht— 
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bare Kraft in Bewegung ſetzt, vor; eben ſo maſchienen— 
mäßig füllten ſich die Lücken ihrer Vorderreihen. Ver⸗ 
gebens war die Tollkühnheit der Honveds, die Aufopfe— 
rung der Huſaren; bier ſtanden fie zum erſten Male ruf- 
fifchen Truppen gegenüber, und dieſe waren frifch aus 
dem Lager auf dem Kampfplaße angefommen. Wohlge- 
muth bat indeffen Zeit feine Leute von Neuem in die 
Schlacht zu führen, dieſe fehöpfen Muth als fie die Retter 
Stand halten ſehen, Görgey wird in feiner Flanke be- 
droht, auch feine Leute fangen an zu ermüden, das Blatt 
hat fich gewendet, jetzt ift er der Schwächere, jebt ger 
räth fein Tinker Flügel in Unorönungz er muß fich zum 
Rückzüge entfchließen, den er mit großem Verluſte an 
Mannfchaft und Gefchüß bei Negyed bewerfitelligt. Das 
Abbrennen der Brücken hindert zwar den Feind an der 
unmittelbaren Verfolgung, aber Görgey muß mit feiner 
flüchtigen Armee bis Gutta zurück, um die verlorenen 
Punkte bei bejferer Gelegenheit zurücd zu erfämpfen. Sie 
hat fih ihm nie wieder dargeboten. | 

Im Süden wehte die Tricolore weit und breit in's 
Land hinein: im Banat, an der Theiß, an den Donau— 
krümmungen bis Orefova. GSzenta ift ſchon im März ge- 
fallen und die Serben ſchreien „Verrath“ und wälzen 
alle Schuld ihres Unglüds auf Herdi, Offizier des Ge— 
teralftabs. Am 30. März muß auch Zombor von Nu— 
gent geräumt werden; die Bacſka ift fomit von den Defter- 
veichern ganz frei. Am 2. April eroberte Perczel das 
gefürchtete St. Thomas, Hauptmann Bosnicz war zu 
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ſchwach dieſes ehrwürdige Monument ſerbiſcher Tapferkeit 
zu retten, es ward in einen unförmigen Trümmerhaufen 
verwandelt. Peterwardein ſtand feſt wie der Felſen auf 
dem es gebaut iſt; vier Bataillone*) hielten Wache, daß 

dieſer Donauſchlüſſel nicht in Feindes Hand gerathe; 
Temeswar wurde von Vecſey, Arad von Vetter und Gaal 
cernirt, daß fie dem Lande keinen Schaden zufügen konn— 
ten. Mitte April dringt Perczel im Ifchaikiftenbataillon 

- fiegreich vor; er findet Cſurug, Zabalj, Ojurgjevo von 
allen menfchlichen Bewohnern verlajfen, und läßt Kae— 
nadaly, Kach, St. Ivan, Gardinova, Ober- und Unter— 
Kovily als Brandſtätten hinter ſich. Am 10. April zieht 
er in Panſchova ein, und die ſüdſlaviſchen Blätter loben 
im Chorus die Mäßigung und Menſchlichkeit des unge— 
ſtümen Mannes, der ſonſt an keinen Sieg geglaubt u 
wenn nicht der Feind im Grabe Tag. 

Mittlerweile fuchte fih der Banus gegen Norden und 
Meften vorzufchieben, ohne daß e3 ihm auf die Länge 
gelungen wäre. Er konnte zwar wieder zwifchen Donau 
und Theiß feften Fuß faſſen und Peterwardein cerniren, 
aber im DBerfolge des Feldzuges werden wir ihn bald 
wieder bis Ruma und Mitrovicz zurücweichen fehen. 

DTheodorovich war über Panſchova binabgemworfen, Kris 
canin hielt fih Frampfhaft an den feften Punkten der 
er en einer der ... und fäbigfien 


) 1) Erzherzog Franz Ferdinand, 2) Don Miguel, 3) Waſa, 
4) ein vonved⸗ Bataillon. 
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Serbenführer, gewiß aber der wanfelmüthigfte, ehrgeizigfte, 
wortbrüchigfte unter a’ den Hunderttaufenden, die fich 
mit den Waffen auf ungarifchen Boden gegenüberftanden, 
Stratimirovich hielt mit feinen Truppen bie — 
zen beſetzt. 

In Siebenbürgen ſchwieg das Kriegsgetöſe, ſeitdem 
die Ruſſen und Oeſterreicher über die Päſſe hinausge— 
drängt waren. Dem unglücklichen, durch Krieg und Par— 
teiungen zerfleiſchten Lande, that die Ruhe wohl. Wer 
yon den Flüchtlingen zurückkommen Fonnte, fehlich fich über 
die Berge in die Heimath. Die Armen waren des ruſ— 
ſiſchen Schutzes, unter dem fie weggezogen waren, fatt, 
denn mit Beitfchen und Stöcken war auf ihre Kinder, 
Frauen und reife Tosgehauen worden, al3 dieſe bei dem 
Abzuge durch den Rothenthurmpaß den fliehenden Sol— 
Daten die Wege theilweife verfperrten; und nicht beſſer 
wurden fie außer Landes behandelt. Von den Ruſſen war 
ihnen barbarifcher Weife fogar die Rückreiſe in die Heiz 
math unterfagt worden, um Bem den einen oder andern 
Proſelyten vorzuenthalten. | | 

Die Felder waren alle bebaut und glängten im üppige 
jten Grün, die Päſſe nach Bem's eigenen Angaben ver- 
barrifadirt, und diefer unermüdliche General war darauf 
bedacht, die Paufe zu benußen, um den magyarifchen 
Sorpsführern an der Theiß und Maros mit Rath und 
That beizuftehen. 

Es mar zu jener Zeit von müßigen Köpfen das 
Mährchen erfunden worden, Koffuth Habe einen Ebelitein 
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aus der Krone des heiligen Stephan an Bem geſchickt, 
und ein Goldplättchen mit dem Namen des Polen in die 
Lücke einpaffen Taffen. Das Mährchen zeigt von poetiz 
ſchem Grfindungsgeifte, aber es bleibt doch immer ein 
Mähren. Kofluth kennt die Schwächen feines Volkes 
für dieſe alten Kronenbeiligthüimer zu gut, um ihnen 
nahe zu treten®) und Bem ift nicht der Mann, ber nach 
folhen Ehren Berlangen trägt. : Die beiden Männer 
waren einander in ber ftürmifchen Periode, die fie durch: 
gemacht näher gefommen; ihre Gorrefpondenzen waren 
nicht immer offiziöfer Natur, Kofjuth Holte fich in Kriegs- 
angelegenheiten gerne Rath bei dem erfahrnen Polen- 
general, und dieſer fprach jederzeit mit Ehrfurcht von 
bem Genie des großen Magyaren. Als Bem nach dem 
Aprilfeldzuge Görgey's in Debreczin dem allgemeinen 
Kriegsrathe aller Corpsführer beimohnte, war er und der 
Gouverneur zumeift beifammen. Sie follten fich erft vor 
Arad wiederfehen. Bem hatte zwar felbft die Thore Sies 
benbürgens verriegelt, er hatte fich zu fagen vermeſſen, 
mit 10,000 Legionären fortan das Land gegen eine Welt 


*) Es widerfpricht diefe Anficht durchaus nicht der Thatfache 
der von Kofjuth angeregten Thronerledigung. Man hätte felbft die 
Republit dem gemeinen Magyaren bald annehmbar machen können. 
Man hätte ihnen z.B. gefagt, die Republik fei eine neue Himmels— 
königin wie die Mutter Gottes, mit der Krone des heiligen Stephan. 
Die Hufaren waren fehon gefchmeidig. Koſſuth erzählte felbft ein- 
mal, zwei von diefen belaufcht zu haben. „Was ift res publica 
fragte Einer? — Respublica, alſo — Respublica! fein König und 
doppelte Löhnung“ war die Antwort. 


— 8458 — 


von Feinden halten zu wollen, aber die wackere Deutfche 

Legion war todt, einen Theil des Heeres hatte er ans 
derweitig verwenden Taflen, und er felbjt war abweſend 

als der Feind von allen Seiten zu gleicher Zeit andrängte, 

Die tapfeın Bergbewohner vertheidigten die ihnen an- 

gewiefenen Pofitionen zwar mit heldenmüthiger Aufs 
opferung, aber die zuffifchen Generale Hatten die Wei- 

fung erhalten, nicht mit Menfchenleben zu geizen, Die 

Päſſe und Gräben wurden mit Soldatenleibern ausge- 

fült, und über Minenfchutt und Menfchenleichen hielt 

der Koſake feinen Einzug auf ungariſchem Boden. 








Neunzehntes Kapitel, 


Man denfe fih Ungarn, mit Ausſchluß Croatiens, Sla⸗ 


voniens und Dalmatiens, als eine kreisrunde nach außen 
durch die auſtro-ruſſiſche, nach innen duch die ungariſche 
Armee begrängte Fläche, und man wird fich dadurch eine 
überfichtliche Vorſtellung von der Anordnung ber beider- 
feitigen Streitkräfte machen können. Zwei concentrifche 
Heereskreiſe umfchloffen im Monat Juli das Königreich, 
und fuchten einander das Gleichgewicht zu halten, indem 
die äußeren Kräfte centripetal, die inneren centrifugal zu 
wirken beftimmt waren. Der äußere Heeresgürtel war 
gewaltiger durch feine Maſſen; er ergänzte ſich aus zwei 
mächtigen Katferreichen, und ein großer Halbzirkel von 
Gifenbahnen — von Krakau bis Wien und Grab — 
erleichterte Die Verbindung feiner Elemente, Der innere 

Gürtel entbehrte dieſen Vortheil, ſtand an numeriſcher 
Kraft dem feindlichen um die Hälfte nach, genoß da— 
gegen den Vortheil, ſeine Hülfsmittel im Centrum zu 
haben, und konnte vermöge ſeines kleineren Halbmeſſers, 
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troß der geringeren Kräfte, compafter auf beliebige Anz 


griffspunfte wirken. Bedenft man ferner, daß die ruſſi— 
ſchen Truppen als Neulinge auf den Kampfplatz geführt 
wurden, Daß die Hfterreichifehe Armee fih aus Rekruten 
aller Provinzen und Garniſonen verftärfen mußte, Daß 
Die meijten derfelben nur mit innerem Widerftreben über 
die Grenze geführt werden Eonnten*), während Ungarn 
ein Heer ind Feld ftellte, deffen Kern erprobt, geftählt, 


fiegentflammt und felbftvertrauend war, fo kann man 


füglich behaupten, dag die Wahrfcheinlichkeit des Er- 
folges für beide Theile gleich) groß gemeffen war. 
Es gab eine Zeit, wo ein entfchiedener Schlag nad) 


einer Seite hin geführt, Europa aus feinen politifchen: 


Angeln geriffen hätte. Während und unmittelbar nach 
der Erſtürmung Ofens ftand es den Ungarn frei, nach 
Süden über die Drau und Donau, nach Weften über 
die Leytha, Mur und March, nach Norden über bie 
Karpathen zu dringen. Wo fich ihre erften Colonnen 
gezeigt hätten, wäre Das Banner der Revolution gegen 
die öſterreichiſche Dynaſtie entfaltet worden; in allen 
jenen Provinzen, wo gegen fie geworben wurde, hätten 
fie eine Welt von Freunden gefunden: Dort Oalizien, 
das todte Meer, wo alte Sünden begraben liegen, um 
ewig junge Rächer zu gebären, hier Defterreich, das den 
Mord feiner Söhne und feiner Hoffnungen heimzuzahlen 

*) Die Wiener koͤnnen es bezeugen, daß mehrere Bataillone, 


welche nach Ungarn beordert wurden, Halb mit Gewalt halb durch 
Bitten ihrer Offiziere zum Abmarfchiven gedrängt werden mußten. 
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glühte, Böhmen und Mähren, deſſen Enthufiaften bereits 
einzufehen anfingen, daß der Slave noch lange nicht Herr 
im Haufe ift, wenn der Magyare die Sklavenfette tragen 
muß, Steyermark endlich, deſſen Liebe zu Habsburg bei 
weitem nicht mehr fo feit fand, wie das Örundgemäner 
feiner Berge. Selbft Croatien, die Wiege des Kampfes, 
barg in feinem Innern mehr magyarifche Elemente, als 
man zu glauben geneigt wäre, und der Fußtritt eines 
anfehnlichen ungarifchen Armeecorps hätte, wie Die Po— 
faune des Weltgerichts, Laufende wach gerufen, welche 
auf dieſes Zeichen warteten feit Monaten. 

Die Völker unferes Erdballs mögen ſich noch Jahr⸗ 
hunderte lang in ihren verſchlungenen Bahnen wie die | 
Planeten des Weltalls Freuzen, ohne daß fie auf eine 
fo. günjtige Eonjtellation hoffen dürften, wie die der un- 
garijchen Nation in jener Epoche war, Die Weltgefhichte 
hat Fein zweites Beifpiel aufzumweifen, wo ein Land fich 
gegen feindliche Freunde und freundliche Feinde zu wehren 


hatte, und wo es in feiner Macht Tag, mit Einem kühnen 


Griff die Spigen aller angreifenden Bajonette nach außen. 
zu Fehren. Aber diefe Macht war erſchüttert, nachdem ber 
Heereskreis von außen her durchbrochen war; es dauerte 


nicht Tange und fie war zerfplittert, vernichtet. Im Zeitz 





raume eines einzigen Monats wurde der zweite Feldzug 
begonnen und beendigt; er ift weniger großartig in feinen 
Einzelnheiten als der erſte, deſto gewaltiger waren je 
Refultate. 

‚Die Stellungen der beiden Heere beim ‚a des 
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Feldzuges waren folgende: Bon Often nach Weiten gehend 
finden wir Die Refte des Puchnerſchen Eorps unter Clam— 
Gallas in der Wallachei; an dieſes fchliegen fich Die ge- 
retteten Trümmer der eroatifchen Armee unter Selachich 
längs der Drau und unteren Donau an; dieſe fiehen 
Dusch das Pettauer Lager mit dem rechten Flügel Haynau's, 
durch Dedenburg und Bruf mit deffen Hauptarmee in 
Verbindung; ihr Tinker Flügel wird gefihloffen durch bie 
rufjifche Divifion Paniutine, welche in vereinzelten öſter— 
veichifchen Streifeorps ihr Mittelglied mit der zuffifchen 
Hauptmacht findet, während dieſe in der Bufomwina und 
den Fürftenthümern den Außeren Gürtel vervollitändigt. 
Diefen Maffen gegenüber ſteht Bem in Siebenbürgen, 
Vecſey, Better, Perezel im Süden, Dembinski und Bi- 
jodt in den Comitaten des Nordens, Görgey längs der 
Waag und Donau, Aulich an der fteirifchen Grenze. 
Um die Mitte des Monats Juni begann die all- 
gemeine Vorrückung der verbündeten Eatferlichen Heere, 
Lüders eröffnete den Reigen. Am 13. ließ er feine Avant- 
garde von Bukareſt gegen den Tömöfer Pag aufbrechen, 
am 16. folgte ex felbft, und warf am 19. die Ungarn 
aus ihrer feiten Stellung auf dem Bredial; erſtürmte 
am 20. Kerjten im Tömöſer Thal, das vom Obrijten 
Kiſs mit Heldenmuth gehalten wurde, big er zu Tod 
verwundet in die Hand des Feindes fiel, und zog am 
21. in Kronſtadt ein. Gleichzeitig war General Engel- 
hardt durch den Törzburger Paß eingedrungen, während 
die dritte ruſſiſche Colonne unter General Freitag, trotz 
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großer Menfchenopfer, des Ojtos-Paſſes nicht Herr werz 
den Fonnte. 

Ron Kronftadt ans verfuchten Lüders und Hasford 
die Bezwingung der Szefler, aber dieſes milde Geiz 
tauernyolf drängte Die Feinde aus den Thälern hinaus, 


= daß die beiden Generale bis Kronftadt zurück mußten. 


Unterdeffen war Grotjenhelm vom Norden her ins Land 
gebrochen, erftürmt nach einander Marosheny, Borgo— 
Prund, Illovanika, Biſtriz (25.) und bereitet fich vor, 
weiter vorzudringen. Doc Bem eilt wie ein zürnender 
Berggeift herbei und jagt ihn am 26. aus Biſtriz, am 
2. Juli bis an den Borgopaß zurüd. Seine Gegenwart 
entflammt die Szefler zu VBerzweiflungsfämpfen; unter 


ihrem Häuptling Gal-Sandor dringen fie bis Prasmar 


vor, und die Generale Adlerberg und Sefaulow welche 
ihnen von Lüders entgegengefehieft waren, müffen aber: 
mals nach Kronſtadt retiriren. Lüders, fich zu ſchwach 
fühlend, um weiter ins Land zu dringen, wartete in 
feiner feften Pofition fo Tange, bis ſich Clam-Gallas 
mit ihm vereinigen Fonnte. Am 12. operixte Bem gegen 
Nagy-Sajo, paffirte diefen Ort, ftieß aber jenfeit3 auf 
die überlegene Macht der Ruffen; er muß umfehren und 
auch Biſtriz wieder preisgeben. Als er aus diefer Stadt 
binausfuhr, fiel ein Schuß aus einem Verſtecke; wahrz 
jheinlich galt e3 dem Polengeneral. Er felbit blieb uns 
verſehrt, fein Adjutant Lukenies, der an feiner Seite im 
Wagen ſaß, ftürzte tödtlich getroffen zuſammen. Noch 
einmal ſammelte Bem mit gewohnter Schnelligkeit all 
Aus Ungarn, 2, Aufl. 23 
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die verſchiedenartig disponirten Szeklercorps, ohne daß 
ihn der Feind daran hindern konnte, und verlor nicht 
einen Augenblick lang die Hoffnung, ein Land feſtzuhal— 
ten, das ihm lieb geworden war als Schlachtfeld — 
Ruhmes, ſeines Genie's, ſeines Haſſes. 

Der Banus hatte im Sven feit zwei Monaten eine 
ähnliche Rolle gefpielt, wie früher Hammerftein und Vogl 
im Norden; er marfehirte immer aufwärts, Tas in den 
Zeitungen feine geträumten Heldenthaten gegen Beter- 
wardein, Szegebin und Therefiopel, und kam Dabei nicht 
einen Schritt vorwärts. Bei DO Berfe war es ihm zwar 
am 25. Suni gelungen, Perczel's Nachtrab mit doppelter 
Macht anzugreifen, der Tag welcher heiß begonnen hatte, 
verfprach entfeheidend zu werden, aber Sellachich zog fich 
noch am fjelben Abend nah St. Thomas und Földwar 
zurück. Er hatte mit dem Vertranen in fich felbft jede 
Entfchiedenheit des Handelns eingebüßt. Eben fo uns 
entfchieden Fimpften die Magyaren bei Titel gegen Kni— 
canin, fie fonnten den Stromübergang nicht erzwingen; 
eben jo erfolglos opferten fih die Serben vor Perla, 
die Theiß blieb für beide Heere Operationspunft und 
Dperationsbafis zu gleicher Zeit. 

Peterwardein blieb fortwährend einfeitig — und 
hatte dieſe koloſſale Feſtung auch einen Sturm eben ſo 
wenig wie ein Bombardement zu fürchten, ſo mußte aus 
ſtrategiſchen Gründen ihr Entſatz dennoch das Hauptziel 
der ungariſchen Generale im Süden ſein. Arad hatten 
die Oeſterreicher unter F. M. L. Berger geräumt; der 
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greife Commandant und die tapfere Befagung waren 
unter ehrenvollen Bedingungen entlajjen worden, nach— 
bem fie die Feftung mit Ehren gehalten hatten”). Das 
Gernirungscorp3 konnte fomit zur ungarifchen Südarmee 
ſtoßen, und verftärkte Diefelbe auf beträchtliche Weife. Ihre 
Führer Hatten feit einem Jahre Gelegenheit gehabt, etwas 
zu lernen, Bem hatte felbit die paſſendſten Plane vor— 
gezeichnet, Perczel war durch Schaden vorfichtig geworden 
und Guyon commandirte unter Vetter, ex der Wackerſte 
aller Waderen, der allein Taufende aufwog. 

Dieſer kühne Keitergeneral ftammt aus der alten 
Samilie Guyon de Gey, Baron de Pamplun, melde 
im 17. Jahrhundert von Frankreich nach England aus- 
wanderte. Sein Vater war Viceadmiral in englifchen 
Dienften; er ſelbſt in England geboren, nahm ſehr früh 
Dienſte als Volontair im Expeditionscorps gegen Don. 
Miguel, bereiſte ſpäter den Continent, und traf in Trieſt 
zufällig mit Offizieren des 2. Huſarenregiments zuſam— 
men. Ihm gefiel die ſchmucke Uniform und das brüder— 
liche Zuſammenleben der öſterreichiſchen Offiziere, welches 


*) Am 1. Juli wurde die Feſtung den Ungarn übergeben. Die 
Beſatzung legte die Waffen auf dem Glacis ab, die Offiziere behiel- 
ten ihr Seitengewehr, nachdem fie und die Mannfchaft gefehworen 
hatten, fechs Monate lang nicht gegen Ungarn zu dienen. Die 
Bewohner von Arad aber durften während des Afts der Waffen- 
ſtreckung den Platz vor dem Kaftell nicht betreten, um ben abziehen- 
den Defterreichern die Unannehmlichkeit eines —— Blickes 


zu erſparen. 
23* 








a. = 


allen Heeren der Welt zum Mufter dienen könnte; fo 
bewarb er fich denn um eine Stelle in der Faiferlichen 
Armee, und trat als Cadet ins Hufarenregiment Erz- 
herzog Joſeph. Im Fürzefter Zeit zum Oberlieutenant 
avaneirt, war er als treuherziger Camerad, als waderer 
Dffizier und Mann von Bildung in feinem Regimente 
jehr geachtet. Nur mit feinem Obriften, dem Prinzen 
. Alexander von Würtemberg konnte er fich niemals be- 
freunden. Der ſtolze Britte beugte fi, aus Ueberzeu— 
gung des freien Willens, allen disciplinariſchen Be: 
Ichränfungen und Borfchriften der Armee, aber er war 
eiferfücchtig auf feine Freiheit außer dem Bereiche feiner 
Dienftespflichten. Der Prinz von Würtemberg dagegen 
gefiel fih in der Nolle eines Eleinen Despoten, fehul- 
meifterte feine untergeordneten Offiziere je nach den Ein— 
gebungen feiner Laune, und Tieß es fich unter anderem 
einmal einfallen, ihnen den An- und Verkauf von Pfer- 
den zu verbieten, wofern er nicht früher feine Einwilli- 
gung Dazu gäbe. GOuyon, rafch und unbengjam in feinen 
Entſchlüſſen, empört über dieſe Willkür, Hatte nichts 
Giligeres zu thun, als alle feine Pferde zu verkaufen, 
um neue dafür einzutaufchen. Seine Stellung zum Prin- 
zen wurde durch folche Neibungen immer unangenehmer, 
und er war glüdlich, eine Adjutantenftelle beim Baron 
Ignaz Splenyi zu befommen, welcher zu jener Zeit In— 
haber des Regiments und Capitain der Bi; ungati- 
Ihen Leibgarde mar. 

Er vermählte ſich mit einem Fräulein be⸗ Splenyi⸗ 
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fhen Haufe *), nahm nach dem Tode des alten Baron 
feinen Abfchied vom Negimente, realifirte einen Theil 
feines Vermögens und Faufte fich in Ungarn eine Feine 
Beſitzung. Hier führte er, mit landwirthfchaftlichen Stu- 
dien bejchäftigt, ein gefundes, heiteres Leben mit den 
benachbarten Gutsherren, durch die er bald in ber Um— 
gegend als der verwegenfle Reiter auspofaunt wurde. 
In einem Lande wie Ungarn, wo jedes Bauernfind ein 
Pferd zu lenken verfteht, will dergleichen viel fagen, und 
in der That Teiftete er bei Hebjagden mit feinem ungari— 
fchen Haiderößlein mehr als die übrigen Gavaliere auf 
ihren englifchen Racepferden, die fie um fehweres Geld N 
angefchafft hatten. 

So traf ihn der Ausbruch der een Revolution. \ 
Rofuts bot ihm eine Majorzftele an, und Guyon, | | 
welcher das ſchöne Land mit der ganzen Energie feines | 
Charakters Tieb gewonnen hatte, zauderte nicht, für deſſen 
Nechte zum Schwerdte zu greifen. Seit diefer Zeit fah 
man den tapfeın Britten an der Spike feiner Reiter 
überall wo etwas Großes zu vollführen war: gegen ben 





*) Madame Guyon feheint viel von der Entfchlofienheit ihres 
Gemahls zu befiten. Sie hat während des Krieges ihren Muth 
auf mancherlei Weife bewiefen. Als Windifchgräs in Peft einzog, 
mußte Sedermann, der in Dfen wohnte, feinen Namen in ein Buch 
eintragen, damit der Fürft wiſſe, wen er in der Feftung um fich habe. 
Auch an Madame Guyon, welche bei der alten Baronefje Spienyi 
zurüdgeblieben war, Fam die Reihe, und man findet ihren Namen 
in dem bezeichneten Buche mit der Charakterangabe „Rebellenhäupt: 
Iings= Gattin“ yon ihrer eigenen Sand eingefchrieben, 
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Banus im Süden und bei Schwechat, gegen Simmunich 
bei Tyrnau und in den Karpathen, dann in Kommorn 
und bei den Kämpfen des zweiten Sommers am Fran— 
zenskanal. In den Gefechten zwifchen Kaſchau und 
Speries nahm er in einem Zeitraum von 24 Stunden 
32 befeftigte Stellungen an der Spike der Honveds, 
und erhielt Dafür das Ritterkreuz des ungarifchen Ver— 
dienſtordens; nach der glorreichen Affaire bei Hegyes, 
wo er den Banus big zur Bernichtung fehlug, das —* 
des Commandeurs. 

Guyon iſt 34 Jahr alt, von mäßiger Größe, kühnen 
und entfchloffenen Gefichtszügen, eleganten und dabei 
gewinnenden Manieren. Die Nitterlichfeit de3 Magyaz 
ven und die Nobleffe des adeligen Engländers finden 
in feiner Perfon den würdigſten Nepräfentanten. Geine 
Philoſophie ift die Liebe zur Freiheit, ein Ergebniß der- 
felben: firenger Gehorſam als Soldat im Felde. An 
der Spike feiner Colonne reitend ſah man ihn oft aus 
einer ungarifchen Sprachlehre eifrig memoriven; in feiner 
äußeren Erfcheinung aber war der Britte mehr Magyare 
als die meiften anderen ungarifchen Generale, Denn er 
liebte das prachtvolle Landes - Koftüm, und wenn er auf 
jeinem riefigen Graufchimmel, die Zobelmüge mit dem 
weißen Reigerbufche auf dem Haupte, den rothen gold- 
geftickten Dolmany um die Schultern, den reichverzierten 
Krummfäbel in der Rechten”), an der Spibe feiner Hu— 


) — und die ungarifche Sprachlehre in der Satteltafche geborgen — 
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faren in die Schlacht ritt, glich er einem jener alten 
magyarifchen Kämpen, wie fie die Arpads und Bathory's 
ing Feld führten, zur Augenweide ihrer Soldaten, zum 
Schrecken ihrer Feinde. | 
Gugyon ftand bei Hegyes (Barfer Komitat) als Sel- 
labih den Plan faßte, ihn duch einen großartigen 
nächtlichen Ueberfall zu vernichten. Jellachich ift Fein 
Mann des Calcüls; das hat er zu Anfang des Krieges 
gezeigt, wo er mit der fejten Heberzeugung in Ungarn 
einmarfchirte, daß die magyarifch Faiferlichen Regimenter 
alle zu ihm übergehen werden *), das hat er als Politiker 
bemwiefen, das hat er auf dem Schlachtfelde gezeigt, wo 
er gewöhnlich in demfelben Momente gejchlagen wurde, 
wo er jeinen Sieg für gewiß hielt. Sp auch diesmal, 
Durch Kundſchafter von den Stellungen der Magyaren 
unterrichtet, machte er fih am 17. Suli auf den Weg, 
fie im Dunkel der Nacht zu überfallen; aber der Pfeil 
ſprang diesmal auf den Schützen zurüd. Guyon, welcher 
zeitig genug Nachricht erhalten hatte, daß der Ban, den 
er nie ander3 als the perjured jack-pudding nannte, 
ihm die Ehre eines Befuches zudenfe, traf ftill und eilig 
feine Anftalten, den ungeladenen Gaſt gebührend zu 
empfangen. 
Um Mitternacht a Jellachich von Werbasz auf, 
BER rückte, im Vollbewußtſein des Gelingens jede weitere 


* Dieſe Ueberzeugung ſprach er in ſeinen — aufgefangenen — 
Briefen an das Wiener Kriegsminiſterium aus, und gründete auf 
dieſe kopfloſe Vorausſetzung die Hoffnung des Gelingens. 
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Borficht verſchmähend, mit Tagesgrauen in's Defilce von 
Hegyes ein, ohne auch nur ein GSeitendetachement nach 
Sefetehegy oder Szeghegy entfendet zu haben. Er ſtak 
ichon tief in der Falle, als der erfte Kanonenſchuß in 
feiner Flanke ertönte. Das war der Morgengruß Guyon’s 
und Kmetty's der auf allen Seiten fein Echo fand. Die 
-Schatten der Nacht rangen noch mit den Nebeln des 
Morgens, und erft als biefe zu weichen begannen, ward 
es den Defterreichern Elar, daß jeder Schritt vorwärts ein 
Schritt näher der Gwigfeit fei. Nun begann der unheil— 
sollte aller Rückzüge mitten durch das Kreuzfeuer unga⸗ 
riſcher Batterieen. Ohne Unterlaß dauerte die Flucht big 
an den Franzenskanal, bis nach Verbasz, bis Ruma; ja 
ſelbſt hier fühlte ſich der Ban noch nicht ſicher, und ver— 
legte ſein Hauptquartier nach Mitrovicz. | 
Dort überzählte er feine Truppen; es war nicht der 
dritte Theil von denen übrig, die er in jener Schreckens— 
nacht über den Kanal geführt hatte. Die anderen waren 
gefallen, gefangen, nach allen Winden zerfprengt. Der 
unerfehütterlichen QIapferfeit der Ditingerifchen Reiter, 
welche den Rückzug mit Aufopferung ihrer felbft fo gut 
fie fonnten gefhübt hatten, verdanfte der Ban von Croa— 
tien allein, wa3 von feiner vielgerühmten Süd-Armee ge- 
vettet wurde. Er fihob Die Schuld feines mißglüdten Un- 
ternehmens auf das „Bubenſtück eines Verräthers“; den 
gelungenen Ueberfall hätte er ohne Zweifel das „Helden— 
jtüc eines Patrioten“ getauft. Einem Guyon gegenüber 
durfte er aber am allerwenigften von „Bubenſtücken“ 
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ſprechen; der Charakter eines Jellachich in ſeinen aller— 
alleredelſten Aufwallungen kann ſich mit ber Wochentags— 
Ehrenhaftigkeit eines Guyon noch immer nicht meſſen, einer 
Ehrenhaftigkeit, welche deſto anerkennenswerther iſt, je 
weniger fie ſelbſt Anſpruch auf Anerkennung machte. 

Die Folgen des Sieges waren großartig. Die Bacffa 
war vom Feinde frei, der Franzensfanal, feine wichtigfte 
Dperationslinie, verloren, die Südarmee dezimirt, ihre 
Reſte unthätig in einen Winfel hineingedrängt, zerfprengt, 
demoralifitt, die Feftung Peterwardein dagegen entfebt, 
mit Proviant, Munition und Mannfchaft von Neuem 
ausgerüſtet *). | 

- Der Anfang des zweiten Feldzuges war ſomit weder 
in Siebenbürgen noch im Banate ein unglücklicher für Un— 


garn zu nennen; dort war nicht viel verloren, bier alles 


gewonnen, auf beiden Punkten trat eine Kampfespaufe 
ein, während melcher die Faiferlichen Invafionsheere im 
Norden und Weſten, dem Uebereinfommen beider Gabi- 
nette gemäß, ihre Operationen mit Energie betrieben. 
Am 18. Iuni überfchritt die ruſſiſche Hauptarmee 
unter dem Oberbefehl des Fürften Paskiewitſch die natür— 


fiche Grenze zwifchen Ungarn und Galizien. Das 3. In— 


fanterie-Corp3 unter Rüdiger hatte feine Avantgarde bis 
Hethard vorgefchoben, und war das erfte, welches mit 
den Amin zufammenftieß. Aber die beiderfeitigen öl 


— Oeferreichiſche — berichteten fälſchlich, die Schlacht 
bei Hegyes fei von Bem angeordnet worden. Diefe irrige Angabe 
fand auch in den meiften fremden Blättern Aufnahme, 
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waren zu ungleich, als daß es zu einem ernſtlichen Kampfe 
kommen konnte, und die Ungarn zogen ſich auf ihre Haupt— 
macht nach Eperies zurück. Rüdiger rückte am 23. gegen 


dieſe Stadt vor, ihm näherte ſich das 2. Infanterie-Corps 


unter Generallieutenant Kuprianoff, während das 4. unter 
General Czeodajeff bei Bartfeld ftehen blieb. Auf dieſe 
Demonjtration, welche dem linken Flügel der Dembinsky— 
fchen Armee galt, zog fich Diefe in der Nacht des 22. auf 
Kaſchau zurüd, und überlies Eperies ohne Schwertftreich 
an Czeodajeff, der es am folgenden Tage befebte, | 
Am 25. brach die neuerdings concentrirte ruſſiſche 
Armee gegen Kafıhan auf, und fand den Ort wider Er— 
warten gleichfalls verlaffen. Offenbar wollte Dembinsfy 
die ruſſiſchen Generale zu einer übereilten Verfolgung 
reizen, aber ſchon die Schwierigfeit der Berproviantirung 
von Galizien ber, machte e3 unmöglich, daß der Fürſt 
son Warſchau allzueilig vorwärts Fonnte. Er gönnte 
feinen Truppen am 25. einen Ruhetag, und theilte (28.) 
in Kafıhau fein Heer in zwei Colonnen. Die eine unter 


Rüdiger und Kuprianoff ſchlug die Richtung gegen Süden 


ein, und erreichte am 30. Misfolez, während Dembinsky 
noch immer zurücweichend, fich big Gyöngyös zog, umd 
General: Lieutenant Saß, ald Nachhut der großen Ar- 
mee, Eperies befeßt hielt, von wo er als Berftärfung 
zum. Corps Rüdiger's commandirt wurde. Die andere 
Colonne unter Ezeodajeff nahm ihren Weg über Tallya 
gegen Tofay, und an berfelben Stelle wo Schlif von 


Klapka gefchlagen worden war, stellte fich ein Fleines 
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Häuffein Hufaren und Honveds, um ihr Glück gegen die 
fremden Säfte zu verfuchen; e3 wurde ohne große Mühe 
nach Tokay zurücfgejagt. Hier vereinigte es fich mit einem 
ftärferen ungarifchen Corps, um den Theifübergang an 
der Bodromündung zu decken, aber ein paar hundert Kos 
fafen ſchwammen oberhalb und unterhalb der Uebergangs— 
ftelle durch den Fluß, und jagten die Ungarn in bie 
Flucht, welche kaum fo viel Zeit hatten, die Brücke theil- 
weife zu zeritören. Das war am 30. Juni Mittags, und 
ſchon Abends fanden Die Borpoften der Rufen auf dem 
linken Theipufer, und hatten fomit die Waſſerſcheide über- 
fchritten, welche die Magyaren bisher glücklich gegen ihre 
Öfterreichifchen Feinde behauptet hatten. | 
Nun traf Czeodajeff feinen Gegner bis Debreszin. Er 
erreichte e8 am 3. Juli, und quartirte feine Soldaten 
in ben Häufern ein, die melancholifch aus dem Sande 
herborfehauend, auf feine Weife verriethen, das fie Tange 
geit Die Refidenz des großen Agitator3 und des hohen 
ungarifchen Adels geweſen waren. Hier blieb das Czeo— 
dajefffehe Corps fo Tange liegen, bis der Mangel, und 
wahrfeheimlich auch die Nähe von 10,000 Ungarn, die 
bei Püspöki ein Lager bezogen hatten, es zwang, auf 
demſelben Wege wieder zurückzumarſchiren, den es ge— 
kommen war. So ſehr fehlten dem ruſſiſchen General die 
nöthigen Mittel zur Verproviantirung ſeiner Leute, daß 
er die den Debrecziner Bürgern abgenommenen Waffen 
nicht mit ſich nehmen konnte, und gezwungen war, ſie 
zu vernichten. Frägt man aber nach den Motiven dieſer 
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vereingelten, offenbar zweckloſen Erpedition, fo find fie 
theils in der Gitelfeit des ruſſiſchen Feldmarſchalls zu 
fuchen, welcher der Erſte in Debrerzin, das die Defters 
veicher noch nicht Hatten erreichen können, einrücken wollte, 
theilg in feinem irrigen Slauben, daß mit der Einnahme 
Diefer Stadt der Muth der Ungarn gebrochen fein werde. 
Der Rufe hatte die Gefchichte Moskau's und feines 
eigenen Landes vergeflen, er wußte auch nicht, daß De- 
breszin, ohne Kofjuthb, den Magyaren nicht mehr galt, 
als jede andere Stadt der Ebene. 

Drei ruffifhe Armeecorps haben wir Bisher i in ihren 
combinirten und iſolirten Manoeuvres im Norden beob- 
achtet; weiter gegen Weften begegnen wir dem vierten 
unter dem Faiferlichen Oeneral-Adjutanten Grabbe. 

Diefer Hatte Krakau decken follen, erhielt aber fpäter 
Drdre, von Jordanow aus vorzurücken, und fehlug am 19. 
fein Hauptquartier in Alſo-Kubin auf. Seine Beftim- 
mung war, vom Liptauer und Arvaer Comitate aus 
tiber die Waag gegen die Bergftäbte vorzudringen, um 
von hier aus die Verbindung mit der öfterreichifchen 
Hauptarmee zu erzielen, und fich den Umftänden gemäß 
gegen Peft, Kommorn oder Trentfehin zu wenden. Er 
fam zwar, bei Miflos über die Wang gehend, bis Nofen- 
berg, aber der ganze Landftrich wimmelte von Guerilla— 
banden, welche ihm die Zufuhr abfehnitten, Munitiong- 
wagen wegfaperten, feine Verbindungen gefährdeten, und 
ihm auf jede Weife Abbruch thaten, wihrend Benigfi 
mit einem Theile der polnifchen Legion ftarf genug war, 
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ein forcirtes Vorwärtsgehen zu hindern. Unter diefen 
Umftänden fonnte Grabbe nichts beiferes thun, als fich 
wieder nach Rubin zurüdziehen, wo er feinen Hülfe- 
quellen näher war, und bier blieb er auch eng umjtellt, 


regungslos und unthätig, bis Benitzki, den Befehlen 


des Kriegsrathes pünktlicher gehorchend als Görgey, dem 
ungariſchen Haupteorps in der Richtung gegen die Theiß 
folgte. Erft dann gelang es Grabbe, am 8. Juli Krem- 
nis, am 10. Schemniß zu befeßen, und noch fpäter mit- 
telft feiner Avantgarde unter Generalmajor Betancont 
die Verbindung mit dem Hfterreichifcehen General Cſorich 
über Kis-Tapoldſan zu bemwerfitelligen. 

So zog fih denn die feindliche Schlinge immer enger 
und enger zufammenz die Ungam wichen, wie es im 
Kriegsrathe befchloffen worden war, yon Norden aus ing 
Innere des Landes zurüd, um fih an einem gegebenen 
Punkte mit dem Corps Goͤrgey's zu vereinigen, denn es 


war Teicht vorauszufehen, daß diefer von Weften aus ge— 


drängt werden würde, von wo Defterreich, nebſt feiner 
ganzen zufammengerafften Kraft, noch Die ruffifche Divifion 
Paniutine mit auf den Kampfplatz führte. 

Am 27. Juni, wenige Tage nach der Schlacht von 
Pered und Szigard, ergriff Haynau die Offenfive, und 
dirigirte feine Armee in drei Eolonnen concentrifch gegen 
Raab; der rechte Flügel unter Wohlgemuth mit der Bri- 
gade Benedek als Avantgarde von Enefe ber, um bie 
linfe Slanfe der Ungarn zu bedrohen — das Centrum unter 
Schlik auf der Preßburg-Raaber Hauptftraße — ber Tinfe 
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Flügel durch die Feine Schütt iiber Dunas. Die ruffifche 
Divifion Paniutine und die Kavallerie-Divifion Bechtold 
blieben bei Xebeny und Sovenyhaza in Reſerve. 

Franz Joſeph läßt die Divifion Paniutine vorbei— 
defiliren, und führt das erſte Armeecorps in eigener Per— 
fon gegen Hochſtraß. Görgey, in feiner linken Flanke 
durch Wohlgemuth bedioht, zieht feine Truppen nad) 
unbedeutendem Widerftande über die Aldabrüde zurüd. 
Hier vereinigt fih Schlif mit Wohlgemuth, während das 
3. djterreichifche Armeerorps, von Papa aus heranziehend, 
die Raab bei Marezaltö fchon überfchritten hat, und Raab 
jelbft bereit3 in der linken Flanke bedroht. Gegen folche 
Nebermacht konnte Görgey die Stadt unmöglich halten, 
hatte fich daher fehon in der Nacht vom 27. auf den 28. 
mit feiner Hauptmacht nach Aes zurüdgezugen, in den 
Derfohanzungen von Raab aber nur eine Nachhut von 
8000 Mann gelajien, um feinen Rüdzug zu Deden. Auch 
Diefe verließen nach fruchtlofem Widerftande ihre Stellung, 
und folgten dem Haupteorps; der junge Kaifer zog an 
der Spibe feiner Truppen in die eroberte Stadt. 

Daß dfterreichifche Bulletins mit viel Pomp von der 
Nanber Schlacht erzählten, ift verzeihlich, denn es that 
Noth, dem Lande und der Armee wieder yon einer Schlacht, 
yon einer gewonnenen Schlacht zu fprechen. Daß der 
junge Monarch bei der ganzen Affaire von Hochitraß 
bis Naab viel Muth bewieſen habe und immer dort ge- 
weſen fei, wo die Gefahr am größten war, iſt gleichfalls 
begreiflich,, Denn der Kaiſer iſt jung, tapfer, und fühlt 
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offenbar Neigung zum Soldatenjtande. Weniger be: 
greiflich ift es aber, daß die gutgefinnten öſterreichiſchen 
Blätter fich nicht entblödeten zu berichten, wie die Truppen 
in Raab zu plündern anfingen, und wie nur durch die 


perſönliche Dazwifchenfunft des Kaifers die Stadt ge- 


vettet werden Fonnte. So weit war demnach die De— 
moraliſation und Raubluft im Heere gediehen, daß die 
bloße Anwefenheit des Monarchen nicht im Stande war, 
die Luft des Plünderns zu bezähmen? — Daß diefer 
mit feinem Anfehen dazwiſchen trat, erfpart ihm höchſtens 
ein Erröthen mehr; jo viel aber ift gewiß, dag Koſſuth's 
bloße Anmefenheit in einer Stadt hinreichend gemefen 
wäre, die Magyaren von allen böfen Gelüſten abzuhalten. 
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Zwanzigſtes Kapitel. 


Bar nach der Befisnahme yon Raab verlegte Haynan 
jein Hauptquartier nach Babolna; Görgey's Truppen la— 
gerten bei Az, Kommorn gegenüber. Hier blieb er ſtehen, 
um geſchützt durch die neuerbauten Schangen, welche als 
Ergänzung der Iinfsgelegenen Zeftung zu betrachten find, 
die Heeresmafjen aufzuhalten, welche Haynau auf der 
Ofner Straße gegen die Hauptſtadt führte. Unter ihm 
sommandisten Pöltenberg, Knezich, Danneberg, Nagy 
Sandor, Bayer und Leiningen. Klapfa hatte den Be— 
fehl über die Befakungsmannfchaft übernommen. 

Der diterreichifche Feldzeugmeifter zeigte. gleich beim 
Beginn der Operationen, daß er fich hüten wolle, in Die 
Fehler feines fürftlichen Vorgängers zu verfallen. Alle 
jeine Manoeuvres von Preßburg bis Temesvar zielten 
offenbar daranf Hin, den Krieg mit großen und raſchen 
Schlägen zu beendigen. Er wollte nicht einmal gern den 
Rufen etwas zu thun übrig laſſen, das beweift Die Haft, 
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mit welcher er gegen Ofen, Szegedin und Arad vorrückte, 
eine Haft, welche troß des glüdlichen Ausganges ftrate- 
giſch nicht gerechtfertigt werden kann, weil fie Alles aufs 
Spiel ſetzte, während bei einem ruhigen, mit den ruſſi— 


ſchen Operationen mehr übereinftiimmenden Borrüden, we— 


nig oder gar nichts zu gefährden war. Aber Haynau 
ſcheint num einmal ein Mann der Extreme zu fein, und 
blieb fih Bis jebt auf dem Schlachtfelde wie im Verwal— 
tungsrathe treu. Er wollte Görgey zwingen, Die Straße 
nah Ofen zu öffnen, und befchloß zu Diefem Zwecke 
einen allgemeinen Angriff auf feine Verfehanzungen. 
Sein Centrum ſtand um Nagy-Igmand, fein Tinker 
Flügel gegen Ars, fein rechter in Kisber. Er läßt am 
2. das Refervecorps unter Wohlgemuth von Igmand nach 
Pußta Chem vorrüden und die Diviſton Paniutine fols 
gen; aus dieſen Stellungen wird am 3. angegriffen. Ge— 
‚gen D’Szöny ftürmen: Die Infanterie» Brigade Benedek, 
die Eavallerie- Divifion Berchtold und die Eavallerie - Briz 
gade Simbſchen; fie werden wiederholt geworfen. Bene- 


dek bewährt den alten Ruhm des Tapfeın, und führt 


jeldft feine Truppen vor. Ohne einen Schuß abzufenern 
dringen fie mit dem Bajonett über todte und verwundete 
Kameraden, aber die ſchwere Artillerie der Ungarn reißt 
ihre Reihen nieder, daß fie umkehren müſſen, von den 


hervorbrechenden Hufaren bis Moeſa verfolgt. Sie haz 


ben viel Todte zurüsfgelaffen, die Ungarn beflagen den 


Verluſt einer Feldbatterie, welche ſich zu weit vorgewagt 
hatte, und von es a nach einem blu⸗ 


Aus Ungarn. 2, Aufl, 24 
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tigen Kampfe mit der Beh fung Pi weggenom⸗ 
men worden war. 

Mittlerweile hat Schlik ſeine Truppen ins * 
geführt, und die Brigade Reiſchach erhält Ordre, Uj— 
Szöny zu nehmen. In den Weingärten, welche dieſes 
Dorf weit und breit umgeben, ſtoßen fie auf leichte Hon- 
vebbataillons, welche ihnen durch ihr Tirailleurfeuer ge— 
waltigen Schaden zufügen. Es beginnt ein wilder Kampf 
auf den eingeengten Wegen und zmifchen Den Reben— 
ftöcfen, welche um dieſe Jahreszeit fchon Die erften Blätter 
treiben. Es ift ein Einzelfampf, geführt Durch die Kugel 
oder Durch das Bajonett, oft blos durch die Kraft der 
Arme, durch die Gelenkigkeit der Beine gefchlichtet. Zu: 
Teßt räumen die Honveds das Terrain, und ziehen fi 
in ihre Berfohanzungen gegen das Dorf zurüd, aber bie 
Defterreicher nehmen im erjten Antennen auch die vor— 
derſte Schanze, und pflanzen unter Hurrahruf die ſchwarz— 
gelbe Fahne in Die Erde, ohne daß die Kanonen der 
zweiten Linie, welche die erfte vollkommen beftreichen, da— 
gegen Einfprache erheben. Eıft nachdem der Wall vol 
weißer Uniformen tft, beginnen fie ihr geregeltes Kreuz: 
feuer, Durch deſſen mörderifche Wirkung die Defterreicher 
gezwungen find, ihren eben errungenen Vortheil wieder 
aufzugeben. Beide Theile gönnen fich einen Augenblid 
Ruhe, fie verdienen beide einige Erholung. 

Görgey trug an diefem Tage, — was er nur felten 
that — feine prachtvolle rothe, goldgeitickte Generalsuni— 
form, und fein weißer Reigerbufch mar überall zu ſehen, 
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wo's etwas zu ordnen, zu befehlen, zu vollführen gab*). 
Die ſchönen, männlichen, aber ſteinernen Züge diefes 
merkwürdigen Menfchen befamen den Ausdrud des in- 
nem Lebens erft in der Schlacht, vor der Tronte, gegen- 
über dem Feinde; das war der Moment, wo fein Geficht 
Aufregung, Begeifterung, Kampfluft, Leidenfchaft ver- 
rieth. Wer ihn in der Schlacht gefeben, wird ihn nie 
vergeſſen. Es ift fein Wunder, daß ihn feine Truppen 
- wie einen Gott yerehrten. 

Er ſah, wie fih die beiten Kräfte der Faiferlichen 
Armee an feiner Honved- Artillerie abnuben, es that 
der ftolzen Seele diefes Mannes wohl, dem erften Adel 
Deiterreichs als ebenbürtiger Feind gegenüberzuftehen, er 
der Mann vor Kurzem noch ohne Stellung, ohne Namen 
ohne Bermögen, ohne Vergangenheit, aber von jeher be- 
gabt mit dem Bewußtfein feiner Kraft, und dennoch hint- 
angeſetzt, aufgeopfert jungen Laffen adeliger reicher Häu— 
fer. Seht fah er fie wieder, dieſe folgen Cavaliere 
Defterreichd an der Spike ihrer Compagnieen, Bataillone 
und Brigaden vorwärts marfchiren, Fechten, bluten, fallen. 
Sein Stolz; war gerächt. Er Tiebte Ungarn zu wenig 
und hafte Defierreich nicht genug, um letzteres zertrüm— 
mern zu wollen. Ungar blos vermöge feiner perfönlichen 


*) Das öfterreichifche Bulletin diefes Tages verfichert zwar, Gör— 
gey habe fich nicht von dem ſchützenden Mauern der Feftung hinweg— 
gewagt; nichts deſto weniger meldet die Wiener Zeitung am nächften 
Tage, der ungarifche Rebellenhäuptling fei verwundet. Legtere Anz 
gabe ift die richtige. | 

24* 
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Tapferkeit, fehlte ihm die Wärme, das Herz, die Liebe, 
die Begeifterung des Magyaren. Nitterlich war er gegen 
feine Seinde aus Humanität höherer ©eiftesbildung und 
weil er fie durch feine Orogmuth, wie Durch das Ueber: 
gewicht feines Genies demüthigen wollte. Ritterlih war 
er, weil er die Menſchen verachtete, nicht weil er fie Tiebte. 

Mar Görgey vielleicht am 3. Juli noch nicht mit 
fich felbft und feiner Zukunft im Klaren, oder rip ihn 
Die Hiße des Kampfes bin, oder war es kalte Berech— 
nung, gleichviel, er ergriff nach den mancherlei abgefchla- 
genen Stürmen der Dejterreicher Die Offenfive, und machte 
den Verſuch die feindliche Heeresmafle zu durchbrechen. 
Zu dieſem Zwecke beorderte er feine tüchtigften Cavalle- 
vie» Abtheilungen ins Feld; bei Uj-Szöny wurde Die 
Schlacht immer heftiger und ausgedehnter, Pußta-Her— 
faly, urfprünglich von den Oefterreichern befebt, zu wie- 
derholten Malen gewonnen und verloren, die Brigaden 
Reiſchach und Parma dezimirt. Bei Aes verfuchen 12,000 
Ungarn den linken Flügel der Defterreicher zu umgehen, 
von beiden Seiten wird mit Verzweiflung gekämpft, hier 
um den Durchbruch zu erzwingen, dort ihn zu verhüten. 
Die Umgehung bes linken Flügel! wird zwar durch Die 
in einem Gehölze maskirte Brigade Bianchi vereitelt, aber 
das Centrum fchwebt in Außerfter Gefahr, als plößlich 
Paniutine, der Netter in der Noth, mit feinen Rufen 
von Pußta-Ehem anrüdt. Die Ungarn, zu ermattet, um 
gegen dieſen neuen Feind den Kampf von Neuem zu be= 
ginnen, ziehen ſich auf ihre verſchanzten Stellungen zu- 





angreifbar feien, Görgey wurde es Har, daß Haynaws 
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rück; Haynau felbft würdigt in einem Bülletin das „recht— 
zeitige Erſcheinen“ der Ruſſen; der Tag war für beide 
Theile Fein gewonnener. Die Dejterreicher beffagten un- 
gleich größere Verluſte; Haynau Hatte mit ihnen die 
Meberzeugung erfauft, daß die Stellungen Görgey's un— 


Majjen zu compakt feien, um fie durchbrechen zu können. 
Das ift das fchredliche der großen Kriegstragödien, dag 
Die Verfuche der Generale oft mehr Menfchenleben Eoften, 
als ihre glänzendften Erfolge. 

Die Schlacht de3 3. Suli wurde von den Feldherrn 
beider feindlichen Heere als ein Sieg dargeftellt. Sie 
hatten Beide Recht und Beide Unrecht. Beiden war der 
Angriff mißlungen, Beide hatten die Vertheidigung glän— 
send durchgeführt. Die ungarifche Regierung aber mußte 
zur Ginficht gelangen, Daß jolche Siege nichts anderes 
feien als glänzende Vorſpiele eines glanzlofen Endes. 
Der urfprüngliche Eoncentrationsplan des großen Kriegs j 
raths war durch den Starıfinn Görgey's in fich felbft N 

zerfallen, zumal nachdem Diefer der Regierung in lako— 
nifcher Kürze hatte melden Taffen, daß er die Hauptſtadt 
nicht mehr decken könne und der Regierung rathe, ihren 
Sit nach einer anderen Stadt des Landes zu verlegen. 
Der Schreden diefer Botfchaft verbreitete fich mit Blitzes— 
fehnelle in Peſt. Cſanyi, Vukowich und Szemere blieben 
am Tängften in der Hauptftadt, Kofjuth war vor ihnen 
nach Ezegleb gegangen, um bie äußerften Bertheibigungd- 
anftalten zu treffen, 
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Das Parlament war ſchon früher aufgelöſt. Der 
Drang der Zeit war groß und gab nicht Raum zu ſchö— 
nen Neden. Diefes Debrerziner Parlament zumal ent- 
ſprach nicht der Größe ſeiner Aufgabe. Es wollte große 
Umgeſtaltungen und ſcheute große Kriſen, welche ihm erſt 
aufgedrungen werden mußten, ſtatt daß es dieſelben ges 
ſchaffen hätte. Es hatte große Redner und große Pa— 
trioten, aber keine Helden des Gedankens in ſeiner Mitte; 
die meiſten von ihnen verkrochen ſich hinter die Einge— 
bungen des Gouverneurs. Ein Parlament darf ſich wohl 
durch Worte zu Entſchlüſſen hinreißen laſſen, aber es muß 
den Muth haben, die Entſchlüſſe zu Thaten zu geſtalten. 
Dieſes Debrecziner Parlament hat Nichts gethan, als 
ewig Ja geſagt. Es opferte die Monarchie ohne Be— 
dauern, und wendete ſich der dämmernden Republik wohl 
mit der Begeiſterung eines allgemeinen éljen Rufes zu, 
aber nicht mit jenem Enthuſiasmus, der die Ueberzeu— 
gung philoſophiſcher Wahrheiten in furchtbare Waffen ver— 
wandelt. Vom Heere wurden ſie „Schwätzer“ geſchimpft, 
von Görgey verachtet, vom Volke ignorirt, von Koſſuth ge— 
gängelt. Ihre Energie hätte vielleicht Ungarn die Schande 
von Vilagos, und Oeſterreich die Blutſchuld von Arad 
erſpart. Die Einen jedoch liebäugelten mit Görgey, die 
Anderen waren Drahtpuppen Koſſuth's, noch Andere hiel— 
ten ſich am liebſten auf Scheidewegen auf, um für alle 
Fälle einen Weg nach rückwärts frei zu haben. Sie 
hatten ſich getrennt, ohne den Dank des Volkes zu Br 
dern oder zu erhalten, 
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er Die Regierung aber ermannte fich endlich zu einem 
entjchiedenen Schritte, ernannte Meszaros, mit Dembinsky 
an der Seite, zum Obereommandanten aller Armeen, und 


forderte Görgey auf, den Befehlen defjelben zu gehorchen. 


Görgey erhielt dieſe Nachricht am 3. als er erhißt, er— 
mattet, verwundet aus der Schlacht Fam. Beinahe möchte 
man glauben, er habe an diefem Tage den Tod aufge- 
jucht. Darauf deuten die Worte, welche er feinen Hon— 
veds zugerufen haben joll: „Munter vorwärts, meine 
Kinder, die Kugel trifft Heute bIos mich, und der pracht- 
volle, weithin fichtbare Generalsanzug, ber die Zielfcheibe 
aller feindlichen Kugeln werden mußte. 

Die Kugeln Hatten ihn verfehont, feine Wunde im 
Taken war unbedeutend, deſto fchmerzlicher wirkte das 


— Mandat der Regierung. Wenn er 3 Tage früher dem 


Miniſter Cſanyi, den Generalen Kiſs und Aulich, welche 
ſich im Auftrage Koſſuth's in fein Lager verfügt hatten, 
die Verficherung gab, fich dem Plane des Kriegsrathes 
anzuſchließen, ben heilfamen Anordnungen der Negierung 
zu folgen, und feine Truppen an die Theiß zu führen, 
fo waren am Abende des 3. Juli alle feine Verfprechun- 
gen vergeffen. Er meldete in Furzen Worten der Regie: 
rung, daß er feine tapfere Truppe ihren Anordnungen 
nicht Länger anvertrauen wolle, er werde fie nach eigener 
Einſicht verwenden, und unabhängig von jeglichem Be— 
fehle für die Unabhängigkeit des DVaterlandes kämpfen. 
Dabei blieb er ruhig in feinen Verſchanzungen fiehen, 
trotzdem er täglich Couriere empfing, welche ihm das Vor- 
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rücken der Ruſſen Über bie Bergftädte meldeten. Er mußte, 
daß jede Stunde Verzögerung von feiner Geite eine 


Stunde der Verzweiflung für Kofjuth fei, er wollte zeigen, 


daß das Heil Ungarns nicht mehr auf Kofjuth’3 Lippe, 
fondern auf der Spike von Görgey's Schwerte beruhe. 
Traurige Eitelfeit eines Mannes, die ihn, und Koffuth, 
und das Baterland zu Orunde richtete, —— 
Er ſelbſt hielt die ungariſche Sache vielleicht blos für 


gefährdet, und dachte wie ein Gott am Ende noch alles 


zu reiten. Bis jebt war dieſes Spiel mit Möglichkeiten 
fein einziges Verbrechen, aber wie jeder waghalfige Spie- 


fer mußte er allmählig tiefer finfen. An der Abgefchlofs 
fenheit feines Lagers entfaltete fich der Neid gegen Koſſuth 


zum Haſſe, er verfpottete ihn, weil er nicht fühlen konnte 
wie er, und haßte firh ſelbſt, weil er e3 nicht konnte; er 
vergaß feine Würde fo weit, daß er untergeordneten Cou— 
vieren, die ihm mit Lebensgefahr Depefchen von der Regie 
sung brachten, höhniſch zurief: „Kommt ihr von Koffuth? 
wo fteckt der Held? ift die Regierung munter anf den 


Beinen und wartet fie auf Görgey? — er fprach von 


der Regierung in demſelben Tone zu feinen Offizieren, 
Die gewöhnt waren, in ihm den alleinigen Retter Un- 
garns zu verehren; fu demoraliſirte er feinen General— 
tab, nachdem er an feiner eigenen Tugend verzweifelte. 

Koſſuth geizte von jeher nach Feinem anderen Ruhme, 
als Ungarn zu befreien, Görgey wollte Ungam retten 
um berühmt zu werden. Beide Männer hatte die Re— 
volution als Feinde Defterreichd gefunden, Koſſuth um 
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ein Volk, Görgey um fich ſelbſt zu rächen, Lebteres war 
ihm durch feine Siege gelungen. Er hatte Defterreich 
gezwungen, bei feinen natürlichen Feinden um Hülfe zu 
betteln. Und am Ende feiner Thaten follte ex fich von 
Koffuth den Rang ablaufen laſſen? — Noch fühlte er die 
Kraft in fih, Dem zur begegnen. Der General oder der 
Gouverneur, der Krieger oder der Staatsmann, zwifchen 
beiden ein Kampf auf Leben und Tod, das warb jebt 
die Lofung. Ungarn Fonnte dadurch verloren gehen, es 


konnte auch dadurch gerettet werden. Koſſuth hätte die 


Ewigkeit dieſes Zwiefpaltes fühlen ſollen, er hätte in 
den lebten Tagen des Juni abdanfen müffen, dann. war 
Ungarn und Görgey blos Ein Begriff. Aber dazu ftellte 
Koſſuth fich felbft zu Hoch und mißtraute Görgey zu viel, 
| Gr wollte Verſöhnung, bot feinem Gegner dazu öffentlich 
Die Hand, und arbeitete heimlich an feinem Sturze, Doc 
vor politifchen Intrigen ſchützte Görgey fein Name, feine 
Stellung, feine Armee. Verföhnung war unmöglich, Eine 
Revolution erträgt nicht zwei Gebieter zu gleicher Zeit. 
Die Diktatoren des Schwerts und des Worts werben 
fich ewig bekämpfen. Bor dem Robespierre der Tribune 
beugten fich die erften Generale der frangöfifchen Repu— 
blik; als jedoch Napoleon mit dem Schwerte die Mei- 
fterrolfe übernommen hatte, verfiummten die Diftatoren 
ber Clubbs und des Convents. Koſſuth geftürzt, dann 
erſt fand Görgey, wo e3 ihn gelüftete zu fiehen. Zu An- 
fang der Bewegung durfte fein Genie mit Koſſuth viva- 
liſiren, jebt ftand er groß genug in den Augen des Volfes, 
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der Welt, und feiner felbft, den ſun Rivalen zu 
beſeitigen. | 
Es giebt gemifje Dinge im Leben, welche gewiſſe 
Geiſter nicht begreifen Tünnen. Koſſuth's Herz ſchlug zu 
warn, um bie Kälte eines Görgey ganz zu fallen. Daß 
ein Magyare im Angefichte des bedrohten Vaterlandes 
noch an anderes, ald an dejien Gefahr zu denken im 
Stande war, das Fonnte er, angeregt durch die Vorſtel— 
ungen der Freunde, zumeilen wohl glauben, es aber 
auffaſſen bis zur Selbjtüberzgeugung, würdigen bis zur 
Naferei der Nüchternheit eines ungeheuren Entfchluffes 
— das Tag außer feiner Natur, dazu war er zuviel Ro— 
mantifer und zu wenig Menfchenfenner. Sa, heute felbft, 
wo Görgey's und Ungams und feine eigene Geſchichte 
zum einftmweiligen Abſchluß gefommen find, begreift er bie 
Motive jener Handlungsweife nur zur Hälfte und träumt 
von Beftechung Görgey's durch rufjifches Gold. Das Ber: 
brechen, welches in feinen Augen das größte ijt, vermag 
er blos aus Beweggründen herzuleiten, die in den Augen 
der Welt die ſchmutzigſten find. Damals aber huffte 
er noch immer auf Görgey's beffere Eingebungen, und 
that indejjen zur DBertheidigung alles was in feinen 
Kräften ftand. | 
| — dennoch“ — ſo ſchreibt er aus Widdin*) — 


J 
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*) Die Nechtheit dieſes Briefes iſt verbürgt, wie die Unachtheit 
jener vielverbreiteten kopf- und geiſtloſen Rede, die er beim Far 
den in Drefova gehalten haben foll. 
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„würde der Ungehorfam Görgey's das Vaterland nicht 
zu Grunde gerichtet haben. Es ift wahr, daß wir dem 
General Better die Schaaren Viſocky's und Deſſewffy's 
nicht zu Hülfe fenden Fonnten, da wir an ihrer Stelle 
den Ruffen auf der Ezegleder Linie nichts entgegen zu 
ſetzen hatten, und auch Bem Fonnte Feine Berftärfung in 
das Banat gegen Jellachich fenden, da in Siebenbürgen 
die Ruffen mit großer Macht eingedrungen find, aber wir 
thaten was Menſchen möglich war. Binnen acht Tagen 
errichteten, montirten und bewaffneten wir eine Schaar 
von 14,000 Köpfen unter General Perczel zu Czegled 
und Keteſkemet, der vereinigt mit Viſocky die Ruſſen 
aufhielt; die Regierung zog nach Szegedin und daſelbſt 
errichteten wir abermals in einer Woche eine Schaar von 
7000 Mann. Arad verproviantirten wir mit allem; zur 
Belagerung von Temesvar fehafften wir 28 Kanonen 
ſchweren Kalibers herbei, General Guyon aber ſchlug den 
Sellachich tüchtig bei Verbaß, drüdte ihm bis Tittel zurück 
und entfeßte auf dieſe Weife Peterwardein.“ 

„Ein unerfeßlicher Schaden war der Verluſt nnferer 
Pulvermühlen zu Kaſchau, Eperies, Neufohl u. ſ. w,, 
empfindlich der Mangel an Waffen, welche unmöglich in 
nöthiger Anzahl verfertigt, felbft über Widdin nicht mehr 
gefehmuggelt werden fonnten. Vergebens begann ich, von 
Stadt zu Stadt gehend, eine neue Referve von 30,000 
Mann zu errichten, wozu das herzhafte ungarische Volk 
ſich zu Tauſenden drängte, weil ich verfprach, fie ſelbſt 
anzuführen. Der Verluſt mehrerer auf einander folgender 





— Ben. 
Schlachten unter Bem’s Anführung war ein empfindlicher 


Schlag, weil Dadurch unfere fiebenbürger Armee paraly⸗ 
firt wurde; doch der Ruin des Daterlandes ward dadurch 


herbeigeführt, daß Görgey und feine Umgebung in der 
Armee meuterifch den Olauben verbreitete, der Sieg fei 
fortan unmöglich, Unfinn wäre es, weiter zu kämpfen 


und daß Görgey es fir feine Pflicht erachte, wenigſtens 


die Offiziere, die mit ihm gekämpft hatten, zu retten.’ 

„And die Krieger, die ihre Waffen balaneirend, ohne 
einen Schuß zu thun, Vörösmarty's Kriegslied fingend, 
“anf die Batterieen Tosftürmten und den zweimal ſtärke— 
ven Feind aus Deftleen, Schanzen und Verpallifadiruns 
gen heraustrieben, die Schaaren, welche mit bloßem Ba- 
ionette auf die heranfprengende Cavallerie Tosgeftürzt 
waren, Diefe Truppe Durch Tangmwierige Machinationen 
bemoralifitt, von Feigen Offizieren in jeder Schlacht ver- 
laffen, durch unglaublihe Märſche und Entbehrungen 
entkräftet, in Folge verfehrter Maßregeln in unnüßen 
Gefechten um ein Drittheil gefehmolzen, ihres Sieges— 


muth3, ihres Selbitvertrauens gemwaltfam beraubt — diefe 


Truppe Ternte fliehen und glauben, daß fie dem Feinde 
nicht gewachfen ſei.“ | 

„Auf diefe Weife ward Ungarns Fall vorbereitet.‘ 

Menden wir und wieder nach dem Kriegsfchauplak 
vor Kommorn. Noch einmal verfuchte Görgey, die Maſ— 
fen Haynau's zu durchbrechen, e3 fchien das letzte Mittel 
der Verzweiflung, wenn er nicht gezwungen fein follte, 
zwifchen der öfterreichifchen Donauarmee und den immer 
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näher herabrücenden Ruſſen eingefeilt auf freiem Felde 
die Waffen zu fireden. 

Es war am 11. Juli Mittags, ftürmifches Regen— 
wetter verbüfterte den Horizont, feuchte Nebel aus dem 
Tluffe und den Sümpfen Tagerten fih auf die von fanf- 
ten Hügelfetten durchzogenen Niederungen, da debouchir— 
fen die Ungarn in großen Maffen aus ihren Verſchan— 
zungen und griffen auf verfchiedenen Punkten zu gleicher 
Zeit an. Görgey, welcher erfahren hatte, daß Haynau 
einen großen Theil feiner Streitfräfte auf der Straße 
yon Bicske gegen Ofen abgeſchickt Habe, wollte den Feh— 
- Ser feines Gegners benußen, der — fo fihien es ihm — 
aus Teichtfinniger Mebereilung vorwärts drang, während 
ihm Die trefflichite Heeresabtheilung der Magyaren im 
Rüden blieb. Er follte feinen Irrthum bald einfeben. 
Der dfterreichifche Feldzeugmeiſter hatte fich nicht über 
Gebühr entfräftet. Nachdem er fein Hauptquartier am 
5. nach Igmand, am 8. nach Dotis verlegt hatte, de— 
tachirte er blos das 3. Armeecorps unter Feldmarfchall- 
Vientenant Ramberg gegen Ofen. Der Vortrab diefes 
Corps, Kaifer-Uhlanen unter Major Wuffin, befebte 
ohne Schwerbiftreih am 11. die alte Hauptſtadt; Ram— 
berg felbft z0g am 12. ein. Der öfterreichifche Gene— 
saliffimus durfte feinem Herrn und Kaifer die Freude 
gönnen, daß öfterreichifche Truppen, nicht ruffifche, die 
erften waren, welche die Ruinen Ofens begrüßten, denn 
noch fühlte er ſich ſtark genug, Görgey in feinem ſelbſt 
geſſochtenen Netze feſt zu halten. 
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Dieſer kämpfte am 11. wie am 3. mit der Meiſter⸗ 
fchaft eines großen Feldherrn und der Hingebung eines 
wackern Soldaten an der Spike feiner Truppen. Im 
Arfer Walde ſchlugen ſich die Honveds in dichten Maſſen 
und düngten den Waldesgrund mit ihrem Blute. Die 
kaiſerlichen Generale ſelbſt bewunderten dieſe als ſchlecht 
verſchrieene nationale Infanterie, die mit gefällten Ba— 
jonett, den Schuß im Rohre, vorwärts drang. Sie kämpf— 
ten mit dem Feuer junger Soldaten und der Kaltblü— 
tigfeit ergrauter Krieger, aber fie fanden eiferne Gegner 
an den Brigaden Bianchi, Sartori, Neifchach und der 
Savallerie- Brigade Ludwig. Die Verlufte waren Yon 
beiden Seiten bedeutend, und der Abend fah beide Seile 
in ihren früheren Bofitionen. 

Nicht bejfer ging es auf den anderen Angrtiffspunkten 
Vor Mocſa wurden die Huſaren durch die Cavallerie— 
Diviſion Bechtold geworfen. Bei Pußta-Herkali war 
zwar Görgey lange Zeit im Vortheil, die feindlichen Co— 
lonnen waren auf's Entſchiedenſte geworfen, die öſter— 
reichiſche Infanterie fing ſchon an in Unordnung zurück— 
zutaumeln, der Tag ſtand auf der Spike der Entſchei— 
dung, die Tapferkeit eines Benedef und Herzinger — 
diefe beiden Generale verloren ihre Pferde unter dem 
Leibe — hätten die Schlacht dem Kaifer kaum retten 
fönnen, da erfihien wieder wie Damals! Panintine, der 
böfe Geiſt Görgey's mit feinen Tebendigen Mauern und 
feinem gewaltigen Artillerieparke. Um 5 Uhr ward der 
Kampf auf allen Punkten abgebrochen. Die Huſaren 
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ritten niebergefchlagen in ihre Standquartiere; Görgey 
aber zeigte fich feinen Treuen mit heiterer Miene. Er 


vertraute feinen braven Truppen und feinem Genie. Sie 


mußten ihm einen anderen Ausweg bahnen. 


Es galt nun den Verſuch, die ruffifchen Maffen ges 


gen Dften zu Duschbrechen, nachdem es ihm mit den 
Defterreichern gegen Süden mißlungen war. Zu diefem 
Zwecke beorderte er Klapka mit der ganzen Truppenmacht, 
welche unter feinem Commando die Befakung von Kom— 
morn zu bilden beftimmt war, einen allgemeinen Angriff 
auf die Hfterreichifche Sauptarmee auszuführen. Das ge— 
ſchah am 13. Klapka entledigte ſich feines Auftrages mit 
jener Bravour und Umficht, welche diefen General von 
feinem erften Auftreten bis zum Tebten Momente feiner 
Wirkfamfeit auszeichnet. Mit Menfchenleben geizend, deſto 
verfehwenderifcher mit Pulver und Eifen, Teitete er feine 
Angriffe fo geſchickt, wußte er feine verhältnigmäßig 
ſchwache Truppenmacht fo umfichtig zu verwenden, ver- 
theilte er feine Artillerie und die wenigen Reiter - E$- 
kadronen die ihm blieben fo meijterhaft, daß das Haupt- 
quartier in Dotis ernftlich bedroht war, und die öſter— 
veichifchen Generale glauben mußten, fie hätten es mit 
der Öefammtarmee Görgey's zu thun, der zum dritten 
Male den Entſcheidungskampf wagen wolle. 

Dieſer zog indeffen unbemerkt das linke Donauufer 
entlang auf der Straße von Waiten den Rufen ent- 
gegen. Bei Parkany traf er ihre erften Vorpoſten, die 
fich fchleunig auf Waiten zurückzogen, welches von einem 
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muſelmänniſchen Regimente unter dem Fürſten Bebutoew | 


befett war. Diefer erbat und erhielt fehleunigen Sue— 
surs son Hort und Hatvan durch General Saß, und 
jo entfpann fih noch am 15. ein hißiges Gefecht, wel— 
ches jedoch meiſt mit Artillerie und Cavallerie geführt 
wurde. Görgey hatte das Corps yon Nagy Sandor an 
fich gezogen und befehligte, nach allen Berluften an der 
Waag und Donau, noch immer ein Heer von 45,000 Mann 
der auserlefenften Truppen, denen ein Artilleriepark von 
70 —80 Geſchützen zur Seite ftand. Bei Waitzen Fämpfte 
er zum erſten Male gegen unvermifcht zuffifche Truppen 
und feine meijterhaft bediente Artillerie behauptete das 
Feld. Tags darauf ernenerten die Ruſſen den Kampf; 
fie hatten gewaltige Berftärfungen an fich gezogen und 
fanden nicht mehr allein, denn Ramberg war —* von 
Peſt aus zu Hülfe geeilt. 

Die Höhen von Waitzen wurden nun der Schauple 
großartiger Gefechte. Der Kampf wüthete bis in die 
Straßen der Stadt, die Mauern der Häuſer wurden vom 
Granaten- und Kartätſchenfeuer der Ruſſen zerfleiſcht, 
aber mitten im Eiſenhagel zogen ſich die Ungarn nur 





langſam zurück, als gelte es, Waitzen zu halten bis auf 


den Tebten Mann. Auch hier commandirte Görgey in 
feiner prachtvolliten Uniform mitten im dichteften Gewühl. 


War es bloßer Zufall, daß er den einfachen grünen Hu- 


farenroef, mit dem ex fonft in Die Schlacht geritten war, 
jeit einigen Tagen gegen den rothen Dolmany vertaufchte, 
oder wollte er wirklich einer feindlichen Kugel Die Arbeit 














me = 


überlafjen, Dem Zwiefpalt feines Innern ein Ende zu 
machen? Wer wollte dies entfcheiden? — Er war aber 
mit dem größten Theile feines Heeres ſchon längſt aus 
Schußweite und auf dem Marfche gegen Balajja - ©y- 
armath, als das Schlachtgetöfe in und um Waiken noch 
fortdauerte. Wie Klapfa bei Acs, fo fihlug fih Nagy 
Sandor bier, um den verfpäteten Rückzug feines Ober— 
generals zu deden. Jeder Tropfen Blut der an diefem 
und ben Horhergegangenen Tagen vergoffen wurde, floß 
allein durch Görgey's Schuld; Die braven Hufaren opfer- 
ten fich freudig für ihn, an ihrer Spike Nagy Sandor, 
Der Murat des Heeres. 
2 Das war ein Soldat vom Wirbel big zur Zehe, wage 
halfig, gehorchend, aufopfernd. Beſſere Krieger braucht 
ſich die beſte Sache nicht zu wünſchen. Görgey liebte die— 
fen General nicht. Er mochte feine Offenheit, feine Ma- 
nieren, ja ſelbſt feine Bravour nicht gut leiden, und ge- 
wiß ift es, Daß er ihn und fein Corps überall dahin 
beorderie, wo Die größte Oefahr war. Nagy Sandor 
beklagte fich bei Koffuth, daß er muthwillig erponirt werde, 
und glaubte den Grund darin fuchen zu müffen, weil er 
im Kriegsrath früher einmal offen geäußert: „Wenn es 
- Einen von ım3 gelüften follte, den Cäſar zu fhielen, werde 
ich fein Brutus fein.‘ Die Anfpielung war fehr deutlich. 
Camus hatte dafjelbe einmal zu Dumouriez gefagt, worauf 
dieſer „geantwortet haben foll: „Die Drohung, Camus, 
von deiner Hand zu ſterben, ſichert mir die Unſterblich— 
lichkeit.“ Görgey, zwiſchen deſſen und ae, s Cha⸗ 


Aus Ungarn. 2, * 25 
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after und Schidfalen man viel interejjante Parallelen 
ziehen Eönnte, ließ ftatt jeder Antwort feinen Camus Nagy 
Sandor bei Waitzen und ſpäter bei nr il in. der 
Klemme. 

Sest hielt diefer mit 12,000 Mann gegen die: un 
geheure Mebermacht fo lange Stand, als er für erfprieß- 
lich hielt, dann folgte er als Arrieregarde dem Haupt- 
corps, ohne Daß es der Feind wagte, ihn zu verfolgen. 
Erſt jpät merkte Diefer, daß er es blos mit der Nach— 
Hut zu thun gehabt habe, und der zuffifche General dieſes 
in feinem Bülletin offen eingeftehbend, zollt dadurch der 
ungarischen Tapferkeit Die Anerkennung, die ihr gebührte. 
„General Perczel — jo Hagt indeffen Koſſuth — ftand 
während der Waitzner Schlacht mit 26,000 Mann we— 
nige Meilen entfernt bei Nagy Kata, aber Görgey fchrieb 
nicht, fandte nicht. Er durfte nur ein Wort melden, und 
wir nahmen die Ruſſen zwifchen zwei Teuer und vernich- 
teten fie — Doch er ſchwieg.“ 

Die erfte Mafche des großen Faiferlichen Netzes, das 
ihn umgab, hatte Görgey fomit felbjtthätig zerriffen, nun | 
verlor er fich in feine wohlbefannten Gebirgswege, und 
man wußte lange nicht, wo er fich herumtrieb. Laſſen 
wir ihn einftweilen ruhig feine Fünftlichen Manoeuvres 
entfalten, in denen er Meifter ift, und wenden wir un— 
jere Aufmerkfamfeit wieder anderen Punkten zu. 

In Siebenbürgen wütheten alle Schredfen des Krieges, 7 
in ben Thälern, auf den Bergen, in den wilden Shluh- 
ten, vor den Thoren der blühendften Städte. Nachdem * 
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einmal die Gebirgspäffe geöffnet waren, wälzten fich die 
yerbündeten feindlichen Heeresmaffen, unaufhaltfam wie 
Waſſerfluthen Durch zeritörte Schleufen, um über Die Häup— 
ter der Vertheidiger zufammenzufchlagen. Bem's Schlach— 
ten waren umſonſt geſchlagen worden, und auch ſeine 
Milde war verloren, mit welcher er den Haß der Na— 
tionalitäten für lange Zeit begraben zu können glaubte. 
Die Anweſenheit der kaiſerlichen Heere, ihre Proklama— 
tionen und Verſprechungen, gegenüber ber ſichtlich bebräng- 
ten Lage des polnifchen Heerführers, viefen alte Zeind- 
feligfeiten, alte Erinnerungen, alte Anfprüce und alte 
Hoffnungen der Wallachen — dort zu Lande Moben ge- 
nannt — aus Dem Schlummer. Die Schaaren Diefer 
wilden Bergbewohner vegten fich mit taufend Armen und 


frochen, wie Reptilien die ein Sonnenftrahl zu neuem . 


Leben wet, aus ihren Verſtecken. Bem fah die Zahl 
jeiner Feinde auf jeder Spanne Landes, Die er zu ver— 


theidigen Hatte, furchtbar anwachfen; ihm ftand nur ein 


unverhältnigmäßig kleines Heer zu Gebote, und waren die 
Szefler auch noch immer Fampfbereit, ihren alten Ruf 
als Gentauren zu bewähren, fo fehnten fich viele feiner 
Offiziere nach Ruhe, und überdies begann der Sold für 
den gemeinen Mann zu fehlen, feitdem durch die Flucht 
der Regierung aus Be: die Banknotenpreſſe in Stockung 
gerathen war. 

Am 15. Juli Hatte Clam-Gallas das ehemalige 
Puchner'ſche Corps aus feinen Standquartieren in ber 
Wallachei nach Siebenbürgen geführt — Die türfifche Re— 


25* 
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gierung hatte es nicht gewagt, den Aufprüchen des Völ— 
ferzechtes gemäß, dieſes Corps auf ihrem ©ebiete ent- 
waffnen zu laſſen — und fein Hauptzweck war, im Ver— 
eine mit den Ruſſen das hartbedrängte Carlsburg zu 
entjeßen. Aber Dem fühlte ſich noch immer ftark genug, 
den Kampf mit den vereinigten kaiſerlichen Generalen 
aufzunehmen. Bei Haromszek fammelte er feine Szefler- 
fhaaren, ſchlug Die Oeſterreicher, die fich fo weit vorge— 
wagt hatten, und bedrohte Kronftadt und Hermannftadt 
zu gleicher Zeit. Die zuffifchen Generale, welche feit ih— 
rem erjten unglüdlichen Feldzuge den alten Bolen Fennen 
gelernt hatten, eingedenk daß fie die beiden Hauptſtädte 
einmal ſchon befeflen hatten um fie wieder zu verlieren, 
wollten ihre Ehre und die der ruſſiſchen Waffen nicht 
zum zweiten Male opfern. Sie zogen fich Daher vor— 
fichtig vor Bem's Hauptmacht zurüd, ja fie brachten Kaf- 
ſen- und Kriegsvorräthe ſchleunig aus Kronftadt fort, 
nachdem fie Durch zwei auf einander folgende Niederla- 
gen gezwungen waren, bis Illyefalva und — zu⸗ 
rückzuweichen, 

Bem benutzte dieſe Schwäche des ——— um durch 
den Ojtoz-Paß in die Moldau einzufallen (23). All' 
die zevolutionären Elemente, welche in den Fürſtenthü— 
mern feit Jahren angehäuft Liegen, hoffte er durch feine 
Anwefenheit in Bewegung zu bringen, und weil Sieben- 
bürgen halb verloren war, follte in der Moldau Boden 
für nene Schlachtfelder gewonnen werben. Er täufhte 
ſich. Sein ſchnelles Vordringen bis Roman vermochte 7 
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eben fo wenig, wie feine Aufrufe, das Volk der Moldau 
zur Erhebung zu veranlaffen, und ſomit fonnte er nichts 
befferes thun, als fehleunig den Rückweg nach Siebenbür- 
gen antreten. Hier hatte ſchon am 26. General Hasford 
nach der Ginnahme der Sachſenhauptſtadt die Szefler 
bis Reismark zurückgedrängt, und auch Biftriz war wie- 
der gefallen, feitdem die Szefler vor Grotjenhelm feige 
geflohen waren. * 

Lüders war bis Schäßburg vorgerückt und Bem, der 
am 31. vor dieſer Stadt erſchien, konnte ſie nicht mehr 
halten. Schnell zog er ſich nach Mediaſch, um ſich mit 
Kemeny Jarkas zu vereinigen, welcher ihm 4000 Mann 
und 12 Kanonen von Klauſenburg zuführte, und durch 
dieſe verſtärkt, wollte er einen kühnen Handſtreich gegen 
Hermannſtadt ausführen, um Hasford wo möglich in die 
Wallachei zurückzudrängen. Sein Angriff (5.) auf deſſen 
Kolonnen läßt über dieſe Abſicht keinen Zweifel; er warf 
ihn mit Ungeſtüm von der Salzburger und Reismarker 
Seite nach Hermannſtadt zurück, das die Ruſſen verge— 
bens zu behaupten ſuchten. Sie mußten es räumen und 
wurden bis Talmaſch verfolgt. Hasford's Corps hätte 
dem Andrange der Szekler nicht lange widerſtehen kön— 
nen, der Rothethurm-Paß hätte noch einmal die Ruſſen 
aus dem Lande fliehen ſehen, Bem hätte Hermannſtadt 
beſeſſen und einen Feind weniger zu bekämpfen gehabt, 
aber Lüders, welcher den Plan feines Gegners durchſchaut 
hatte, operirte in ſeiner Flanke, um Hasford Luft zu 
verſchaffen. Bem, gezwungen gegen den zweiten Feind 
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der ihn bedrohte, Fronte zu machen, griff diefen in feiner 
vortrefflichen Stellung auf den Höhen von Großſcheuern 
an, aber die Rufen hielten Stand, und ihre Kavallerie 
machte jede Umgehung des Tinfen Flügels unmöglich, 
während der rechte genügende Deckung im hügligen Ter- 
vain fand. Bem bot umfonft die Kunft feiner Manoeu— 
vres auf, vergebens war Die Tollfühnheit feiner Weiter, 
welche dem feindfeligen Terrain und den feindlichen Bat- 
terieen trotzten, vergebens Die Aufopferung vereinzelter 
Honvedtrupps welche auf die Gefahr hin, abgefchnitten 
zu werben, fich durch das Dickicht Der Bergabhänge vor; 
wärts fehlichen, um den Feind von allen Seiten zu be- 
unsuhigen; er hatte es am Abende nur der Schwerfäl- 
Yigfeit feiner Gegner zu danken, daß ihm geftattet war, 
feine Truppen gegen die Maros zu führen, Die er Ahr 
jchritt, um nie wieder zurüdzufommen. 

Auch wir fagen jebt den Gebirgen des Südens Lebe⸗ 
wohl. Unſer Blick ſtreift flüchtig über die Haiden und 
Sümpfe zwiſchen Maros und Theiß, die damals keinen 
Feind beherbergten, und wendet ſich den Thälern des Nor— 
dens zu, wo wir die ruſſiſche Hauptarmee verlaſſen haben. 

Sie campirte noch am 5. Juli vor Miskolcz; Dem— 
binsky war bis Gyöngyös zurückgewichen, der Fürſt von 
Warſchau hatte am 9. ſein Hauptquartier nach Abrama 
verlegt und erſt 12 Tage ſpäter ſehen wir ihn in Aszod. 
Dembinsky und Paskiewitſch, der Pole und der Ruſſe, 
der General des Autokraten und der Patriot einer Welt, 
zwei alte fehlachtengraue Feinde beobachteten hier einander 
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mit jener Borficht, welche die Achtung zweier Gegner ift. 
Der Fürft von Warſchau konnte nur langſam vorriden, 
weil er feinen Proviantirungsweg vor allem frei halten 
mußte, Dembinsky Dagegen mußte jeder Tag Verzug will- 
fommen fein, weil er darin die Möglichkeit einer endlichen 
Concentrirung aller magyarifchen Streitfräfte erblidte. Er 
ftand müßig aber fehlachtbereit für den Augenblid, wo 
Görgey von Often her erfchiene, um die ruffifche Haupt 
armee zwifchen zwei Feuer zu befommen. Görgey erfchien 
nicht, Viſocky und Deſſewffy mußten ſomit an der Theiß 
‚ftehen bleiben, jtatt die Südarmee zu verftärken, wie es 
im Seßten großen Kriegsrath beftimmt gewefen. Es jtand 
zu fürchten, daß die ruſſiſche Hauptarmee den Weg nach 
Süden einfchlage, um dem Banus die Hand zu bieten; 
Better wäre zu ſchwach gemwefen, dem doppelten Feinde 
die Stirn zu bieten, die Bacjfa wäre verloren gemefen, 
mit ihr die letzte Hoffnung einer großartigen Vereinigung 
zwifchen Theiß und Donau; Dembinsky mußte daher in 
Berückſichtigung dieſer Umjtände jein Fabius-Syſtem auf- 
geben, und als er durch Kundfchafter erfuhr, daß fein 
Gegner am 23. von Hatvan aus einen großen Schlag 
vorbereitete, war fein Entfchluß gefaßt, ihm zuvorzu- 
fommen. in; —— 

Die Brigaden Deſſewffy und Viſocky Hatten ſchon 
zwei Tage früher die rechte Flanke der Ruſſen bedroht, 
eine Uhlanendivifion, welche zur Dedung derfelben be- 
ſtimmt war, auf die Avantgarde unter Tolftoi zurückge— 
worfen, fpäter zwar als diefer feine überlegene Kraft 
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entwicelte, den Kampf abgebrochen, waren aber immer 
noch in der günftigen Lage in unmittelbarer Verbindung 
mit Dembinsky diefem bei jedem beliebigen Manvenvre 
eine Fräftige Stüße zu bieten. Am 23. Juli Morgens 
2 Uhr, 3 Stunden bevor Paskiewitſch von Hatvan auf: 
zubrechen befchloffen hatte, ftand Dembinsky's Centrum 
im Angefichte dieſes Ortes — Paskiewitſch vermuthete 
e3, Durch Kundfchafter getäufcht, auf dem Rückzuge gegen 
Erlau —, und erſtürmte ihn im erften Anlauf. Die ruſ— 
fifchen Soldaten hatten am Abend zuvor reichlich Brannt— 
wein befommen, ihr Schlaf war tiefer wie gewöhnlich, 
ihre Colonnen bildeten fich nur langſam, fo daß nach dem 
Berichte Dembinsky's viele derfelben im bloßen Hemde 
davon Tiefen oder gefangen wurden. ; 
Paskiewitſch jelbit führte num die Neferven von As— 
zod herbei, wurde aber durch dag Regiment Huniady mit 
dem Bajonette zurückgewieſen, und ehe er den zweiten 
Angriff verfuchen fonnte, zwang ihn das Erfcheinen des 
Obriſten Bottner, von Pata ber, zum Rückzuge. Gen: 
trum und Tinker Flügel der Ruſſen waren ſomit an ein— 
ander gedrängt, und auch der rechte Flügel mußte feine 
Stellung bei Jasz Bereny aufgebend, ſich nach Sorokvar 
ziehen. Der ruſſiſche Feldherr vereinigte nun alle feine 
disponiblen Streitkräfte, und entwicelte fie aus ihrer 
gebrängten Stellung; die Schlacht war um 9 Uhr Mor- 
gens am heftigften und alfgemeinften, um 10 Uhr war 
fie entfchieden, Die ungarifche Savallerie und die polni— 
then Zaneiers gaben den Ausfchlag. Die Ruſſen vers 
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foren ihr ſämmtliches Gepäd, 12 Kanonen und 800 Ge— 
fangene. | 

| Unter anderen Berhältniffen wäre Diefer Sieg bedeu- 
tend gewefen. Jetzt aber war Ungam nur noch durch 
Bernichtungsfehlachten zu retten. Es handelte fich nicht 
mehr um gewonnene oder verlorene Pofitionen, fondern 
um die Eriftenz oder Nichteriftenz von Armeen. Nach: 
dem der Feind die Yebendigen Vertheidigungswälle im 
Norden und Weiten durchbrochen, Die Engpäffe im Often 
überwältigt, die halbbezwungenen Leidenfchaften der feind- 
feligen. Völkerſtämme wieder aufgeftachelt hatte, Fonnten 
einzig und allein die ftrategifchen Prineipien eines Dam— 
janich noch zur Öeltung gebracht werden: Der Feind 
mußte mit aller Kraft angegriffen, feine getrennten Heer 
fänlen mit vereinter Macht gepackt, geſchlagen, vernichtet, 
zerfprengt werden. Die Wildheit des Bodens und die 
Zügellofigfeit des Landſturms mußten die Arbeit der mas 
gyarifchen Bataillone vervollftändigen, nur fo war Ungarn 
gegen den Andrang zweier Kaiferheere noch zu ſchützen. 
Es wären Feine zweiten im Laufe des Sahres erfchienen. 
Der Herbft mit feinen Nebeln, feinen Regengüſſen, feinen 
Sümpfen, feinen Fiebern war vor der Thüre, und che 
die Frühlingsfonne gewärmt, getrocknet, geheilt Hätte, 
konnte aus den Nebeln der Theißgründe manche wunder: 
bare Weltgeftaltung auffteigen, die vielleicht etwas mehr 
geweſen wäre als eine bloße Tata Morgana phantaftifch 
politifcher Schwärmer. Wahrfeheinlich oder nicht — die 
Möglichkeit des Erfolges war gegeben. Aber Görgey hatte 
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nur Eine Möglichkeit vor Augen, die einen Kampf von 
feiner Seite noch verlohnen Tonne: Kofjuth zu ſtürzen; 
und um dies zu Fönnen, mußte er ihn von Ohnmacht zu 
Ohnmacht finken Taffen, um im entjcheidenden Momente 
eingeftandener Schwäche ſich als den einzig Möglichen 
an die Spike zu ftellen. 

Mir treffen ihn wieder nach der Schlacht von n Waihen 
auf der Straße gegen Norden. Bei Retſag am kleinen 
See, der ſonſt unter dem Namen ocellum maris bekannt 
war, ſtellte ſich ihm ein unbedeutendes ruſſiſches Corps 
entgegen; er begnügte ſich, ihm auszuweichen. Bei Vad— 
kert ſtieß er wieder auf ruſſiſche Truppenabtheilungen, 
aber auch hier verſchmähte er als Löwe untergeordnete 
Beute, ſetzte ſeinen Weg gegen Balaſſa-Gyarmath fort, 
und ſchlug ſein Hauptquartier am 19. in Ludany auf. 
Hier ſtand er am Ipolyfluß, der wenige Meilen nord— 
wärts aus dem Osztrosky-Gebirge entſpringend, mit dem 
jugendlichen Ungeftim jäher Bergwäſſer Durch die Thäler 
ſtürzt; hier ftand er am Karospaß, welcher fich zwifchen 
dem Fluſſe und den eifenreichen, dichtbewaldeten Bergen 
des rechten Ufers hinzieht; bier hatte er gebacht, feften 
Fuß zu faffen, aber es war zu fpät. Grabbe, welcher ihm 
zuborgefommen war, zwang ihn noch weiter gegen Nor— 
den bis Lofonez zu gehen, um einen Weg nach Often zu 
finden. Saß folgte ihm immer auf dem Fuße nach, und 
ereilte feine Arrieregarde noch in Lofonez, nachdem das 
Haupteorps bereit auf der Straße nad) Gyöngyös ab- 
marfchirt war, Nagy Sandor, welcher feit der Waitzener 
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Schlacht den Nachtrab commandirte, hielt den Stoß fieg- 
reich aus, und konnte nach einem hitzigen Gefechte, das 
fich bis in die Straßen der Stadt hineingog, Dem Haupt- 
corps folgen, mit welchem vereinigt er am 25. die fejten 
Punkte vor Gömör beſetzte. 

Aber je weiter Görgey gegen Oſten kam, je näher an 
bie Theiß, deſto enger ſchloß ſich der Kreis der ihn ver- 
folgenden und erwartenden Ruſſen. Saß, der wie ein 
Schatten an feinen Ferſen hing, täglich duch Anfich- 
ziehung zerſtreuter Colonnen furchtbarer, ſtand jetzt mit 
Grabbe in direkter Verbindung, und beide combinirten 
ihre Manoeuvres zur großen Hebjagd in den ©ebirgen, 
während Gzeodajeff in Miskolez*), wie ein Jäger auf 
dem Anftand, wartete, Daß ihm das edle Wild in den 
Schuß getrieben werde. 

Daß Görgey auf dem ganzen Wege bis Gömör auch 
nicht einmal den Verſuch machte, den ungleich fchwächern 
Saß zu vernichten, um fich diefer unangenehmen Eskorte 
zu entledigen, gehört zu den allerräthfelhnfteften feiner 
Schachzüge. Es heißt, er Habe auf dem Marjche mit 
Mirpladowich, dem Sohne des Fürften von Warſchau, 
fortwährend unterhandelt. In Gömör angelangt, war 
er fchon zu ſchwach zu fchlagen; von da an blieb ihm 
freilich nichts übrig, als einer Niederlage auszumeichen. 
Zu dieſem Zwecke befahl er Nagy Sander bie Pofitionen 

| ) Man wird fich erinnern, daß diefer General Yon Debreczin 
nach Miskolez zuruͤckgegangen war. | 
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vor Gömör fo lange wie möglich zu behaupten, und dann 
nach Roſenau abzufchwenfen, den Feind Hinter fich herz 
zuziehen, um dadurch dem Haupteorps die Straße nad 
Putnok frei zu halten. Nagy Sandor that wie ihm ges 
heißen, ſchlug fich mit feinen Honveds vor Gömör, fehlug 
fich vor Roſenau gegen den dreifach überlegenen Feind, 
welcher ewig in dem Wahne fehwebte, Görgey vor fich 
zu haben, und erreichte endlich mit feinen todigeheßten, 
hungernden, dezimirten Bataillonen das Hauptheer wie: 
der bei Misfolgz. | 

Wenn es wahr ift, was dieſer Fühne General gegen 
Koffuth ansfprach, daß ihn Görgey aus gemeinem Haſſe, 
hier wie überall, muthwillig exponirt habe, fo hatte er 
bei Miskolez Gelegenheit fich edel zu rächen. Bei feiner 
Ankunft vor diefer Stadt fand er Görgey im Kampfe 
gegen Gzeodajeff. Schon aus weiter Ferne ſchlug ber 
Donner des fchweren Geſchützes an fein Ohr, und mit 
der letzten Kraft feiner ermatteten Truppen eilte er gegen 
den Schauplaß des Kampfes vorwärts. Miskolcz wurde 
Schnell von den Ruſſen geräumt, Görgey fonnte die herr: 
lichſte aller Bofitionen von Onod bis Zsolcza beziehen, 
die Sajo-Brüde abbrechen, und geſchützt Durch Strom, 
Wald und Sumpf, die VBertheidigung diefer Linie unter- 
nehmen. Nagy Sandor und PVöltenberg thaten bier am 
25. an der Spibe ihrer Honveds Wunder der Tapferkeit, 
während Görgey mit der ganzen Entfaltung feines Genies 
das Treffen Teitete. Der Kampf währte vom Morgen 
bis ſpät in Die Nacht; Görgey's taktiſche Ueberlegenheit, 
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jein Scharfblic in Benußung der Terrainverhältniſſe hatte 

ihn umd fein Heer vor gänzlicher Vernichtung bewahrt, 
und weber feine noch Die zufjifchen ©enerale zweifelten 
am Abende, daß er ſich fofort bei Tiszafüred den Ueber— 
gang über die Theiß erzwingen werde. Czeodajeff machte 
jofort alle Anftalten ihm zu folgen, Grabbe war bereits 
früher von Loſoncz, Das er, um Die Ermordung mehrerer 
ruſſiſchen Offiziere zu rächen, plündern und niederbrennen 
ließ, auf dem Fürzeften Wege gegen Tokay marſchirt, 
Görgey ging aber, gegen alles Erwarten von Freund und 
Feind, über den Sajo, und über Die Hernad, gönnte feinen 
Truppen bei Gesztely einen Nafttag, gedeckt durch Die 
Hernad, wie früher durch den Sajv, durch den Spolyfluß. 
In diefer Stellung griff ihn Grabbe an und wurde bis 
Onod geworfen (28.). Eine andere ruffifche Eolonne unter 
Safen, welche zu gleicher Zeit gegen Tokay beordert war, 
fand ebenfalls an der Hernad die Grenze ihres Marfches, 
das Hauptquartier der Nuffen ward nach Tiszafüred ver— 
fegt, Görgey überfchritt endlich die Theiß. 

‚Folgt man feinen Bewegungen, wie fie hier beſchrie— 
ben find, fo muß man den Mann bewundern, der fie 
ausdachte und durchzuführen verftand. Diefe Wendun- 
gen nach Norden, Süden und Often, diefe Schleichwege 
durch's ©ebirge, dieſes Erfaſſen günftiger Anhaltspunkte, 
dieſe meifterhafte Benutzung der Bergftröme, werden den 
Rückzug Görgey's ewig zu einem der Funftvolliten machen, 
welche die Chronik der Kriege zu erzählen weiß. Schade 
daß diefe großartige Entfaltung eines hervorragenden 
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TIalentes jo Heinlichem Zwede dienen mußtel Er hatte 
die Theiß überfchritten, was Niemand für möglich ge- 
halten hatte, er erreichte fie, ohne Hülfe der anderen 
Corps, jelbitftändig operivend, unbeirrt um Alles, was 
an anderen Punkten gefchah, er hatte bewiefen, was 
Görgey im Stande fei, aber wie viel mußte dieſem Stolze 
zum Opfer fallen! Seine Truppen, die herrlichiten, beit- 
gefleideten im ganzen Heere, erfihienen abgemattet, zer- 
lumpt, beinahe Fampfunfähig an der Berettyo, Die er 
nun vertheidigen wollte, nachdem er die Theißlinie nicht 
mehr decken konnte. Gavallerie- und Trainpferde im 
Schlechteften Zuftande, ein Drittheil feiner braven Leute 
geopfert, gefallen, zurüdgelajien aus Erſchöpfung, feine 
Offiziere verzweifelnd am endlichen Siege, er felbft mit 
fich zerfallen, am Borabende von Kofjuth’3 Sturz, an 
der Schwelle feiner eigenen Vernichtung. | 
Man bat ihm vielfeitig den Vorwurf gemacht, er 
habe vorfäßlich Taufende feiner braven Truppen an den 
Bergitrömen binfchlachten laſſen, weil er den Verrath 
am Baterlande fortwährend im Auge hatte, und ihn zu 
vollführen, die beiten Kräfte deſſelben exit begraben mußte. 
Gegen eine ſolche Anſchauungsweiſe ſträubt fich jedes 
menschliche Gefühl. Dem Menſchen Fann man, felbit 
in feiner allertiefften Entfittlihung, nur Menfchliches 
zumuthen. Bebächtiger Weife Tanfende son Brüdern 
binfchlachten Taffen, mit denen man für Eine Sache ges 
kämpft, in Einem Lager gelebt, Ehre und Ruhm, Noth 
und Todesgefahr ehrlich getheilt hat ein Sahr lang, und 
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das alles um die Heberlebenden dem Henker zu über- 
liefern — das Tiegt außer den Grenzen eines Menfchen- 
herzens. Auf ſolch' naturwidrige Weife darf die bisher 
noch halb verfchleierte Seele eines mehr als gewöhnlichen 
Menfchen nicht beurtheilt und gerichtet werden. | 
Als er bei Kommorn pflichtvergeffen zu lange ver- 
weilte, als er fich bei Waitzen den feindlichen Kugeln 
bIosftellte, al3 er an der Eipel, Dem Sajo, und der 
Hernad fein Genie verpraßte, da war er ein Derräther 
an feinem Baterlande, während er felbjt vielleicht glaubte, 
blos Koffuth preiszugeben. An der Berettyo angelangt, 
mußte es ihm fonnenklar werden, Daß er Die Art nicht 
blos in den Gipfelzweig, fondern in den ganzen großen 
Stamm feines Volkes gefchlagen Habe. Er hatte fidh 
auf feinem ganzen Marfche nicht um Die Stellungen der 
übrigen Generale gekümmert, hatte ihnen von fich feine 
Nachricht zufommen laſſen, wollte fein Unternehmen allein 
ausfechten, um der alleinige Netter im Augenblide der 
äußerſten Noth zu fein, um dann Kofjuth wie einen 
machtlofen Schwätzer bei Seite zu fihieben. Er Fam zu 
fpät, feine Berechnung Hat ihn betrogen, feine Kraft 
hatte er zerfplittert, es war ihm nichts geblieben, als 
feine maßlofe Eitelkeit, und da ſchon Ungarn verloren 
war durch feine Schuld, wollte er ihm den Todtenfarg 
zimmern mit eigenen Händen. Don da an trat er in 
entſchiedene Unterhandlung mit den Ruſſen, Die er früher, 
wie Wallenftein mit den Schweden gethan, vielleicht blos 
zum Scheine angefnüpft hatte. Was galt ihm Ungarn 
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fortan, wenn er mit einer geſchwächten Armee zu den 
übrigen ftärferen Corpsführern ftieß? Er Tiebte von Un- 
gan nichts als die Schlachtfelder, auf denen er gejiegt 
hatte. Ehrgeiz war von jeher fein Patriotismus gemefen. 
Er fonnte noch immer als unbefiegter General vom Schau— 
plaß abtreten. Cr that es um einen Preis, wie ihn 
noch Fein Menſch jemals bezahlt Hat, um den Preis 
feiner Ehre, feiner Nation, feiner Freunde und der Frei— 
heit eines Welttheils. 

Dembinsky Hätte feinen halben Artilferiepart und 
den Ruhm eines Sieges mit in den Kauf gegeben, um - 
Dadurch einem befreundeten Kampfgenoſſen zu einer gez 
wonnenen Schlacht zu verhelfen, wofern fie fürs Allge- 
meine entfcheidend gemwejen wäre. Görgey Tieß Ungarn 
zu Orunde gehen, um von feinem Corps fagen zu kön— 
nen, e3 habe Feine Fahne eingebüßt. Das ift Die Eng- 
herzigfeit des ehrgeizigen Soldaten gegenüber der felbt- 
bewußten Größe des ergrauten Patrivten. 

Dembinsfy und Meszaros hatten fih, nachdem fie 
vergebens auf eine Bereinigung mit der Donauarmee 
gewartet Hatten, dem Hauptplane gemäß, Tangfam auf 
Szegedin zurüdgezogen, nur das Corps Viſocky's und 
Perczel's war bei Czegled ſtehen geblieben. Letzterer 
hoffte noch immer auf Görgey, und dieſer Glaube ließ 
ihn bis zum letzten Augenblicke Stand halten. Perezel 
haben wir als einen ausgeprägt magyariſchen Charakter 
fennen gelernt, ftolg, wild, bochfahrend, aber tapfer, 
patriotifeh, treu wie Gold. Alle Unbilden, die er, wirk⸗ 3 
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lich oder eingebildet, von Der Regierung und den übrigen 
Commandeurs erfahren Hatte, waren vergeffen, feitdem 
ihn Kofjuth daran erinnert hatte, daß ihn das Bater- 
land nicht entbehren könne. Er glaubte umerfchütterlich 
an das Recht und die Unüberwindlichfeit der ungarifchen 
Nation, an die Aufopferungsfähigfeit jedes einzelnen 
Magyaren. Eitel auf feine Thaten, auf feine Leiftungen, 
war er noch eitler auf jeden ungarifchen Bauer, der, die 
Senfe in der Fauft, zu feinem Corps ftieß. Er geftand 
den Feinden alle Tugenden zu: Tapferkeit, Gewandtheit, - 
Disciplin, Talent, Genie, aber der Patriotigmus des 
Magyaren wog ihm alle diefe Vorzüge auf. Er forderte 
zur Rettung Ungarns nichts weiter, als daß fich Seder 
gut ſchlage, gleichgültig wo, wann und womit. Iſt's 
nicht bei Tag, fo iſt's bei Sternlicht, iſt's nicht mit der 
Flinte, fo mit der Art, ift Feine Ebene da, wohlan fo 
Schlägt man fich im ©ebirg, im Fluß, im See, im —— 
in der Luft — — 

Aber auch Perczel mußte es endlich aufgeben, Gör— 
gey zu erwarten, nachdem er ſich überzeugt hatte, daß 
dieſer jeder Verbindung auswich, wo ſie ihm geboten 
war. Er hatte feine Truppen über Hatvan hinabgeführt, 
‚war bei Tura und Zsambock auf die Ruſſen geſtoßen 
und verfuchte einige Zeit fich bei Nagy Kata an ber 
Zagyvalinie feftzuffammern. Er fand ja auf dem Bo— 
ben, wo feine Freunde vier Monate früher eine Reihe 
der herrlichſten Schlachten gefchlagen hatten, es mußte 
ihm ſchwer werden, ihn zu verlaffen, ohne gefiegt zu 

Yus Ungarn, 2, Aufl. 26 
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haben. Und doch mar Feine Zeit mehr zu verlieren, 
Haynau hatte fich gegen Pet gewendet, nachdem ihm 
Görgey entfchlüpft war, hatte auch Peſt verlaffen, um 
feinen Gegner, der ihn an der Schwelle des Landes 
getäufcht, in deſſen Mittelpunkt aufzuſuchen; Perczel 
und Viſocki zogen fich Daher ohne Aufenthalt über Kers- 
femet nach Szegedin zurid. 








Einundzwanzigites Kapitel, 


Szegedin war im Juli 1849 anzuſchauen wie Debreezin 
zu Anfang des Jahres. Gleiche Ueberfüllung , gleiches 
Drängen, gleiche Furcht und Erwartung, zum Theile die— 
jelben Geftalten. Was vor dem Feinde flüchten mußte, 
war der Regierung hieher gefolgt, und binnen wenig 
Tagen war die Einwohnerzahl auf 130,000 Köpfe an— 
gewachſen. Die Ankömmlinge wurden theilg in der Gtadt, 
theild in den Scheunen und Pächterwohnungen, Die ſich 
meilenweit ins gotigefegnete Land hinein erſtrecken, unter— 
gebracht, Koffuth felbft war am 12. eingetroffen, mit ihm 
und nad ihm die übrigen Mitglieder der Regierung. 
Mir haben Koſſuth während der vorhergehenden Schil- 
derung der mwichtigften Kriegsereigniffe gänzlich aus den 
Augen verloren. Sp lange die Feldhern im Vorder— 
geunde der Handlung fianden, mußte das fchaffende, 
organifirende, vermittelnde Prinzip durch feine Schöpfun- 
gen verfchleiert bleiben. Die Gefchichte verfucht biefen 


Schleier zu Lüften, und nachdem wir die verfehiebenen 
26* 
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Schlachtfelder durchwandert, wenden wir uns auf wenige 
Augenblicke zu dem Manne zurüd, welcher der 0... 
ihren Weg sorgezeichnet Hat. 

Diel neue Seftalten hatte der Krieg aus * Menge 
hervorgehoben, militairiſche Talente hatten ſich bemerkbar 
gemacht und waren groß geworden; an der Spitze der 
Verwaltung aber ſtand immer noch ein Einziger, beneidet, 
angefeindet, getadelt von Vielen, unter denen ſich aber 
nur Einer groß genug fühlte, mit ihm zu rivaliſiren. Die 
Gegner Koſſuth's in und außer Landes hatten ein Jahr 
lang Muße gehabt, eine Blöße in feinem Charakter auf- 
zuſpüren, wo er tödtlich getroffen werden könnte, fie hatten 
Das Tagebuch feines Lebens von der eriten bis zur letzten 
Seite durchblättert, und das fchlimmite, was fie feinem 
Privatcharafter nachſagen Fonnten, war eine Rückſichts— 
Iofigfeit feiner Jugend gegenüber einer Frau, mit welcher 
er vor Sahren ein zärtliches Verhältniß angeknüpft und 
gelöft hatte. Aber die Schatten feiner Sugend, welche 
ans Licht gezogen wurden, Eonnten das Wirken des Man- 
nes nicht verſchwärzen. Mafellofigfeit von der Wiege an 
war von jeher die lebte Tugend, welche Völker von ihren 
Meiftern verlangen und an ihnen verehrten. 

Koſſuth war religiös im edleren Sinne. Auf die 
Gerechtigkeit Gottes vertrauend, glaubte er an den Sieg 
einer Sache, bie er für heilig hielt, an bie Tugend ber 
Menfchen und an die Allmacht des menfchlichen Willens. 


Er betete Die Gottheit an, indem er die Menfchheit ver- 


ehrte, er achtete Diefe, indem er den ganzen Schab eines 
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warmfühlenden Herzens feinem Volke zu eigen gab. Eine 
- folche Religion der Liebe imponirt felbft den gehäffigften 
Naturen. Napoleon wurde feiner Zeit in Taufenden von 
Spottgedichten und Carrikaturen Lächerlich gemacht; vor 
Koſſuth verkroch fich ſelbſt die Frivolität feiner Gegner. 
Nicht das Mebergemicht feines Geiftes, und nicht feine 
ephemere Hohe Stellung machten Jene ſchüchtern, aber 
die Ehrlichkeit des Wollens, Die Heiligkeit großer Ge— 
danken, die volle rückſichtsloſe Hingebung eines edlen 
Herzens umgab ihn mit einem Glorienſchein unnahbarer 
Würde, trotz feiner Fehler, trotz feiner Irrthümer. 
Wenn die neuefte Gefihichte Ungarns ihren würdigen 
Geſchichtſchreiber gefunden hat, dann wird auch Koſſuth 
feinen Biographen haben. Der wird die zarten Unter— 
fchiede zwifchen feinem Wollen und Handeln hervorzu— 
heben, und zu zeigen bemüht fein, daß beide oft im 
green Mißverhältniffe fanden. Zwei große DVerdienite 
werden ihm aber ewig zugeftanden werden müſſen: bie 
geiftig politifche Anregung, welche er den Magyaren auf 
den Neichstagen zu Preßburg gegeben, und der fehnelfe 
Uebergang der ungarifchen Revolution aus der drohen— 
den Anarchie zu einer Phaſe, die eines großen Volkes 
würdig war. | jr 
Er, der große Agitator, Schwärmer und Philofoph 
‚zugleich, wollte Ungarn durch einander fehütteln, damit 
der Schmuß zu Boden falle, und glaubte, Diefe Schei- 
dung gehe fo einfach vor fih, wie in der Naturwelt 
Veblofer Körper. Nachdem der erſte Verſuch, fein Va— 


ae 


terland durch eine geiftige Revolution zu einem neuen 
zeitgemäßen Staate umzuftalten, an den Machinationen 
Oeſterreichs gefcheitert, und fehon die rohe Kraft auf den 
Kampfplatz eitirt worden war, fpielte er noch immer gerne 
mit fogenannten gefeßlichen Manoeuvres, um feinem in 
Surisprubenz und Advofatenformeln bewanderten Volke 
das abfihredende Wort: Revolution zu erfparen. Darum 
führte er auch in feinen Parlamentsreden, in Conferenzen 
mit Freunden und Regierungsmännern Fein Wort fo oft 
im Munde als: törvenyesen, das heißt zu deutſch: gez 
ſetzlich. Der Slaube an die Möglichkeit, eine Revolution 
auf dem Rechtswege durchzuführen und an die Kraft 


feiner Nation, fie Durchzufechten, hat ihn nie verlaffen, 


ſelbſt dann nicht, als ſchon die Ruſſen ins Land gebrochen 


waren. „Ich hielt — fo ſchreibt er an Teleki — ſelbſt 


dann noch Ungarn für ſtark genug, den Kampf mit bei— 
den Kaiſern aufzunehmen“ und er ſchrieb einen Kreuzzug 
aus für's ganze Land, und rief das geſammte Volk zu 
den Waffen, in einer Proklamation, welche als Dokument 
ſtiliſtiſcher Kraft, entflammender Leidenſchaftlichkeit, als 
Muſter revolutionärer Beredſamkeit für alle BE merk⸗ 
würdig bleiben wird. 

Von der Hauptſtadt flüchtig, von Debreczin br 
die Nähe der Ruſſen abgeschnitten, fanden ſich Kofjuth 
und die Regierung in Szegedin wieder zufammen. Ge— 
beugt durch Görgey's verderblichen Ungehorfam, aber 


noch nicht enimuthigt, hatte ex alles geihan, was er 


„feiner Anficht nah,” zur Rettung des Landes thun 
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fonnte. ,,‚ Binnen acht Tagen — fihreibt er — errichte- 
ten, montirten und bewaffneten wir eine Schaar von 
14,000 Köpfen unter General Perezel zu Czegled und 
Kecöfemet, der vereinigt mit Viſocki die Ruſſen aufhielt; 
in Szegedin errichteten wir abermals in einer Woche ein 
Eorp3 von 7000 Mann, Arad verproviantirten wir mit 
allem‘ u. ſ. w. Zur felben Zeit hielt er große Volks— 
verfammlungen, und predigte felbft den Krenzzug. 30,000 
Mann erhoben fih auf feinen Ruf, dag er fie gegen 
den Feind führe. Seine Stimme war noch immer bie 
alte, entflammende, Kofjutb war noch immer der große 
Redner und fein Volk der großartigfte Zuhörer. Es 
fand fich zwar auch in Szegedin eine Partei für Görgey 
zufammen, denn das Volk war für ihn begeiftert durch 
jeine Siege, aber die Maffen Sagen überwunden zu den 
Füßen Koſſuth's, wenn Diefer zu ihnen Sprach. Er konnte 
fie Tenfen wie er wollte, aber er hatte gethan, was er 
„nach feiner Meinung‘ thun durfte. Shm fehlte die 
Gntjchiedenheit, damals als es noch genüßt hätte Gör— 
gey offen anzuflagen, er verftieg fich auch jebt höchſtens 
zu zweidentigen Anfpielungen gegen den nicht mehr zwei— 
deutigen Rivalen. X) | 

Es find Schon Menfchen geftorben, aus bloßer Angit 
vor dem Sterben; fo ließ Koffuth fein Vaterland durch 
Zwiefpalt zu Grunde gehen, aus Furcht, es Durch offenen 
Widerfpruch der Gewalten zu zertriimmern. Und Koffuth, 
in der Weltgefehichte fonft ziemlich gut bewandert, hätte 
doch wiſſen müſſen wie weit eine revolutionaire Regierung 
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ihren Generalen gegenüber geben könne! Montesquion 
war mitten auf jeiner Siegeslaufbahn in Piemont vor 
das Revolutionstribunal nach Paris eitist und in den 
Kerker geworfen, Custine beinahe vor der Fronte von 
40,000 Mann, die ihn vergötterten, Durch Levaſſeur im 
Namen de3 Convents verhaftet und der Guillotine über- 
liefert worden. Gegen Beide Tag nicht der hundertſte 
Iheil des Verdachtes vor, der fich gegen Görgey ſchon in 
jener Zeit zur Gewißheit erhoben hatte, als Die Regie— 
rung noch die Macht in Händen hatte, ihn vor ein Kriegs— 
gericht zu jtellen. Koſſuth, entweber zu viel auf fich, ober 
zu wenig auf den gefunden Sinn feines Volkes vertrauend, 
fchlug auf der Einen Seite den Patriotismug der Ma- 
gyaren zu buch, auf der andern Seite zu niedrig an. Ein 
Land, welches für feine Unabhängigkeit alles npferte: Le— 
ben, Vermögen, Käufer, Städte, den Wohljtand von Sahr- 
zehnten und das Blut einer ganzen Generation, würde 
auch einen General verfehmerzt haben, den das Kriegs: 
gericht einer Schuld übermwiefen hätte. Sebt war’ freilich 
zu fpät anzuflagen, wo der Schuldige unerreichbar war, 
aber dann war e3 auch zu ſpät zu Hoffen, wie Kojjuth 
that, dann war e$ namentlich zu fpät, Plane zu ent- 
werfen, bei denen Görgey eine Rolle übernehmen follte. 
Als wartete diefer an der Berettyo blos auf Die Seſehle 
der Miniſter, um ſich ihnen zu fügen! 

Mittlerweile wurden die Sitzungen des Parlaments 
in Szegedin eröffnet (21. Juli. Auf dem Präſidenten- 
ſtuhl ſaß Paloczy, ein jugendlicher Greis, begabt mit 
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dem Berftande des gereiften Mannes, bingeriffen und 
hinreißend durch jugendliche Aufwallungen, welchen feine 
grauen Haare den Stempel des Prophetenthums auf: 
drückten. Geiftreich, witzig, beredt, ein Gelehrter in der 
Gefchichte des Landes, Meifter im Citiren alter Gefebes- 
paragraphe und verwitterter Rechtsformeln, ein Tebendiges 
Tagebuch alten Glanzes, alter Heldenthaten, hatte fich 
dDiefer Mann ſeit dem Beginne der großen Bewegung 
allmählich ihren Prinzipien angefchloffen, und blieb ihnen 
treu in den Tagen allgemeiner Bedrängniß, und gab ſich 
den Tod, als er fie verloren ſah*). 

Szemere entwidelte in Diefer Sitzung die Lage der 
Dinge und die Politik, welche die Regierung einzufchla= 
gen entjehlojfen fei. Seine Rede war das Kunſtwerk 
eines Minifters, welcher Aufflärungen geben ſoll, aber 
nicht Fann und darf. Er fprach über die Pacifications— 
plane gegenüber den feindlichen Bolfsftämmen, von den 
überftandenen Leiden, von den noch darzubringenden Op- 
fern, von Frieden und Krieg, von der Tyrannei der Kro— 
nen und von Völferfreiheit, er fprach gelehrt, überlegt, 
wie er immer gethan, aber er vermied Fünjtlich den offe— 
nen Bruch der Regierung mit ihrem erften Feldhern zu 
enthülfen, zu deuten, und zu würdigen, und gerade das 

hatte das Parlament mit gutem Rechte erwartet. Hun— 
falvi interpelliste wegen der Stellung Ungams zu den 


>) Ce foll ſich nach der Kataſtrophe von Bilagos in der Feſtung 
Arad vergiftet haben, | 
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auswärtigen Mächten, man erbat fich eine offene Aus— 
funft über den Stand der Donauarmee, aber die Minifter 
antworteten zurüdhaltend. Ihre Schweigfamfeit wurde als 
Neid gegen Görgey's Verdienfte ausgelegt, und die Breffe 
verlangte von dieſem Tage an entfchieden, Daß diefer mit 
dem Commando aller Armeen betraut werden folle. 
Das Parlament verfammelte fich zu geheimen Con— 
ferenzen, um Die große Trage zu erledigen, wie die feind- 
feligen flavifchen und rumainifchen Stämme für Die ma— 
gyarifche Sache gewonnen werden könnten. Das Nefultat 
derfelben war: die Uebertragung des Obercommando's an 
Görgey unter Vorbehalt fpäterer Nechenfchaftsablegung, 
Die Gleichberechtigungserflärung aller Nationalitäten, Am— 
nejtirung Aller, welche gegen Ungarn bis jetzt die Waffen 
geführt Hatten. (Sitzung des 28.) Alle dieſe Befchlüffe 
waren der Zeit und den Verhältniffen nicht angemeffen. 
In Bezug auf Görgey ſchwieg Koſſuth auch jet noch, 
ftatt daß er hätte fprechen oder abdanfen follen. Am: 
neftie in dem Momente anbieten, wo der Kampf in ein 


neues entfeheidendes Stadium getreten war, das hieß feine 


eigene Schwäche befennen, unterhandeln vor der Schlacht, 
Friede ftiften bevor fich der neue Kraftzuwachs gemeſſen 
hatte. Es war offenbar damit zu früh, fo lange die 
Anmeftirten gegründete Hoffnung hatten, in Kürze Die 
Amneftirenden fein zu können. Die Anerfennung ber 
Sleichberechtigung aber kam um ein Jahr zu jpät, denn 


fie bot den flavifchen Stämmen nur eben das, was fie 


durch den öfterreichifchen Kaiſer ſchon verbrieft hatten, und 
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bot e3 ihnen im Angefichte verbrannter Städte, verwüſte— 
ter Dörfer, entweihter Gräber. Der magyarifche Hoch— 
muth und die Suprematie-Gelüfte des ungarifchen Adels 
wurden niemals tiefer als Durch die Bejchlüffe dieſer 
Sitzung gedemüthgt. Es war die Letzte, das letzte große 
Sühnopfer der ungariſchen Volksvertreter für verjährte 
nationale Sünden gegen andere Nationalitäten. 
Die Ernennung Görgey's zum Oberbefehlshaber aller 
Armeen wurde vom Volfe mit Jubel begrüßt, denn man 
hatte das größte Vertrauen in fein Genie und hielt ihn 
für unüberwindlich. Perczel allein war offen gegen ihn 
aufgetreten, und verlangte für fich Die Nofle, die Jenem 
zugedacht war. Sein heftiges Temperament riß ihn zu- 
den maßlofeften Drohungen und ungebührlichftien Aeuſ— 
ferungen bin, aber er fügte fich endlich dennoch dem Be— 
fehle des Kriegsminifters, welcher ihm fogar das Com— 
mando über fein zum Theil felbft gefchaffenes Corps ab- 
nahm, um es Viſocky anzuvertrauen. 

Koſſuth war bald in Szegedin, bald bei Dembinsfy 
und Viſocky, bald in Arad, um mit Bem zu conferiren, 
bald im Minijterrathe; er vervielfältigte fich felbft, in— 
dem er feine Thätigfeit verdoppelte. Ohne Unterlaß be— 
jhäftigt, den Mechanismus des Widerftandes in Har- 
monie zu bringen, vergaß er, daß die beiden Haupttrieb- 
räder ihm den Dienft gekündigt hatten: Die Donauarmee 
unter Görgey und die Banfnotenpreffe unter dem Sinanz- 
minifter Duſchek. 

Diefer Hatte früher die Stelle eines era; Rathes 
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in einem der Wiener Minifterial-Büreanz beffeidet. Von 
jeher ſtreng Faiferlich gefinnt, machte fein Uebertritt zu 
Koſſuth und feine Stellung bei der revolutionairen Re: 
gierung in den Wiener adeligen Kreifen mehr Auffehen, 
als der Abfall viel bedeutenderer, höher geftellter Ber: 
fönlichfeiten. Er blieb an Koſſuth's Seite bis zu Ende 
des Krieges, als fein böfer Geift langſam aber ficher 
gegen ihn operivend, till, anſpruchslos und thätig im 
Hemmen jeder Thätigfeit. Erfindungsreich in Hinderniffen 
gegen die Aufftellung der Banfnotenpreffe, wußte er ge— 
fchieft die Arbeit derfelben zu befchränfen, wenn fie im 
Gange war. Er war nie zu bewegen, gemünztes Gold 
und Silber aus dem Schaße zu verabfolgen — er ſam— 


melte für Oefterreich — und ließ die Heinen Kreuzer-Bank⸗ 


noten, mit welchen der Armee ihre Löhnung verabfolgt 
wurde, in doppeltem Farbendruck ausführen, wodurch ihre 
Herausgabe um das Doppelte verzögert wurde. Sp mußte 
e3 fommen, daß allmählich bei allen Truppenkörpern Geld- 
mangel und Mißvergnügen eintrat; Koffuth wurde von 
allen Generalen um rüdjtändige Summen beftürmt, und 
war nicht im Stande fie zu Tiefern. 

Während auf Ddiefe Weife die Schwierigkeiten und 
Wirrniſſe im magyarifchen Lager fich häuften, verfolgten 
die feindlichen Heerführer ihre Operationsplane mit un- 


aufhaltfamer Schnelligkeit. Nugent war dem Bau zu 


Hülfe geeilt, um ihm Bewegungsfähigfeit zu geben; dev 


Uebergang über bie Theiß Eonnte nach dem Rüdzuge Dem⸗ 


binsky's und Viſocky's Durch den Landfturm unter Obrift 
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Korponai unmöglich mehr verhindert werben; Paskiewitſch 
war nach dem mißglückten Angriff feiner Generale Grabbe 
und Saden auf die Reſte des Görgey’fchen Heeres, mit 
dem 2. und 3. Corps von Cſege nach Debreeszin aufge- 
brochen, während das vierte Die Communikation über To— 
fay und den Frieden der Bergſtädte ficherte; Haynau 
endlich marfchirte gegen Szegebin, nachdem er vor Kom- 
mom ein unbedeutende Cernirungscorps unter Cforich 
zurückgelaſſen hatte. 

Die Hiße der Augufttage war erdrückend; in den Nie— 
derungen zwifchen Theiß und Donau, durch melche fich 
Die Bfterreichifche Armee bewegte, waren alle Brunnen 
vertrocknet; die Pfützen, welche bie und da von den Son— 
nenftrahlen noch nicht eingefaugt waren, verpefteten Die 
Luft, indem fie jelbjt verpeftet waren Durch hineingewor— 
fene faulende Leichname; Staub, Sand und Sonnenhiße 
vereinigten ich, den Mangel an genießbarem Waffer bis 
zur Verzweiflung fühlbar zu machen; die Melone, welche 
in jenen Gegenden üppig gedeiht, war als fiebererzeu- 
gend ſtrengſtens unterfagt, und das mit Eſſig gemifchte 
Trinkwaſſer, welches General Haynau ſeiner Armee in 
Hunderten von Bauernwagen nachführen ließ, reichte für 
die Bedürfniſſe derſelben nicht aus. Dennoch ertrug der 
öſterreichiſche Soldat die Qualen des Marſches mit be— 
wundernswerthem Muthe, und die Diseiplin behauptete 
ihre Rechte. In drei getrennten Colonnen bewegte ſich 
die Armee gegen Süden, um vor N Ra Eini— 
gungepunlt zu finden. 
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Noch war Haynau daſelbſt nicht eingetroffen, als er 
von Weiten ber Die Kunde von einem Ereignifje erhielt, 
welches Die ganze Monarchie in Aufregung und Span- 
nung verfebte. Kommorn hatte wieder einmal feine furcht- 
baren Arme gerührt, Klapfa hatte am 3. Auguft einen 
großartigen Ausfall unternommen, welcher die Schütt- 
infel und die Donauufer bis Hochſtraß und Wiefelburg 
in Die Hände der Befakung fpielte.. Mit 24 Teldge- 
ſchützen, 8000 Mann Infanterie und 4 Divifionen Hu- 
faren umging er die Stellung Barko's, griff die weit- 
vertheilten Sernirungstruppen bei Mocfa, Pußta Herkaly 
und Pußta Chem an, jagte fie mit ungeheurem Berlufte 
über Pußta Lowad gegen Raab, ließ zu gleicher Zeit Die 
Defterreicher auf der Schüttinfel attaquiren, wodurch fie 
ihre fämmtliche Bagage und al’ ihr Geſchütz einbüßten, 
drängte den Feind auf dem Iinfen Ufer big Szered zu— 
rück, und occupirte am 4. Raab, bedrohte Wiefelburg, 
Preßburg und die ©renze. 

Außer dem Verluſte vieler Leute und des ganzen 


Artillerieparkes fielen bei Ars 2760 Stück Ochſen, I Res 
morqueurs mit ©etreide und Pulver, 500,000 Centner 


Mehl und 40,000 Montirungsftüde in die Hände der 
Befakung. Der Schreden Diefes Zuges, der mehr als 
ein bloßer Ausfall war, verbreitete fich mit Blißesjchnelle 
nach Wien. Defterreichifche und ruffifche Flüchtlinge, welche 
— Teßtere zum Theil im unanftändigften Nachteoftime — 
bis nach Preßburg gelaufen waren, gaben von der Un- 
achtfamfeit Runde, welcher fich der Feldherr, einer Fe— 
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fung wie Kommorn gegenüber, hatte zu Schulden kom— 
men lafien. Die Wiener Vorftädte, der Geburtsort und 
die Wiege der öfterreichifchen Demokratie, machten ſchon 
heimlich Vorbereitungen zum Empfange der Ungarn, durch 
welche fie vom Belagerungszuftande und den Kriegsge- 
richten befreit zu werden hofften, in vielen adeligen Häu— 
jern wurde alles zur Flucht vorbereitet, Haynau felbft 
war erſchreckt und beorderte eine ftarfe Colonne *) feines 
Heeres über Peſt zurück. 

Aber Klapka hatte ſeinem Unternehmen eine Grenze 
geſetzt, welche er als untergeordneter Feldherr, der für 
die Sicherheit Kommorns einſtehen muß, nicht überſchrei— 
ten zu dürfen glaubte. Unter ſeinen Offizieren gab es 
zwar nicht wenige, welche nach einem kecken Wageſtück 
auf das ſchöne Wien lüſtern waren — bei der damaligen 
Stimmung der Oeſterreicher war im Grunde nicht viel 
dabei gewagt — aber Klapfa wies dergleichen Zumuthun- 
gen entfchieden zurück, denn „es Tiege nicht in feinem 
Mefen und auferhalb Leone: Ordre, romantifche Feldzüge 
zu unternehmen. | 

Kommorn empfing feine Beute und hüllte jich wieder 
in bie Großartigkeit der Stille. Der Zug Klapfa’3 war 
der Iebte Sonnenftrahl. des Glückes für Ungarn, das 
legte furchtbare Auffladern des heldenmüthigen Wider⸗ 
ſtandes vor ſeinem anti Erlöſchen. 


— 


=” Bon ber Brigade Jablonowſaty. 
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Zweiundzwanzigſtes Kapitel, 


Koſſuth war entſchloſſen, Szegedin zu behaupten. Tau— 
ſende von Menſchen hatten am Abende ſeiner Ankunft 
auf dem großen Platze unter feinem Balkone bei Fadel- 
jhein und Mondbeleuchtung gefchworen bis auf den letz— 
ten Athemzug zu kämpfen; die Theiß im Welten und 
die Truppen Dembinsky, Viſocky's, Vetter's, Guyon's, 
im Bunde mit der enthuſiasmirten Bevölkerung Szege— 
din’3 fihienen ihm ftarf genug, die Verſchanzungen zu 
pertheidigen, welche Die Stadt halbfreisförmig gegen Often 
umſchloſſen. Gr theilte diefe Anficht Dembinsky mit, die— 
jer jedoch welcher Tängft die Unmöglichkeit eingefehen hatte, 
die Theiß an irgend einem Bunfte zu behaupten, nad 
dem die Rufen in großen Maffen auf das jenfeitige 
Ufer übergefeßt waren, beftand darauf, die Maros als 
Bertheidigungslinie zu benuben. Szegedin follte blos fo 
lange gehalten werden, bis er am jenfeitigen Theißufer 
jeine Dispofitionen getroffen; vielleicht Fonnte Ein Tag 
Verzug auch dazu dienen, Görgey's Anfunft abzuwarten, 
den man in der Nähe Debreczin’3 mußte. 
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- Am 29. Juli war Guyon, der erhaltenen Ordre ge- 
mäß mil feinem fiegreichen Corps vom Süden in Sze- 
gedin eingetroffen; es waren zehn Bataillone, im Ganzen 
8000 Mann Fampfgeübter Leute, welche vor Koffuth auf 
dem Marktplatze vorbeidefilirten, Diefelben welche den Ban 
bei Hegyes gefchlagen und ihn bis Titel gedrängt hatten. 
Das 8. Bataillon, welches fih an jenem Tage vor Als 
Ien hervorgethan, wurde von Koſſuth angeredet und deſſen 
Fahne mit dem BVerdienftorden 3. Klaffe geſchmückt. Sie 
erhielten, verftärtt durch 5000 Mann nen organifister 
Truppen ihre Stellung in den Verfohanzungen. Mit die 
jem Zuwachs betrug die Gefammtarmee bei Szegedin 
34,000 Mann. Die Nationalgarde hatte ihre Waffen 
abliefern müſſen, und war Deshalb gegen die Regierung 
um fo mehr erbittert, als fie in den erften Kämpfen ge- 
gen die Serben bewiefen hatte, daß fie Diefelben zu ges 
brauchen verftünde *). Aber da einmal der Entjchluß 
gefaßt war, die Stadt nach Furzem Widerftande Preis 
zu geben, war es nichts als zweckmäßig, die Waffen der 
Bürger aus Feindes Hand zu reiten, um fie für weitere 
Kämpfe in Sicherheit zu bringen. | 

Am 1. Auguft verließen Die Reichstagsmitglieder die 
Stadt, von deren Thürmen man die Vorpoſten der Oeſter— 


*) Die Serben wollten einmal die Stadt überfallen und flanden 
‚wohlgerüftet mit einigen Kanonen am linken Theißufer. Da zogen 
ihnen die Szegediner — ein muthiges Mädchen an ihrer Spike — 
mangelhaft bewaffnet wie fie waren, über die ſchwache Eisdecke des 
Fluſſes entgegen und fchlugen fie in die Flucht. 

Aus Ungarn, 2. Aufl. 27 
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reicher deutlich fehen Eonnte — die Banknotenpreſſe war 
ſchon früher nach Arad gefchafft worden —, am felben 
Tage z0g die gefammte ungarifche Armee auf 4 bereit- 
gehaltenen Pontonbrücken über die Theis und beſetzte das 
am jenfeitigen Ufer gelegene Nj-Szegedin, um den Deiter- 
reichern den Uebergang ftreitig zu machen. Haynau, wel- 
cher mit dem Hauptquartier Felegyhaza bereits paſſirt, 
und Gfongrad, defien Bewohner fih zur Wehre febten, 
hatte niederbrennen laffen, fand die großartigen Verſchan— 
zungen zu feinem nicht geringen Grftaunen gänzlich unz 
befeßt. Spegedin, welches allen Andeutungen nach, ein 
Saragofja werden follte, wurde von Den Defterreichern 
ohne Schwerdtitreich befebt. 

Görgey hatte fein Heer bei Nyiregyhaza getheilt; 
Nagy Sandor mußte in Eilmärſchen nad) Debreczin vorz 
aus, um den Ruſſen zuvorzukommen und ſie ſo lange 
als möglich zu beſchäftigen, die übrigen Truppen wurden 
nach Nagy Kalto, Vamos Pirks und St. Maria deta— 
ſchirt, um aus dieſen Stellungen gegen Süden vorzu— 
rücken. Görgey wußte, daß die ruſſiſche Hauptarmee ohne 
Widerſtand die Theiß überſchritten hatte, und mußte ſich 
links halten, um einem gefährlichen Zuſammenſtoß aus— 
zuweichen. Ueberhaupt darf man den Einen wichtigen 
Umſtand nie aus dem Auge laſſen, daß Görgey auf 
ſeinem ganzen merkwürdigen Rückzuge über die Stellun— 
gen des Feindes auf's genaueſte unterrichtet war, wäh— 
rend die Ruſſen, nach dem Geſtändniß ihres Oberfeld— 
herrn, in den ſpezifiſch magyariſchen Comitaten der Theiß— 





— NE. PB —— 
0 \ 


Fr. 








u ED — 


gegend auch nicht Einen BERN Spion aufzutreiben 
— 

Der Fürft von Warfhau ftand daher ſchon mit ſei— 
ner ganzen Macht in Tisza Füred und Efege und zögerte 
dennoch, in gerechter Vorſicht, weiter ind Innere der gro- 
Ben Ebene vorzudsingen. In feiner linken Flanke gebedt 
durch die großen Sümpfe von Margita, an deren Rand 
fich Dichte Tabadspflanzungen anfchmiegen, welche abwech— 
jelnd mit riefigem Schilfrohrgebüfch die Hauptvegetation 
diefes Landftrichs ausmachen, rechts die Ausläufer bes 
ungebeuren Hortobagyer Moraftes, Hinter fich Die Theiß, 
vor fih die große Ebene, das Gebiet der magyarifchen 
Haiduden- Städte und die Debrerziner Haidegründe — 
entfandte er feine Recognoscirungstruppen meilenweit in’s 
Land hinein, um fich über die Stellung des Teindes 
Gewißheit zu verfchaffen. Aber als diefer nirgends zu 
finden war, wurde dad Hauptquartier nach Uj-Varos 
vorgeſchoben (1. Auguft). Das ruffifche Hauptheer zählte 
no immer 60,000 Mann, trotzdem daß Grabbe zur Be— 
wachung der Bergftädte zurüdgeblieben, und eine zweite 
Eolonne unter Obrift Chrulew in Szolnok poftirt geblie- 
ben war, um dem öfterreichifehen General Benedek den 
Uebergang über die Theiß zu erleichtern. Diefe gewaltige 
Macht ſetzte fih von Uj-Varos am 2. auguß gegen 
Debrerszin in Bewegung. 

Die Maisftaude ift in diefer Iahreszeit auf * 
Gipfel ihres Wachsthums angelangt. Während der weib— 


liche Blüthenfolben am unteren Theile des bien Fraut- 
27* 
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artigen Stammes ſchon die Metamorphofe in den Frucht: 
folben eingegangen ift, ſtehen die ſtrohgelben männlichen 
Blüthen an der Spike der Pflanze noch in ihren vollen 
Büfcheln, und geben, troß ihrer üppigen Anpflanzungen, 
der Gegend das gleichförmige fahle Anfehen der Wüſte. 
Ein Teifer Windhauch bewegt all die Millionen Blüthen— 
trauben der Fläche, daß fie wie ein gelbes Meer, von 
fanften weiten Wellen durchzogen, anzufchauen ift, Die 
Dichtheit der Anpflanzungen aber geftattet Feine weite 
Fernficht, und wollte eine Heeresſäule fih von dem ab- 
getretenen Wege nach vecht3 oder links bewegen, müßte 
fie fich erit einen Weg durch die Maisfelder hauen, wie 
durch Die wuchernden Schlinggewächfe tropifcher Wälder. 
Diefe Maisanpflanzungen Fönnen daher, fo gebrechlich 
auch jede Staude für fich ift, Dort wo fie in großer Aus- 
Dehnung vorkommen, zu Verſtecken, Umgehungen und aıt- 
deren ftrategifch bemerfenswerthen Zwecken benußt wer— 
den. Die Serben in der Bacska hatten, ein Sahr früher, 
‚den Eleinen Krieg auf dieſe Weife mit eben fo viel Lift 
und Gewandtheit getrieben wie die Indianer ihre natio- 
nalen Kämpfe in den Urwälbern der neuen Welt. Die 
ungariichen Generale Hatten etwas von den Serben ge- 
lernt, und Nagy Sandor, welchem, wie wir gefehen haben, 
die verlorene Aufgabe zu Theil geworden war, mit 8000 


Mann eine offene Stadt gegen 80,000 zu halten, machte 


fih, in Ermanglung befferer Wälle die Maisanpflan- 
zungen jo gut als möglich zu Nube, | 
Seine Vorpoſten waren unmittelbar vor der Stadt 
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hinter Sartenzäunen, Gräben und Berhauen fo vortheil- 
haft aufgeftellt, dag nur 4 Eskadronen und 2 Gefchüße 
fihtbar waren. Die ruffifhe Cavallerie Fonnte der Mais- 
felder wegen nicht in Maffe operiven, und ein Ver—⸗ 
fuch, die vorgefchobenen Poften Nagy Sandor’s zu um: 
gehen, wurde durch die maskirte Honved- Artillerie ents 
ſchieden zurückgewieſen. Der Fürft felbit rühmt in feinem | 
Tagesbericht die meifterhafte Bedienung der feindlichen 
Batterieen, die er erft nach beträchtlichen Verluſten zum 
Wechſel ihrer Standorte zwingen konnte. Zu Diefem 
Zwede Tieß er 4 Batterieen unter General Gilfenfchmitt 
gegen den linken feindlichen Flügel vorrüden, und als 
das ſchwere Geſchütz der Ungarn nach diefer Seite hin- 
zu fpielen begann, marfihirten 4 vuflifche Brigaden in 
voller Schlachtordnung, unter Bedeckung von Kofaden 
und Mufelmännern, zum Sauptangriff gegen die Stadt. 
Nagy Sandor, welcher nicht, wie von Einer Seite her 
erzählt wird, während der bintigen Schlacht mit feinen 
Kameraden in ber Stadt zerhte, fondern überall geſehen 
wurde, wo die Gefahr am größten war, fehirfte Gouriere 
über Couriere an Görgey, der 3 Meilen vom Schlacht: 
felde ftand, um ihn zum fehnellen Vorrücken zu bewegen. 
Die ruſſiſchen Eolonnen waren fo fehr zerftreut, daß ein 
rechtzeitiges Erſcheinen Görgey's noch Alles hätte in Frage 
ſtellen können. Aber allem Anſcheine nach waren auf dem 
linken Theißufer die Unterhandlungen zwiſchen dieſem 
und dem Fürſten von Warſchau in die alles entſcheidende 
Phaſe getreten, er rührte ſich nicht von der Stelle, und 
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mahnte den tapfern Nagy Sandor lakoniſch an ſeine er— 
haltene Ordre: Debreczin nach verſuchtem Widerſtande 
zu räumen. Es blieb dieſem füglich nichts anderes übrig. 
Die Huſaren in der Fronte und in der Flanke zugleich 
angegriffen, jagten in wilder Flucht in die Straßen der 
Stadt zurück; ihnen folgten die Honveds in regelloſer 
Verwirrung. Nagy Sandor brachte zwar die Flüchtigen 
zum Stehen, und es gelang ihm, ſeine Bataillone in 
guter Ordnung aus der Stadt zu führen, aber ſie waren 
ſtark geſchmolzen, und noch auf dem Rückzuge erlitten ſie 
bedeutende Verluſte an Mannſchaft, während in der Stadt 


4 Stück ſchweres Geſchütz, viel Munition und Bagage 


im Stiche blieb. Am Abende deſſelben Tages zog der 
Fürſt in Debreczin ein, mit ihm der Großfürſt Conſtan— 


tin, welcher am Treffen Theil genommen hatte. Die herz 
einbrechende Nacht rief auch die Koſaken von der Ver— 


folgung zurüd, fie campirten vor der Stadt, welche Zeuge 
des entfihiedenften Sieges war, den die Ruſſen, en 
lich gegen eine unverhältnigmäßig geringe Macht — 
Laufe des ganzen Feldzuges gegen die —— —* 
getragen haben*). 

Wenn es wahr iſt, was bei dem Charakter Görgey's 
durchaus nicht unwahrſcheinlich klingt, Daß er nach ber 
Schlacht an der Hernad noch immer Den Gedanken nicht auf- 
gegeben hatte, im entfcheidenden Momente Die Vereinigung 


*) Der Berluft der Ruſſen wurde auf 2 Generale, 27 Dffiziere, 


und über 300 Gemeine an Todten und Verwundeten — Die 


Ungarn verloren ungleich mehr. 
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mit den übrigen Corps zu bewerfftelligen, um im Augen- 
bliE der größten Bedrängniß das Uebergewicht feines 
Talentes und die Wichtigkeit feiner Berfon zu beweifen, 
Ungam durch eine große Schlacht zu retten, zugleich 
Koſſuth und feinen Anhang zu vernichten, wenn es wahr 


iſt, daß er vor dem Uebergange über die Theiß fich noch 


immer in ſolchen Illuſionen gefallen Fonnte, fo mußten 
fie verfchwunden jein, als er von Nyiregy-Haza aus 
Nagy Sandor gegen Debreszin entfandte, al3 er müßig 
jteben blieb, nachdem ihn diefer um Hülfe bat, als end- 
lich in Ermanglung jedes Succurſes das Corps dieſes 
tapfern Generals geſchwächt, entmuthigt, flüchtig den 
Meg nach Großwardein einfchlug. Er ſelbſt war im gro- 


Ben Bogen öſtlich von Debreczin vorbeigezogen; der ein— 





ige Weg der ihm offen fand, war nach Süden, denn 
Grotjenhelm und Lüders erfihienen bereits an den weit: 
fichen Ausgängen Siebenbürgens; die Nothwendigfeit 
zwang ihn, fich den übrigen magyarifchen Feldherin zu 
nähern, der Feind zeigte ihm den Weg, den ihm der 
Wegweiſer der Pflicht feit Anbeginn vergebens ange: 
deutet hatte, und fo vereinigte ex fih dor Großwardein 
mit den unglüclichen Trümmern des Nagy Sandor’fchen 
Corps, um die Straße nach Arad zu verfolgen. Rüdi— 
ger beſetzte am 7. Großwardein, das Riefenmagazin ber 
Ungarn, und folgte Görgey auf dem Fuße nach, »ffen- 
bar weniger um ihn zu vernichten, als zu beobachten, und 
ſchlagfertig zu ftehen, wenn ber gewünſchte Moment ret- 
tungslofer Uebergabe erfihienen fein würde, 


— 424 — 


Sn und um Szegedin, der alten Stabt gegenüber, 
am linken Theißufer, wo vor einem Jahre die Serben 
durch die Nationalgarden der Stadt blutig zurüdgefchla- 
gen wurden, fand das ungarische Heer, melches nach 
der Zerfplitterung der Donauarmee Die Ehre genoß, Haupt 
heer genannt zu werden, unter Dembinsky, Meszaros, 
Guyon, Viſocki, Defjewffy und Kmety. Nur eine Ab- 
theilung deſſelben blieb zurücd, um den Defterreichern den 
Uebergang zu erfchweren, die anderen verfehanzten fich 
an der Maros zwifchen Sz. Svany und Szöregh. Der 
Oberbefehlshaber der öfterreichifchen Armee gönnte feinen 
Truppen nur Furze Raſt, und Tieß Uj-Szegedin durch 
den General Fürft Lichtenftein angreifen. Zwei Brüden 
wurden im Angefichte der feindlichen Batterieen über den 
Fluß gefchlagen, und mit aM den Tapfern, die fih hin— 
anfgewagt hatten, um hinüberzudringen, in den Grund 
gefhoffen. Das gelbe, fehlammige, zu jeder Zeit beinahe 
ungenießbare Waſſer der Theiß empfing feine Opfer und 
färbte fih vom Blute der Erfchlagenen roth, fo daß bis 
Szente und noch weiter hinab Fein Hund aus dem Fluffe 
feinen Durft löſchen wollte, daß das Nambergifche Corps, 
welches bei Kanisza fland, mit Grauen Die Leichenflo- 
tiffe feiner Brüder Tangfam den Strom herabſchwimmen 
ſah. Aber auch Diefes Corps ging nach einem unbedeu- 
tenden Gefechte über den Fluß; das öfterreichifche Haupt- 
heer nahm Beſitz von Uj-Szegedin, welches von der Ar— 
viergarde Dembinsky's geräumt wurde; aus dem Süden 
drängte ber Ban im Bereine mit Nugent; von Norden 
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näherten fich die ruffifchen Maſſen; der Kampf bei Szö— 
regh (5. Auguft) war ein hartnäckiger, verzweifelter, aber 
für die Urgarn ein verlorener. Dembinsky befehligte den 
rechten Flügel, Saal und Kmety ſtanden im linken, Gu— 
yon im Gentrum. Zwiſchen Arad, wohin fih Koffuth 
mit einem Theile des Repräfentantenhanfes zurückgezo— 
gen, und zwifchen Szöregh wo das Hauptquartier Dem— 
binsky's war, flogen Die Couriere hin und herz auf der- 
selben Straße fah man bald das ungarifche Heer auf- 
gelöft, entmuthigt, zerfprengt, feinem Commando mehr 
gehurchend im ſchaudervollen Wirrwarr fliehen. Die Wen- 
dung des großen Krieges war rafch und fürchterlich. Zum 
Unglüf wurde noch Dembinsky durch einen Streiffchuß 
an der Schulter verwundet, glitt vom Pferde, und mußte 
in ein Bauernhaus getragen werden; die ungariſche Ar— 
mee war 24 Stunden lang ohne Befehlshaber, und am 
6. Auguſt war auch Mako in der Gewalt der Kaiſer— 
lichen, ſomit die Maroslinie foreirt. Der Rückzug war 
unvermeidlich, und wurde auf Befehl Dembinsky's gegen 
Temesvar genommen, welches von Vecſey noch immer 
bewacht wurde. Koſſuth machte es dem polniſchen Ge— 
neralen zum größten Vorwurf, nach Temesvar ſtatt nach 
Arad gezogen zu fein, und fpricht fich in feinem — oft 
erwähnten — Briefe ehe über die m... 
Lage der Dinge aus: 

„— eine gewonnene Hauptſchlacht — bei der 
Armee Alles erſetzen und das Volk für ſeine Leiden trö— 
ſten. Ich ſetzte daher den Plan feſt, daß wenn Dem— 
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binsky gezwungen wäre, die Bofition von Szöregh zu 5 
räumen, oder wenn auch ohne Diefe Notwendigkeit ber 


Tag von Görgey's Ankunft vor Arad befannt würde, er 


fih ebenfalls unter dieſe Feſtung zurüdgiehe. Da follen 


fih beide Corps vereinigen und, unbefümmert um Das 


Bordringen der zwei Tagemärfche hinter Görgey heranz 


ziehenden Hauptarmee der Ruſſen, mit vereinter Kraft die 
öfterreichifche Hauptarmee im Banat angreifen, deren Nie- 
derlage dadurch unvermeidlich wäre. Und während bie 
Seftung Arad den Vebergang der Ruſſen über die Ma- 
108, des nöthigen Umgehend wegen, verzögerte, müßte 
unfere vereinte Armee Die Dejterreicher hier im äußerſten 
Winkel des Landes raftlos abwärts drängen, denen Dann 
fein anderer Ausweg übrig bliebe, ald Rettung in der 
Mallachei zu fuchen, fo daß wir fie mit einem einzigen 


Treffen aus dem Lande geworfen hätten, wie Bem mit 


Burner that. Hierauf werfe fich unfere Armee, die Ruſ— 
fen ihren Marfch ungehindert fortfeßen laſſend, über die 
Theiß in die Baeſka, und febe bei Neuſatz über die Do- 
nau. Don bier aus nehme fie ihre Richtung gegen Kom: 
morn, wo Klapfa eben die glänzenden Bortheile über bie 


Dejterreicher errungen hatte, ziehe von den 22,000 Mann. 


- biefer Feftung wenigftens die Hälfte an fich, und verfolge 
den Kampf mit erneuter Kraft, zu welchem Ende ich alle 
nöthigen Vorkehrungen getroffen, damit die ungeheure 
Kraft des zu allem bereiten Volkes jenfeitS der Donau 
verwendet werben könne. Sollte jedoch das Wefentlichite 
meines Planes: Die Verdrängung der Defterreicher nicht 
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gelingen, fo follen fie fih mit 50,000 Mann nad Sie: 
benbürgen ziehen, und indem fie Die Päſſe aufs Kräf- 
tigfte vertheidigen und den dortigen Zeind mit überwie— 
gender Kraft vernichten, die ruſſiſche Macht in der Mol: 
dan und Wallachei angreifen, wo dann bei günftigem 
Erfolge auch die Pforte ihr fchwanfendes Syſtem ver: 
laſſen Hätte. — Da ich jedoch nicht felber Heerführer war, 


fo Eonnte ich blos die Richtung geben, die Ausführung 





ftand Anderen zu. Dembinsfy bei Szöregh gefchlagen, 
war Schon am 4. Auguft gezwungen, ſich zurückzuziehen, 
nahm aber feine Richtung nicht gegen Arad, unfere ei— 
gene Feftung, ſondern auf das vom Feinde befebte Te- 
mesvar, wie er fagte deswegen, damit er unfer Belage- 
rungscorps vor einem Entſatze ficher ftelle. Dies war 
sollfommene Verkehrtheit, denn ſtets gefchlagen, Fonnte 
er dies nicht bewerfitelligen, fondern wurde im Ge— 
gentheil unter die Kanonen Temesvar's gedrängt und 
dadurch von der Derbindung mit Arad und von der 
Berbindung mit Görgey abgefchnitten. Seine Armee, 
die mit dem Belagerungscorps von Arad 40,000 Mann 
betrug, erlitt durch die Befchwerden und Enibehrungen 
eines ewigen Rückzuges eben fo empfindliche Verluſte, wie 
jene Görgey's unter ähnlichen Verhältniſſen.“ 

Gewiß, es ift von großem Intereſſe, Koſſuth über die 
Motive yon feinem und Ungarns Untergang urtheilen 
zu hören, zu fehen, wie dieſer merkwürdige Geift am 
Grabesrande feiner Thätigkeit noch nicht aufhörte zu 
hoffen, zu sombiniren, zu vertrauen. Aber eben biefes 
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Vertrauen war der Riß in feinem Kalkül; er hoffte auf 
Sefammtoperationen mit Görgey, der nur mehr auf eine 
Sefammtübergabe dachte; er fprach von Vernichtung der 
Defterreicher durch die concentrirte magyarifche Armee, 
und vergaß, daß Diefe nach den fchweren Verluften, bie 
fie allfeitig erlitten, felbjt nach ihrer Vereinigung, ber 
Hauptmaht Haynau's noch nicht gleichfam; er läßt Die 
Ruſſen ungehindert vorwärts marfchiren, und traut ihnen 
die Natur von Lemingen zu, welche auf ihren räthfel- 
haften Wanderungen, der Sage na, in gerader Linie 
weiter ziehen; er fpricht von einem Hinausdrängen ber 
Defterreicher in die Walachei, als hätte Die Pforte nicht 
ichon gezeigt, daß ihr Gebiet eher ein Sammel als ein 
Vernichtungsplatz für Faiferliche Heereshaufen feiz er 
führt endlich die fiegreiche Armee feines Landes über 
Theis und Donau an die Oftgrenzen zurüd, und vergißt, 
daß, Debreszin, Großwardein, Szegedin, die Bergſtädte 
und Siebenbürgen einmal in den Händen des Feindes, 
auch alle jene Foftbaren Widerftandsquellen verfiegt feien, 
welche dem gewaltigen Mechanismus des ungarifchen 
Kampfes Leben und Bewegung gegeben hatten. 

Der Borwurf, den er Dembindfy wegen feiner Re— 
tirade auf Temesvar macht, mag immerhin gegründet 
fein — es wurde von anderer Seite das Gleiche geta- 
delt — aber man barf nicht vergeffen, daß der Pole bei 
feinen Operationen auf Görgey und die gehoffte Vereini- 
gung am wenigften zählen Fonnte, nachdem alles darauf 
hinwies, Daß Görgey jeder Verbindung aus dem Wege 
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ging, ftatt fie zu ſuchen. Dembinsky ift ein großer Gene— 
tal geweſen, das geben auch feine erbittertiten Gegner 
zu. Im ungarifchen Kriege war er nicht an feinem Plage. 
Nicht etwa, daß man ihm bis vor Szegedin nachweifen 
könnte, er habe vieles fehlecht gemacht, aber gewiß ift es, 
Daß ein junger entfchloffener ©eneral vieles beſſer ge- 
macht hätte. Er legte zu viel Werth auf Pofitionen 
und zu wenig Gewicht auf die Tapferkeit der Magyaren, 
die im Angriff glänzender ift, als in der Vertheidigung. 
Der fogenannte Krieg der inneren Linien war allerdings 
derjenige, welcher am meiften Erfolg verfprach, aber die 
pedantifche Durchführung deffelben war dem Charakter 
des jungen ungarifchen Heeres nicht angemefjen; man 
mußte ihn zumeilen Luft zum Schlagen gönnen und einen 
Einſatz auf deſſen ungeftüme Tapferkeit wagen. In die— 
jer Beziehung ift der Ausfpruch eines geiftreichen preußi- 
hen Offiziers gerechtfertigt, welcher behauptet: „Wie 
die meiſten Freiheitskämpfe fehlfchlugen aus Mangel an 
Disciplin und regulärer Taktik, fo miglang die ungarifche 
Bewegung vor Tauter ſtrategiſcher und taktiſcher Kunſt 
und ſchulgerechtem Soldatenweſen.“ 

Die Hiobspoſt von Szöregh überraſchte Koſſuth in 
Arad. Er ſaß nachdenkend auf einer Holzbank in einem 
elenden Zimmer des Kaſtells, welches allenthalben bie 
Spuren der letzten Beſchießung zur Schau trug, als ihm 
ein Courier die Nachricht brachte. Sie war ſchon in der 
Stadt durch vorausgeeilte Flüchtlinge bekannt, und auf 
den Straßen, wo tauſende von Wagen aneinander ge⸗ 
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veiht ftanden, begann ber tollſte Wirrwarr, der jemals 
gefeben wurde, Herr zu werben. Beamte, Privatleute 
Soldaten, Frauen, Lieferanten, Alles wogte durch einan— 
der, um dem gefährdeten Plate zu entrinnen. Die Ban— 
knotenpreſſe wanderte nach Lugos, dem einzigen Orte nach 
Koſſuth's Anficht, wo fie rückwärts durch Bem, von vorne 
Durch den, Temesvar belagernden, Veeſey gedeckt werben 
fonnte. Endlich am 8. Auguft Famen die Tangerfehnten 
erften Colonnen des Görgey'ſchen Heeres vor Arad an. 
Nagy Sandor, der fie führte, erhielt von Koſſuth den 
Befehl am 9. mit Anbruch des Tages auszurüden, Vinga 
zu nehmen und die Kommunikation mit Temesyar zu 
fihern; aber die Truppen waren von den langen Mär— 
fchen ermattet, durch die vielen Verlufte entmuthigt, fie 
wurden bei Dreifpiß gefchlagen und zogen ſich auf Arad 
zurück, in deſſen Angeficht Görgey mit den Trümmern 
feines Schönen Heeres am felben Tage angefommen war. 
Gr ſchien fich der Aufforderung Koffuth’3 zu fügen, und 
traf alle Anftalten, am nächiten Tage, 11. Auguft, mit 
feiner ganzen Macht den Weg nach Temesvar frei zu 
machen, aber in berfelben Nacht Iangte die zweite Trauer: 
botjchaft von der verlorenen Temesvarer Schlacht an, Die 
Bem zum Theil geleitet hatte, nachdem er, der Aufforde- 
sung Kofjuth’3 folgend, Siebenbürgen verlaſſen hatte, um 
dns Obereommandg aller Truppen zu übernehmen. 
Temesvar ift eine Starke Feftung und hatte eine Hel- 
denbefagung, die ihrer werth war. Feldmarſchall-Lieute— 
nant Rukowina, der fie befehligte, vertheidigte, jede Auf- 
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forderung zur Mebergabe entfchloffen ablehnend, alle Punkte 
der Stadt, bis die Dächer über den Köpfen feiner Leute 
in Brand geſteckt wurden, bis die Mauern zu Schutt zu- 
fammenfanfen, und als fchon die fogenannte Fabrikvor— 
ftadt von den Honveds mit Sturm genommen wurde, 309 
er fih, wie der gehetzte Dachs in die entlegenjte feiner 
Höhlen, in Die eigentliche Feftung zurück. Typhus, Cho— 
lera, Wechfelfieber und Mangel jeder Art erſchütterten 
den Muth des alien Kriegers eben fo wenig wie bie 
glühenden Kugeln Berfey’3, Der die Feftung nach dem 
Plane Alchermanns belagerte. Er meinte, es fei noch 
Zeit genug zum Gapituliven, wenn erft feine Leute das 
allerleßte Pferdegerippe abgenagt hätten, oder mie er fich 
ausdrückte „bis das Schnupftuch in feiner Rodtafche in 
Brand gerieth.” Der tapfere Graufopf hatte nicht um— 
ſonſt gewartet. Temesvar genoß das Glück, feine Thore 
befreundeten Truppen zu öffnen. Im Angefichte der Fe— 
fung, bei Kis-Becskerek wurde Die letzte Entſcheidungs— 
ſchlacht gefchlagen, und die Wagſchaale des Glückes 
ſchwankte Tange unentfchloffen, bis fie fich endlich zu 
Gunſten Haynau's fenfte. 

Sein rechter Flügel war ſchon zurückgedrängt, nach— 
dem die Reſerve-Artillerie und die Diviſion Paniutine 
vergebens in's Treffen hineingezogen worden waren, der 
linke Flügel war in Gefahr durch ſtarke, hinter Buſch 
und Wald verborgene, Huſarendetaſchements umgangen 
zu werden, Bem, welcher ſeine Siebenbürger Truppen 
dem General Lazar anvertraut hatte, und über Lugos 
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nach Temesvar geeilt war, um die Führung zu über 
nehmen, hatte feinen Gegner fehon feit in den Klauen, 
baß er ihn zu erdrücken wähnte, während fich die öfter- 
reichifchen Eolonnen der Centrums umfonft vor den ſtrah— 
lenförmigen Schanzen vpferten, welche der Pole ihnen 
mit genialer Benußung de3 Terrains in den Weg ge- 
worfen hatte, Da erfchien im entfcheidenden Momente 
Fürft Lichtenftein mit feinem Corps von Hodos her, wo— 
hin er flüchtigen Honveds gefolgt war, während Schlik, 
von Mezöhegyes kommend, bei Vinga fichtbar wurde, 
Das entfchied das Schieffal der Schlacht, indem Erfterer 
den geworfenen, nun mächtig verftärkten, Flügel der Defter- 
reicher zum Stehen brachte, und nach kurzer Pauſe zum 
Angriff vorwärts führte. 

Die Hufaren waren ermattet angekommen, — ſie 
noch ihre Pferde hatten nach dem beſchwerlichſten aller 
Märſche genügende Nahrung erhalten, der erneute Kampf 
überſtieg ihre Kräfte, und Guyon, welcher mit unter den 
Vorderſten focht, bemerkte ſpäter ſeufzend: „Ein Schluck 
Wein für jeden Huſaren hätte die Schlacht gerettet.“ 
Der Schluck Wein aber fehlte ſchon ſeit Tagen; die Pferde 
ſanken in die Kniee, die Reiter fühlten die Kraft aus 
ihren Muskeln ſchwinden, ſie wurden durch den Stoß in 
Verwirrung gebracht, und Bem brach durch einen Sturz 
vom Pferde, das er mit ſeinem wundenbedeckten Leibe ſeit 
langer Zeit ſchon nicht mehr recht in ſeiner Gewalt hatte, 
ein Schlüſſelbein. Die Verwirrung der Ungarn verwan— 
delte ſich in Auflöſung, die Auflöſung in eine Flucht, 
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wie fie der ungarifche Boden von feinen Söhnen noch 
nicht gejehen hatte. Lichtenſtein's rechtzeitiges Erſcheinen 
auf dem Schlachtfelde und Görgey's Nichterfcheinen brachte 
Bem um den halberfämpften Sieg, welcher Ungarn fchwer- 
lich mehr gerettet, aber neuen Greigniffen Raum und Zeit 
gegönnt hätte, deren Folgen zu berechnen in diefem Aus 
genblide eben fo unmöglich als unerſprießlich ift. 
Deſto handgreiflicher waren die Folgen des verlore- 
nen Tages. Es war als ob die ungarischen Truppen zum 
erſten Male eine feindliche Kanone und ihre Wirkung ge— 
haut hätten. Von der ganzen fehlachtgewohnten Armee 
war auch nicht ein einziges Corp, das beifammen ge- 
blieben wäre, die Brigaden Berfey’3 und Kmety’3 etwa 
ausgenommen, welche an ber Schlacht nicht betheiligt 
waren. Die Bataillone zerftiebten nach allen Richtungen, 
and fo groß war der Schreden, daß viele von ihnen dem 
Feinde geradezu in die Hände liefen. Der Hauptzug be— 
wegte fich gegen Lugos, wo e3 den Führern einigermaßen 
gelang, Drdnung in das Chaos zu bringen, aber nur 
| in außergewöhnlichem euer geftählte Seelen wie Die 
eines Bem und Guyon konnten noch hoffen, mit dieſen 
entmuthigten Truppen ferneren Widerſtand zu leiſten. Die 
langen, in emſiger Eile ſich kreuzenden Wagenzüge auf 
welchen Honvedoffiziere mit ihren Weibern, Maitreſſen und 
Habſeligkeiten aus Lugos davonfuhren, um ſich vor dem 
Aeußerſten zu retten, hätten dem größten Sanguiniker 
—õã— müſſen, daß alle Hoffnung geſchwunden ſei. 
Die nächſte Folge der verlorenen Schlacht war der 
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Entſatz Temesvar's. Haynau hatte die Genugthuung, der 
erſte zu fein, welcher noch am ſelben Tage (10. Augufi) 
ſpät Abends an der Spibe einiger Schwadronen durch 
die Thore der Zeftung fprengte. Sie war mit Kranfen 
überfüllt, das Aeußere ihrer Gebäude und ihrer Verthei- 
diger zeigten, daß Beide auf jenen Außerften Punkt an- 
gefommen waren, wo eine Jängere Bertheidigung unmög- 
lich iſt. 

Die Morgenſonne des 11. Auguſt vergoldete die 
Thürme zweier Feſtungen, welche nur wenige Meilen von 
einander entfernt waren, mit gleich herrlichem Strahlen— 
lichte. Sie beleuchtete zwei merkwürdig contraſtirende 
Scenen. In Temeswar drängten ſich die armen ausge⸗— 
hungerten Oeſterreicher freudig um ihre brüderlichen Gäſte, 
in Arad ſtanden die verzweifelten Ungarn in traurigen 
ahnungsvollen Gruppen beiſammen; dort zogen befreun— 
dete Colonnen unter munterm Sang und Kriegsſpiel in 
die geretteten Räume, hier flüchtete was flüchten konnte 
aus den dunklen Thorwegen; dort lagen ſich die öſter— 
reichiſchen Führer voll Siegesfreude in den Armen, hier 
ſtanden Koſſuth und Görgey in einem Erkerzimmer des 
Kaſtells, um ſich nach langer Zeit wieder zu ſehen, um 
ſich für ewig zu trennen. 

Was in jenen Stunden zwiſchen Beiden verhandelt 
wurde — wir wiſſen es nicht; ihre gegenſeitigen Vorwürfe 
und Erklärungen — wir kennen ſie nicht; ob Görgey's 
ſchuldbeladenes Gewiſſen ſich vor den Augen des Gou— 
verneurs beugen mußte — iſt ein Geheimniß. Nur das 
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i wiſſen wir, daß Görgey über die Schmelle jenes Gemachs 
der Erfte ins Freie hinaustrat als — Diktator; Koffuth 
folgte ihm als hoffnungslos Verbannter. 


Er hatte immerdar im Einflange mit der Majorität | 


der Nationalverfammlung regiert, er danfte ab, als diefe 
in Görgey den einzig möglichen Netter des Baterlandes 
erblicken zu können glaubte*). Koffuth wandte ſich nad) 
Süden, Görgey nach Norden. Die Wege Diefer beiden 
Männer waren nicht erft von dieſem Augenblide ein- 
ander entgegengefeßt. Der neue Diktator hatte ſchon 
am Abende des 11., wo er von dem ſchwächeren Schlik 
bei Neu-Arad gefchlagen worden war, feine Truppen 
über die Maros zurück nah Alt-Arad geführt Non 
bier aus meldete er dem ruffifchen General feinen Ent- 
Schluß zur Uebergabe, nebjt den armfeligen Bedingun— 
gen**), Die er daran knüpfe, und dem Orte, wo er die— 
felbe ins Werk zu fegen gedenke. Am 12. marſchirte er 
gegen Szöllös, wo auch Rüdiger, der Weifung folgend, 
am 13. anlangte. Auf den Feldern zwifchen Kiſs-Jenö 
amd Szöllös gefehah der Akt der Waffenftrefung, welcher 
als „Uebergabe von Vilagos“ in den Ber 
verzeichnet fein wird. 


9) Am Morgen des 11. war diefe Anficht in der aus Generalen 
und Bolfsvertretern zufammengefeßten Berfammlung die vorherr- 
fehende gewefen. Batthyanyi, Dufche und Szemere weigerten fich, 
die Abdanfungsakte Koſſuth's zu unterzeichnen. 
9) Daß nämlich die Defterreicher dabei ganz aus dem Spiel 
bleiben müßten, | 

28* 





_ı . 456 — 

Bei Brad an den Ufern des Maros wölbt ſich die 
Fläche zu kleinen Hügeln, welche mit einer der herrlich- 
ften Nebengattungen Ungarns bepflanzt find. Das ift 
das Meingebirge von Menes, welches allmählich feinen 
fanften Charakter und feine Vegetation verlierend, Die 
Mranfänge oder Ausläufer der Siebenbürger Karpathen 
vorjtellt. Etwa zwei Meilen von Arad gegen Norden 
wird diefe Hügelfette von einem Bergkegel abgeſchloſſen, 
der weit hinein ins Land fichtbar, auf feinem Rüden 
eine zerfallene Ruine trägt, und ein an feinem Fuße 
angefchmiegtes Dörfchen befchattet. Das iſt die alte Burg 
Bilagos und der Fleden gleichen Namens. In dem 
Flecken liegt ein reizgendes Landhaus, das Eigenthum des 
Grundherrn Bohus. Das ift das Haus, wo der End- 
abſchluß der Uebergabe bewerfitelligt wurde. Don diefem 
Zandhaufe führt eine fchöne Straße Durch Thal und Wald 
nach Szöllös und Send. Das ift die Straße, auf wel- 
cher Rüdiger und Görgey ritten, die traurige Geremonie 
mitanzufchauen. Die Sonne des 13. ſchien heiß, Gör— 
gey’3 Heer ftand in Schlachtordnung, 24,000 Mann mit 
144 Geſchützen. Im Vordertreffen die Infanterie, rüd- 
wärts die Kanonen, zu beiden Seiten die Reiterregimen- 
ter. Es herrſchte Todtenftille unter aM’ den Taufenden. 
Ihr Blid war zur Erde gefenft. Der Boden war heilig. 
Er war der Friedhof ihrer Ehre. | 

Mitten durch die Stille Fnallte zuweilen ein ESchuß. 
Das war ein Huſar, der die letzte Ladung des Karabi— 
ners ſeinem treuen Pferde durch den Hals jagte; es 








follte die Schmach des Freundes, das Unglück Ungarns 
nicht überleben. Andere Kameraden hatten Sattel und 
Riemzeug im Walde abgejchnallt, den Cſako und den 
Dolmany daneben al Dinge, die fie nicht mehr ihr eigen 
nennen durften, hingelegt und waren dann fortgefprengt 
ins Weite, bügellos, hoffnungslos, um zu werden was 
fie früher gemwefen: wilde freie Cſikoſe der Haide. Auch 
die Hufaren in Reih' und Glied ſchnallten ſchweigend 
die Sättel vom Rüden ihrer Pferde, Tegten fie in gro— 
Ben Haufen mit den Waffen und Fahnen zufammen und 
traten zurück zu ihren Roffen. Hier ftand das Negiment 
Ferdinand, feinen tapfern Obriften, ein Bild verzweif- 
lungsvollen Kummers, an der Spitze. Sein Säbel fehlte. 
Er hatte ihn mit einem Fluche Görgey vor die Züße 
geworfen, als diejer im lebten Kriegsrathe mit den Meber- 
gabsvorſchlägen Durchgedsungen war. Daneben fanden 
Hannover -Hufaren; Graf Batthyanyi, ihr Nittmeifter*) 
ohne Pferd. Er hatte fein Schlachtroß, Das ſchönſte der. 
ganzen Armee, mit eigener Hand getödtet, Damit e3 feinen 
Kofaken auf dem Rüden trage. Weiter oben Nikolaus 
und Alerander, Görgey's Schußengel in den Karpathen, 
Ungarns Racheengel in der Aprilwochenfchlacht, Schatten 
früherer Größe, Trümmer der alten Regimenter, von de— 
nen nur Wenige übrig geblieben waren, um den neu 
eingetheilten Rekruten als Cadres zu dienen; Daneben 
Kaiſer⸗Huſaren, Koburg und Würtemberg. Die jüngeren 


*) Seht gemeiner Soldat, 
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Reiterregimenter waren mit an den Blanfen vertheilt: 
Lehel-Hufaren, die noch nicht Zeit gehabt hatten, mit 
den alten Regimentern zu wetteifern, Hunyady, welches 
bereit3 anfing, von den Veteranen vefpektirt zu werden. 

Die Generale fanden im Knäul zufammen oder rit- 
ten langſam zwifchen den Bataillonen auf und ab. Föld— 
yary ging mit thränenvollen Augen zum 9. Bataillon, 
welches damals, als es mit dem 3. vereint zuerft Die 
Mälle Ofens erftürmte, das feinige gewefen war. Sie 
Tiebten ihn wie einen Vater, und hatten ihn aus mancher 
Gefahr gerettet, denn Földvary, unter den Bravften einer, 
war Eurzfichtig, und rannte mit feinem Pferde oft mitten 
in die Gefahr hinein, big ihn feine Leute zurüdgogen. 
Sebt, als ihr früherer Obrift heranfömmt, um ihnen das 
lebte Lebewohl zu fagen, fehließen fie ohne Commando, 
yon Einem Gedanken eleftrifch durchzuckt, ein großes 
Quarré; der Fahnenträger reicht die Standarte feinem 
Nachbar, und fo geht fie yon Hand zu Hand bis zum 
Dberjten. Jeder küßt fie, Dann legen fie Diefelbe auf 
einen Reifigftoß in der Mitte des Kreifes und ſehen 
fchweigend zu, wie fie zu Aſche verbrennt. 

Nagy Sandor — Murat auch im Coſtüme-Geſchmack 
— fteht im feiner prachtvolliten Uniform mit Pöltenberg 
im Geſpräche. Diefer, von unfcheinbarem Aeußeren, mit 
indolenten Zügen als Deckmantel entfchiedener Bravour, 
und von jeher fein Freund des Denkens, war Gdrgey immer 
blindlings gefolgt, wohin es dieſem beliebte, ihn zu füh— 
ven. Die Ruhe feines Geſichtes contraſtirte merfwirdig 
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mit der fichtbaren Aufgeregtheit feines Nachbarn. Graf 
Leiningen, Görgey's wärmſter Freund, fehriti feitwärts 
auf und ab. Er wurde von feinen Kameraden vergöt; 
tert, aber was er immer geleiftet, ex machte feinen An- 
ſpruch auf Anerkennung, und war zufrieden, einen Stein 
zum Ruhmestempel feines Freundes herbeitragen zu dür— 
fen. - Die Generale Lahner, Knezich, Kifs, Obrift Gör— 
gey und Andere ſaßen zu Pferde und unterhielten ſich 
mit gleichgültigen Geſprächen. Damjanich, der Koloß an 
Fleiſch und Muth, war als Commandant in Arad ge⸗ 
blieben. — | 

Der neue Diktator erſchien im einfachen Kleide, wie 
er es in der Hibe auf dem Marfche zu tragen pflegte. 
Er verfuchte freundlich zu blicken. Seine Züge aber waren 
ernfter, finfterer, eiferner als fonft. Er ritt an den Hu— 
faren vorüber, Hin und wieder ein aufmunteındes Wort 
murmelnd, befichtigte langſam die Honvedbataillone, Die 
narbenbedeckten Krieger der ehemaligen Regimenter Schwar- 
zenberg, Franz Karl, Prinz von Preußen, Don Miguel, 
Alexander, Waſa, ritt dann vor die Fronte, und erklärte 
fich bereit, Jedem das Commando zu übergeben, der fich 
tüchtig genug glaube, die Armee zu retten. Er felbit jei e3 
nicht mehr vermögend. Ein grauer Huſaren-Rittmeiſter 
fprengte vor die Fronte zu den Stabsoffizieren hin, und 
erffärte: fein und feiner Kameraden Wille fei, fich durch— 
zufchlagent. Aber Görgey warnte ihn trocken vor jeder 
„Meuterei, die mit Slintenfugeln gedämpft werben müſſe“ 
und mendete ihm narhläffig den Rüden. 
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Bon 4 Uhr Nachmittags bis ſpät in die Dunkelheit 
währte nun die vollftändige Uebergabe der Waffen, die 
Bertheilung der Eskorte, der Abmarſch der Truppen. 
Sie wurden bis Varkad und von da nach Gyula ge: 
führt, wo fie Defterreih in Empfang nahm. 

Um 10 Ahr war's auf den Feldern vor Vilagos Teer. 





Dreinndzwanzigites Kapitel. | 


Mir der Waffenftreefung Görgey's war der große Krieg 
geendet; in jenen Gegenden, wo er feine eriten vothen 
Blüthen entfaltet hatte, unterlag er den verfchiwornen 
Elementen. Die ungarische Revolution hatte ein Jahr 

lang die Blicke der denkenden Menſchheit nach Länder— 
ſtrichen gewendet, von welchen man nicht erwartet hatte, 
daß fie ein fo gemaltiges Wort in den großen Welt- 
begebenheiten unferer Tage mitzufprechen berufen feien. 
Furcht und Hoffnung begleitete die Magyaren auf ihren 
Kriegszügen, je nach dem Standpunkte der Parteien. 
Die überwiegende Mehrheit aller Nationen fegnete ihre 
Waffen, und Viele glaubten an ihren Sieg. 

Die ungariſche Revolution trug alle Elemente des 
Selingens in ihrem Schooße: große Volksmänner, große 
Feldherren, ein großes Volk und geeigneten Boden. In 
der frangdfifchen Krife des vorigen Jahrhunderts war das 
Banner gegen, hier — zu Anfang mindefteng — für 
den König. Der Zweck war berfelbe: Freiheit und Un- 





abhängigkeit. In Frankreich aber ftand das Volk ohne 
Ariftokratie, in Polen die Ariftofratie ohne Volk, er 
kämpften beide vereint. 

Graf Szirmai und die Adeligen, welche ch mit ihm 
jpäter verbanden, haben den Beweis Tiefern follen, dag 
die Ariftofratie Ungarms gegen Kofjuth kämpfe. Aber 
die geringe Theilnahme, welche fie fanden, hat den Be- 
weiß gegen fie felbft geführt. Wie viel Mühe Eoftete 
e3 nicht jenen Gavalieren, ein armfeliges Corps gegen 
Ungarn anzumerben, und wie armfelig hat dieſes Corps 
geendet, während die ganze männliche Sugend des Lan- 
des den Fahnen der Revolution zuſtrömte? Die Szirmai's 
und was fich ihnen aus den gräflichen Häuſern der Efter- 
hazy, Zichy, Palffy und Aponyi anfchlog, Haben fich troß 
ihrer Geldmittel, troß alles erdenklichen Vorſchubs der 
öfterreichifchen Negierung, nicht einmal zur Höhe einer 
Partei emporgefihwungen. Sie waren nie mehr Als eine 
ohnmächtige Coterie, Die ewig haſſenswerth bleibt, weil 
fie die Waffen gegen ihr Vaterland trug. Diele von 
ihnen ftanden in einem abhängigen Berhältnig zum Kaifer- 
baufe, und minder edle Motive laſſen ihre Handlungen 
in mehr gemeinem Lichte erfiheinen. Man verglich fie 
mit den adeligen Emigranten Frankreichs vom vorigen 
Sahrhundert, und fie felbft nannten Preßburg gerne das 
ungarifche Coblenz. Aber Das war es nicht. Der fran— 
zöfifche Adel kämpfte für feinen Kopf und feinen Beſitz, 
in Ungarn war feines von Beiden gefährdet, wofern 
der Adel nicht gemeinfchaftliche Sache mit dem Feinde 
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| machte; ‚dort kämpften fie gegen die Schreden der Guillo— 
tine, welche Frankreich entvölferte, hier gegen den Enthu— 
ſiasmus ihrer Brüder; dort ſchmachtete ein gutmüthiger 


Monarch im Kerker, dort wurden Unfehuldige vor den 
Thüren ihrer Gefängniſſe gemordet, dort galt es eine 
Ritterfahrt zur Befreiung einer ſchönen Königin. Worin 
aber lag die Ritterſchaft dieſer Coterie, welche ihre 


Zaſchen leerte, um für reichen Sold ein Corps gegen 


ihr Vaterland auszurüſten? Der Enthuſiasmus für das 


Kaiſerhaus war in ganz Oeſterreich eine äußerſt ſeltene 
Waare; ſollten wunderbarer Weiſe dieſe ungariſchen Ade— 
ligen den ganzen Vorrath allein conſumirt haben? An 


dem Felſen dieſer Coterie hat ſich auch nicht die kleinſte 


Welle der großen Brandung gebrochen. Ungarn ging 
nicht durch Parteiungen, ſondern durch fremde Maſſen 


und einzelne eingeborne Köpfe zu Grunde. Oeſterreich 


hatte ſeine Ohnmacht eingeſtanden, und der Kampf ge— 


gen Rußland wäre nicht auf fo ſchnelle Weife zum Ab- 


ſchluß gekommen, aber Görgey fehlte — Liebe 
und Koſſuth Görgey's Haß. 
Was ſich nach der Kataſtrophe von Vilagos in Un— 


garn weiter begeben, it die letzte Krampfbewegung nach 


ungeheurer Kraftanſtrengung, das Sterberöcheln eines 
Volkes. 

Die Trümmer der Theißarmee theilten ſich in Lugos, 
wo bie halbwallachiſche Bevölkerung ihren Getreidevor— 
rath vor den darbenden Flüchtlingen vergraben hatte. 
Bem, der nunmehrige Obercommandant, vermochte nur 
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einen Theil des Heeres zu fernerem Kampfe zu bewegen; 
die größere Zahl folgte Görgey's Ruf nach Norden, wo 
er ſie zur „Vereinigung“*) mit den Ruſſen aufforderte. 
In Facſet theilten ſich die Maſſen. Veeſey's Corps, 
welches noch herrlich ausſah, und am vollſtändigſten war, 
da es an der Temedvarer Schlacht nicht Theil genom— 
men hatte, z0g an die Maros feinem Schidfal entgegen, 
mit ihm Tosgeriffene Theile der anderen Heeresabthei- 
ungen. Bei Soborfin wird ihm fein ganzer Artillerie: 
train abgefangen, er ergiebt fih am 19, Auguft den 
Ruſſen. Bem und Guyon menden fi gegen Sieben: 
bürgen, aber die öfterreichifche Hauptmacht drängt fie 
von allen Seiten, und der alte Dembinsky erflärt feinem 
Landsmanne Bem, unter folchen Verhältniffen nicht mehr 
fechten zu können. Kmety allein, mit eima 4000 Mann, 
nimmt mit der zehnfachen Uebermacht Der Defterreicher 
den Kampf vor und in Lugos an, um den Weg nad 
Süden zu decken; er und feine tapfere Schaar hält den 
Seind einen halben Tag lang auf, dann flüchtet er über 
Mehadia in die Türkei. Bem und Guyon gelangen mit 
ihrem Corps bis Dobra, aber bier zerftäubt es nad 
allen Richtungen in die Gebirge. Die Führer fiehen 
allein und fagen dem liebgewordenen Lande Lebewohl 
(17. Auguſt). re 


*) In feinen Befehlen, welche er als Gouverneur dem Corps: 
führern zufommen ließ, wird immer das Wort „Bereinigung mit 
den Ruffen‘ gebraucht. Bon unbedingter Uebergabe ließ er Fein 
Wort fallen. — 
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In Siebenbürgen kämpften die Szekler wie Verzwei— 


felte fort, ſchlagen den Oeſterreicher Urban bei Banffy— 


Hunyad und ergeben ſich den Ruſſen bei Sibo. Lazar, 
der bei Deva ftand, ftredt die Waffen vor General 
Simbſchen. 

Damjanich folgt der Einladung Görgey's, und über— 


liefert Arad ohne Bedingungen dem ruſſiſchen General 
Rüdiger; er glaubte ſteif und feſt, jetzt werde es, im 


Bunde mit Rußland erſt den rechten Krieg geben. 
Munkacs capitulirt mit den Ruſſen am 26. Auguſt. 
-Beterwardein öffnet am 27. September den Oeſter— 


reichern feine Thore. 


Kommorn allein weiſt jede Aufforderung zur unbe— 
dingten Uebergabe hartnäckig zurück. Klapka's Boten 
ſtreifen durch's Land, um ſich vom Stande der Dinge 
zu unterrichten. Gefangene und flüchtige Honveds, ein— 
zeln herumirrende Reiter, bleiche abgezehrte Soldaten— 
geſtalten erzählen ihnen, was geſchehen iſt. Die ſchwarz— 
gelbe Fahne auf den Wällen der übrigen Feſtungen, 


die Bläſſe des Grames in jedem magyariſchen Geſichte 


beſtätigen ihnen die Wahrheit des Gehörten. Kommorn 
capitulirt am 27. September unter günſtigen Bedingungen. 
In Ungarn wurde es Klapka von vielen Seiten zum 


Vorwurf gemacht, daß er unter den Uebergabspunkten 
nicht auch ſolche aufnahm, welche die ſtaatliche Exiſtenz 


des Landes ſicherten. Aber dieſer Vorwurf fällt weg, 
wenn man in die mäkleriſchen Bedenken der öſterreichi— 
ſchen Generale eingeweiht iſt, welchen Klapka mit viel 











4 — 


Umficht und Takt Punkt für Punkt entreifen mußte. Er 
war ein braver Syldat und ein ehrenwerther Kamerad. 
Meder Philofoph im Felde noch in der Politik, voll- 
führte er jederzeit reblih, was ihm aufgetragen mar, 
zufrieden mit dem Ruhmesantheil, den ihm die höheren 
©enerale gönnten. Er hat für die Kommormer Befaßung 
alles gethan, was in feiner Macht ftand. Bon politi- 
chen Bedingungen wollte Defterreih nie auch nur ein 
Wort hören. Glücklicher als Die meiften feiner Kampf— 
genojjen war es ihm gejtattet, auf freiem Boden ein 
Aſyl zu finden. | 
Koſſuth, Dembinsty, Bem, Perezel, Kafımir Bat⸗ 
thyanyi, Szemere, Kmety, Guyon, Viſocki, Vetter und 
Meszaros retteten ſich in die Türkei, wo ihre Ausliefe— 
rung und ſpäter ihr Aufenthalt von den europäiſchen 
Großmächten zur politiſchen Streitfrage erhoben wurde. 
Der Finanzminiſter Duſchek lebt unangefochten in Oeſter— 
reich, nachdem er für deſſen Intereſſe erſprießlich gewirkt, ſich 
vor einem Kriegsgerichte „purifizirt“ hat. Kaſimir Bat— 
thyanyi, welcher ihm noch in den letzten Tagen 10,000 ®ul- 
den in Hfterreichifchen Banknoten aus eigener Kaffe vor: 
geftrecft hatte, bat ihn vergebens um Die Nüderftattung. 
Der FTinanzminifter war nicht Dazu zu bewegen, und 
jiberlieferte fie mit den andern Summen an Oefterreich. 
Horvath und Vuccovich entfamen glüdlih nah Paris. 
Für Bem gab's Fein Schwanfen. Diefer unbengfame 
Geiſt weiß nichts von Scheidewegen, an melden oft bie 
meiften Menfchen zweifelnd ftehen bleiben, unentſchloſſen 
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welchen Pfad fie einzufchlagen Haben. Sein Wegmweifer 
durch's Leben ift der Haß gegen Rußland, der ijt feine 
Wolkenſäule bei Tag und feine Feuerfäule bei Nacht. 
Diefem felbjtüberzeugten Haſſe opferte er taufendmal fein 
Leben und zuleßt feinen chrijtlichen Olauben. Ein mo- 
derner Hannibal hatte er der Tyrannei in jeder ihrer Ge— 
ftaltungen ewige Feindfchaft geſchworen, und bis jest hat 
er feinen Schwur reblich gehalten. Dembinsfy, welcher 
es bei feiner Abreife von Paris ausgefprochen hatte, 
daß er nach Ungarn gehe, um einen Einigungspunft 


zwischen feinem DBaterlande und den Südſlaven zu er= 


kämpfen, iſt jederzeit Pole geblieben, und focht an der 
Theiß für ſeine Brüder an der Weichſel. Bem hat kein 
Vaterland mehr. Seine Heimath iſt dort, wo die Re— 
volution einen Wirkungskreis eröffnet, oder in Ausſicht 
ſtellt. Bem's Vaterland iſt ganz Europa. 
Gewöhnliche Naturen fühlen ihren Arm gelähmt, 
wenn der überwundene Gegner zu ihren Füßen liegt. 
Die Männer jedoch, welche die Spitze der öſterreichiſchen 
Gewalten bilden, haben den traurigen Ruhm, über oder 
auch unter der Gewöhnlichkeit zu ſtehen. Der Tod einer 
ganzen Heldennation ſchien dem Sieger nicht Strafe ge— 
nug. Er rächte ſich an den Häuptern der Bezwungenen. 

Am 6. Oktober wurden dreizehn Generale und Stabs— 
offiziere Hingerichtet. Vier von ihnen machte den Tegten 
Bang im Morgengrauen; die „Begnadigung zu Pulver 
und Blei” enthob fie der Marter, ihre Gefährten fterben 
zu fehen. Unter ihnen Baron Ernft Kifs. 
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Sein Bruder war nach dem Verrath Görgey's wahn— 
finnig geworden, fein Vetter bei der Vertheidigung des 
Rothenthurmpaffes gegen die Ruſſen, ein zweiter Leoni— 
das, gefallen, er felbft der reichfte Gutöbefißer des Ba— 
nats, in deſſen gaſtlichem Schloſſe es Jahr aus Jahr 
ein von öſterreichiſchen Cavalieren und Offizieren wim— 
melte, war am 6. Oktober vom öſterreichiſchen Kriegs— 
gerichte, in welchem mancher ſeiner früheren Gäſte ſaß, 
zum Frühſtücktiſch des Todes gebeten. Seine Freunde 
hatten ſich in Wien für ihn verwendet, konnten ihn aber 
nicht retten. Er ſtarb eines qualvollen Todes. Die öſter— 
reichiſchen, zur Execution commandirten Soldaten, die ſeit 
einem Jahre dem Kanonenfeuer ſtanden, zitterten dem 
wehrloſen Opfer gegenüber. Erſt die dritte Salve machte 
ſeinem Leben ein Ende. Sein ee — volle 
zehn Minuten. 

Das Knattern der Buchſen ER bis in die Räume 
des Kaftells, wo die zum Strang Verurtheilten fich zum 
Todesgange vorbereiteten. Pöltenberg Tag noch im tief- 
ften Schlafe, und war, wie er einem öfterreichifehen Offi— 
zier erzählte, durch die erſte Salve erfchredt, fchlaftrunfen 
aus dem Bette gefprungen. Der Arme hatte geträumt, 
er ftehe vor dem Feinde, und höre die Allarmſchüſſe feiner 
Dorpoften. EI war der Vorpojtenruf von drüben, 

Um 6 Uhr wurden die Verurtheilten auf den Nicht: 
plaß geführt. Der alte Aulich ftarb zuerſt. Er war der 
Bejahrtefte. Das Kriegsgericht fchien dadurch die Alters- 
rechte der Natur zu ehren. Mehr anerkennenswerth Durch 
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ſeine Bemühungen als durch feine Erfolge fand Aurich 
Manchem feiner Kameraden an Talenten nach; in Bier 
derkeit jedoch und Charakfterftärfe konnte er fich mit den 
Griten meijen. 

Graf Leiningen war der Dritte an der Reihe und 
der Süngfte im Kreife. Er hätte noch am Abende des 
9. fliehen Fünnen, aber er wollte fein Schidfal nicht von 

dem feines Schwagers trennen, der im Kaftell gefangen 
ſaß. Seine Sugend mochte die Verpflichtung in fich füh— 
len, den herumftehenden älteren Leidensgenofjen ein Bei— 
jpiel todesmuthiger ©leichgültigfeit zu geben, und auf 
dem Richtplatze angelangt, rief er mit komiſchem Zorne: 
„Wenigſtens hätte man uns doch ein Frühftüd zum Beten 
geben follen.‘ Ein Soldat von der Eskorte reichte ihm 
mitleidsvoll feine weingefüllte Feldflaſche. „Ich danfe | 
dir mein Freund,” fagte der junge General, „ich brauche I 
feinen Wein um Muth zu haben, bring mir ein Glas i 
Waſſer.“ Hierauf fehrieb er auf einem Knie mit Blei— \. 
ſtift folgende Abfchiedsworte an feinen Schwager: „Die | 
Schüſſe, welche meine armen Kameraden heute Morgens 
niederſtreckten, tönen noch in meinen Ohren, und vor mir 
hängt der Leichnam Aulih’3 am Galgen. In dieſem 
feierlihen Momente, wo ich bereit fein muß, vor meinem 
Schöpfer zu erfeheinen, proteftire ich nochmals gegen jene 
Anjhuldigungen von Grauſamkeit bei der Einnahme 
Dfen’s, welche ein infamer Verläumder gegen mich er- 
hoben hat. Ich babe im Gegentheile die öſterreichiſchen BB 
Gefangenen befchüßt zu jeder Zeit. Ich empfehle Dir SA 
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meine arme Lisfa*) und meine beiden Kinder. Sch fterbe 
für eine Sade, die mir immer gerecht und heilig er- 
ſcheint. Wollte man in befferen Tagen meinen Tod rächen, 
dann mögen meine Freunde bedenken, daß Menfchlichkeit 
Die befte Staatsweisheit ift. Ueber” — — bier unter- 
brach ihn Der Henker. Es war Zeit zu jterben. | 

Török, Lahner, Pöltenberg, Nagy Sandor, Kuezich, 
Deſſewffy ftarben nach einander. Zuletzt Veeſey, den 
‚man durch die neunfache Marter vielleicht dafür büßen 
Iafjen wollte, daß e$ feine Kanonen waren, die halb 
Temesvar in Schutt verwandelten. Vor ihm fam Dam: 
janich. Die gewöhnliche Kupferfarbe feines colofjalen Ge— 
fichts fchien durch Wuth und Ungeduld gefteigert. Er 
hatte nie weiter geſehen als die funfelnde Spike feines 
ſchweren Neiterfäbel$ reichte. Das war der Stern, dem 
er fein Zebelang gefolgt war. Jetzt ſah er, wohin er 
ihn geführt, und wüthend rief er ald er zum ©algen 
hinfte: „War ich doch überall der Erfte, warum muß ich 
bier fo lange warten?‘ Die bedäcdhtige Langfamfeit der 
Schlächterei fchien ihn mehr außer Tafjung zu bringen, 
als der nahe Tod, den er in hundert Seine heraus⸗ 
gefordert hatte. 

Bon 6 bis 9 Uhr dauerte dieſe ſchreckliche Scene. 
Neun Galgen ftanden in Einer Reihe; für Alle nur Ein 


*) Ein Brief von feiner Gemahlin war Tags zuvor für ihn in 
Arad angelangt. Er wurde ihr zurücgefchiet mit der Auffchrift: 
„Der Graf ift nicht mehr hier.“ So wurde ihm der Tebte traurige 
Troſt verweigert, die Schriftzüge feiner Liska zu Eüffen. 
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Genker und zwei Gehülfen. Sie farben Alle mit ruhiger 
Saffung als befiegte Soldaten, ohne Merkmal von Feige 
heit, ohne Zeichen von Enthufiasmus, den fie im Leben 

wirkſam genug bethätigt hatten, um jeden Ausdrud des— 

ſelben im Angefichte des Todes verfchmähen zu Dürfen. 
Nur in Aulich's Auge glänzte das Märtyrthum für bie 

- Freiheit, in Damjanich's die Wuth, im Auge Leiningen’s 

die Thräne um ein junges Leben. 

Es giebt feinen Schlachtentag in der Geſchichte, der 
jo viele ausgezeichnete Generale verfehlungen hätte, als 
der Friedensmorgen bes 6. Oftobers, und felten auch 
find fo viel berühmte Häupter eines Volkes durch Einen 
Schlag gefallen, wie hier vor Arad Durch Henkershand. 

Die Morgenfonne diefes Tages, der in der ©efchichte 
Defterreichd verhängnißvoll zu werden verfpricht, beleuch⸗ 
tete viele Meilen weit von Arad einen ſtummen Kreis 
von Neugierigen, der um ein Schaufpiel betrogen war. . \ 
Graf Ludwig Batthyanyi, der frühere Minijterpräfident ‘ 
von Ungarn, follte, mitten in der Hauptftadt die ihn an- 
gebetet hatte, am Galgen das Ende feines Strebens fin- 
den. Der Graf Hatte ſich mit einem Heinen Dolche Teicht 
verwundet, und „aus Rüdfichten der Menſchlichkeit“ 
wurde er bei Sonnenuntergang auf derſelben Stelle er= 
hoffen, wo er nad dem ausdrüdlichen Befehle Hay— 
nau’3 die ſchmählichſte aller Todesarten hätte erleiden 
jollen. Seit fünf Wochen war feine Hinrichtung beſchloſ— 
fen, aber man fürchtete in Wien den verzweifelnden 
Eindruck, welchen eine folche Schrediensnachricht auf Die 
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Kommorner Beſatzung ausüben konnte. Am 27. Sep— 
tember hatte dieſe Feſtung kapitulirt, am 3. October 
wurde ſie mit allen Formalitäten von den Oeſterreichern 
in Beſitz genommen, am ſelben Tage eilt Haynau nach 
Peſt, unterſchreibt das Todesurtheil und fährt nach ge— 
thaner Arbeit am nächſten Morgen wieder zurück; in der— 
ſelben Stunde wird dem unglücklichen Sri fein Todes: 
urtheil verkündet. 

„Sum Strang? — alfo deshalb — man meine 
Gefangenſchaft? zum Strang! — — dieſe Rache iſt ge— 
mein und unedel — — die Perſon, die meinen Tod ge- 
ſchworen — —“ das waren die Worte, welche Batthyanyi 
in kurzen Pauſen Sprach, als er fein Urtheil angehört 
hatte. Bei dem letzten brach er plößlich ab, um ein Ge- 
heimniß mit fih in's Grab zu nehmen, welches in den 
höheren Kreifen der Nefidenz vor Langer Zeit ſchon feine 
Deutung gefunden hatte. Er fchrieb noch einen Brief an 
feine Frau, um ihr fein Schickſal ſchonend mitzutheilen. 
Kurz darauf fah man die Oräfin, im Regen, zu Fuße, Durch 
die Straßen Peſt's zum Neugebäude fliegen, aber Hay- 
nau hatte verboten, den beiden Gatten eine letzte Unter- 
vedung zu gönnen, und fein Stellvertreter Feldmarfchall- 
Lieutenant von Kempen wagte nicht, den Befehlen des 
Generaliffimus entgegen zu handeln. Er lieg die Oräfin 
Batthyanyi nicht vor fih, und nur der Menjchlichkeit 
des Fürften Liechtenftein verdankte jie die Gnade, ihren 
Mann zu fehen. Aus ihrer Hand fol der Dolch ge- 
fommen fein, mit dem fich der Graf verwundeie Nach 
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neueren verläßlichen Angaben hatte er ihn ſeit langer 
Zeit in ſeinem Kopfkiſſen verborgen. Die Gräfin zog 
ſich mit ihren beiden Kindern nach Rorſchach in der 
Schweiz zurück*). 

Keine That hat die öſterreichiſchen Gewalthaber ſo 
verhaßt gemacht wie die Hinrichtung Batthyanyi's; Oeſter— 
reich's Völker frugen fich mit ſchreckensbleichen Mienen, 
ob die Gleichberechtigung fo verjtanden werde, dag man 
die edelften Männer des Vaterlandes wie die gemeinften 
Diebe auffnüpft. Sp blutig hatte felbit der Pöbel den 
Kampf gegen die Ariftofratie nicht aufgefaßt. Auch der 
Adel der Monarchie fehauderte zufammen in feinen präch- 
tigen Paläſten. Trübe Ahnungen ließen ſie für die Zu— 
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Funft fürchten, und die Gegenwart mit folchen Thaten N 
fonnten fie nur Hafen. Ein edler Mann hatte feinen I 
ganzen Einfluß aufgeboten, Batthyanyi zu vetten, zwei I 
fürftliche Trauen Wiens hatten den Muth eim Fühnes | I 


Wort zu fprechen, e8 war umfonft. Die Urtheile Hay: 
nau's ftammen nicht aus dem Herzen des öfterreichifchen 
Adels, fie find auch bei weitem nicht der Ausdruck des 
gefammten Heeres; bier handelte die Rache Einer 80 
milie gegen Taufende von Familien. 

Batthyanyi wurde vom Hofe mehr gehaßt, als all 
Die Mebrigen die auf Barrifaden und Schlachtfeldern ge— 


*) Die bedentenderen Perfonen, welche außer den Crwähnten 
hingerichtet wurden, find: Fürft Woronieczky, Peter Giron, Karl 
Abancourt, Baron Perenyi, Emerich Szacsvay, Cſernyus, Ludwig 
Cſanyi, Johann 9. Jeſſenak, Ludwig Kazinczy. 
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kämpft hatten. Batthyanyi als Verurtheilter im Kerker 
war für Die Zukunft furchtbarer als Koſſuth in der Ber- 
bannung. In dem reichen, mächtigen, folgen Grafen 
follte der Adel eine Warnung höherer Mächte fehen. Er, 
der Ariftofrat von Geburt, war durch den Adel feines 
Geiſtes allmälig zum Bundesgenoſſen demokratiſcher Prin— 
zipien geworden. Sein ſchmachvoller Tod ſollte dem Adel 
beweiſen, wie gefährlich es für dieſen ſei, mehr Geiſt zu 
beſitzen, als ihm ſeiner materiell begünſtigten Stellung 
nach gebührte. Batthyanyi hatte überdies den Hof in 
ſeiner Erniedrigung geſehen und war von allen Cava— 
lieren vielleicht am beſten in die kleinen Geheimniſſe der 
Burggemächer eingeweiht. Der Strang bleibt immerdar 
das ſicherſte Siegel für lebendige Briefſchaften. 

Es giebt Feine politiſche Grauſamkeit in der Welt- 
gejehichte, die nicht ihre Vertheidiger gefunden hätte, von 
der Ermordung der Sudenfinder in Egypten bis zur Hin- 
richtung des fechszehnten Ludwig. Der Tod Batthyanyı’s 


wird bei der Nachwelt nichts finden als Thranen des Mit- 


feids mit dem ©erichteten, Thränen des Unwillens ge- 
gen die Richter. Der Politiker nennt heute ſchon biefen 
Aft: unmotivirt, der Rechtögelehrte nennt ihn: ungerecht, 
der Batriot: beweinenswerth, das Volk: racheheifchend. 
Batthyanyi’3 Nechtsfrage ifi verwidell Er war ange- 
klagt: feine Pflicht verlebt zu haben gegen fein Vater— 
land, feine Befugniffe Üüberfchritten zu haben als Mini- 
fter dem Auslande gegenüber, die Waffen getragen zu 
haben gegen feinen König, Hochverrath geübt zu haben 
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gegen die Krone. Bevor jedoch die Gegenwart in die 


Grörterung diefer Anflagen eingeht, wirft fie die Frage 
auf: hatte ein öfterreichifches Kriegsgericht Das Recht, 


den Orafen zu richten? — und ewig wird die Antwort 


lauten: Die erftien Bedingungen zur Richterfchaft über Tod 
und Leben find: Unparteilichfeit, Selbititänbigfeit, Ver— 
ſtändniß. — Die Glieder der Kriegsgerichte ſind Sol— 
daten. Als Sieger ſtanden ſie dem Beſiegten gegenüber; 


ihnen fehlte die Unpartheilichkeit. Als Soldaten wurden 


fie aus allen Chargen zu Gerichte commandirt, ihnen 
fehlte die Unabhängigfeit. Braucht es etwa eines Bewei- 
jes, dag ihnen auch das nöthige Verftändnig mangelte? 

Ob Schuldig oder Nichifchuldig, ift Die zweite Frage. 
Sie fällt weg, nachdem alle Juriften Europa’3 einftim- 
mig über die Nichteompetenz der Richter entfchieden Haben. 
Das Kriegsgericht, als ſolches, hat Feinen Mord began- 
gen, ja es ift nach der anerkannten Ehrenhaftigfeit des 


öſterreichiſchen Officiercorps mit Beſtimmtheit anzuneh- 
men, daß es nach ſeinem beſten Gewiſſen urtheilte. Aber 
das ſich ſelbſt betäubende Vertrauen in die Gewiſſenhaf— 


tigkeit unbefugter Richter iſt die Gewiſſenloſigkeit der Re— 
gierung. Hätte ſie ſich in ihrem Rechte gegen den Mi— 
niſterpräſidenten Ungarns gefühlt, ſie hätte andere, vor— 
wurfsfreie Richter gewählt, um über ihn den Stab zu 


brechen. 


Befehlen heißt nicht Regieren, eben fo wenig wie Ver— 


urtheilen oder Begnadigen ibentifeh ift mit Nichten. Die 
Gerechtigkeit Tiegt nicht in ber Sorm bes Urtheilsfpruches, 
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fonft müßte man die Anwendung dev Tortur nach der 
Norm mittelalterlicher Geſetzesbücher als einen Akt der 
Tugend preifen. Batthyanyi's Hauptverbrechen in den Au— 
gen der nfterreichifchen Negierung war feine Hinneigung 
zu den geflärten Ideen der Gegenwart. Aber wenn jede 
Ideenumwälzung ein Verbrechen ift, dann hat Chriftus 
als Verbrecher geendet und nicht als verfühnender Gott. 

Daß man gerade den 6. Oftober wählte, um ein 
furchtbares Exempel zu ftatuiren, deutet darauf Hin, Daß 
man. den Manen Latour's eine zeitgemäße Menſchenheka— 
tombe bringen wollte. Aber der Todte wurde dadurch 
mehr gefehändet als geehrt. AM die Thränen, welche 
Oeſterreich's Patrioten feinem traurigen Ende meihten, 
find weggeſchwemmt durch Das feinetmegen vergofjene Blut. 
Eine Sühne auf folche Weife geübt, ift nicht der Keim 
zum Mitleid, zur Verſöhnung, es ift die Aderfurche neuer 
Oraufamfeiten. Ein Volk wird nicht erniedrigt durch 
Sckhändlichfeiten, die aus feiner Mitte hervorgehn. Sonft 
wären alle Völker der Reihe nach verflucht. Hier fündigt 
nur der Bodenfaß der Menge. Die Schredensthaten Der 
Regierungen dagegen find ihr eigenes Brandmal, denn 
dadurch daß fie fich an die Spike ftellen, haben fie ſich 
als die Würdigften proflamirt, dadurch daß fich ihre 
Mitglieder nach freier Wahl conftituiren, find dieſe für 
die Handlungen eines jeden aus ihrer Mitte verantwortlich. 

Kriegsgerichte während des Kampfes find Nothwehr- 
behelfe der herrſchenden Syſteme. Diefe müffen mit ben 
alleräußerſten Mitteln für ihre Exiſtenz kämpfen, wie 
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jedes Prinzip und jedes Geſchöpf für die feinige. Kriegs— 


gerichte nach dem Kampfe, wie fie Defterreich zum Beften 
gab, find Akte des Haffes, der Rache. Eine Regierung 
aber, als verförpertes geiftig politifches Machtpringip, muß 


erhaben fein über Haß und Rache jeder Art. Was würde 


man von einem Vater jagen, der an den Fehlern feines 
Kindes Lergeltung übte durch gleiche Fehler? 

Die Staatdmänner Oeſterreichs weiſen freilich das 
Wort „Rache“ entrüftet von fih. Sie fagen: „Jeder 
der Berurtheilten ftand vor feinem Richter. Keiner wurde 
gemordet. Aber daffelbe fagte ja auch Robespierre, als 
ihm Danton die Scheußlichfeiten der Guillotine vorwarf*). 
Mollen die Machthaber Defterreichs nach den Grundfäßen 
des unbeugfamften aller Nevolutionsmänner regieren? Die 


permanente Guillotine der Revolution führte Frankreich 


zur Despotie zurück. Die permanente Schredensherrichaft 
der Despotie führt eben fo ficher zur Revolution. 


Die Demokraten Europa’s wollten die angeerbien 


Rechte des Adels mit einer verächtlichen Handbewegung 
bei Seite fehieben, und verloren dadurch in Teichtfinniger 
Uebereilung allmälig den blutig erfämpften Boden des 
ewigen Naturrechts. Mit ähnlicher Selbftüberfchägung 


tritt die öfterreichifche Regierung jebt den ftolgeften und 


*) Robespierre: Est-il mort un seul homme sans jugement? 
A-t-on frappe une seule tête, qui ne fut proserite par la loi? 
Danton: Tu plaisantes Robespierre! Vous prenez pour crime 


la haine qu’on vous porte? vous declarez coupables tous vos 


ennemis ? 
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mächtigften Adelsftod der Monarchie mit Füßen. Durch 
Batthyanyi's Hinrichtung erfihütterte fie den monarchifchen 
Glauben im magyarifchen Volke mächtiger, als Kofjuth 
durch die Thromentfeßung der Habsburger vermochte. Män— 
ner wie Batthyanyi fanden dem Monarchen am nächften. 
Das Volk Eonnte fich den Thron ohne folche adelige Ver— 
brämung nicht denfen. Sieht e3 diefe mit Schmuß und 
Blut befudelt, wer bürgt dafür, daß es nicht bei erfter 
Gelegenheit den Thron felbft in den Koth der Straßen 
fchleift ? — Die Windifchgräße, Welden und Haynan’s 
find die fihlechteften Diener eines jungen Kaifers, ber 
lange Ieben, regieren und genießen möchte, 
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Vierundzwanzigſtes Kapitel. 


e Nachdem wir es im Vorhergehenden verſucht haben, den 


Schritten Görgey's mit möglichſter Genauigkeit von Kom— 


morn bis Vilagos zu folgen, und zugleich aus dieſen 
Schritten die Anſchauung feiner pſychologiſchen Entfal— 
tung zu gewinnen trachteten, kann es uns nicht ſchwer 
werden, ein Urheil über die letzte, durch ihn herbeige— 
führte, Kataſtrophe zu fällen. | 

Man pflegt Vilagos die Stätte des Verraths zu 
nennen, weil fich an Diefem Fleck des ungarifchen Bo— 
dens der Verrath offenbarte. Vilagos ift eher als Ort 
zu betrachten, wo Görgey gerichtet wurde, als wo er ge— 
fündigt hat. Seine ISnfubordination zu Ende der April- 


campagne war das erfte Element, aus welchem fich die 


Stöße erzeugten, die fortan den ungarifchen Boden zer- 
wühlten. Gin unglüdfeliger Gebanfe reihte fih von da 
an ben andern, Eine verdammenswerthe That erzeugte bie 
‚andere, bis fie ihn in unglüdjeliger Berfettung zur Ka— 
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taftıophe von Vilagos führten, der er nicht se Ginpatt 
gebieten konnte. 

Man hat verfucht, Görgey's and vüburth 
zu entſchuldigen, daß er ſeit der Unabhängigkeits-Er— 
klärung vom 14. April eine moraliſche Berechtigung in 
ſich gefühlt habe, gegen die Urheber dieſes Schrittes feind— 
lich aufzutreten. Dieſer Anſicht widerſprechen unläugbare 
Fakten. Görgey hat ſich gegen dieſen Akt nie ausge— 


ſprochen, er trat nach demſelben ins Miniſterium, er con- 


trafignirte die Erlaffe des Gouverneurs, er trug zu jeder 

Zeit feinen Haß gegen die Dynaftie offen zur Schau, 
und blieb fih in dieſem Punkte eonfequent, indem. er 
für Rußland allein den Triumph des Sieges vorberei- 
tete. Wenn er den Schritt innerlich oder vertrauten Freun— 
den gegenüber mißbilligte, fo ift er Doch nie als ehrlicher 
offener Mann mit Wort oder That dagegen aufgetreten. 
Mögen aber feine Anfichten über die Politik des Mini- 
fterium3 welche immer gemefen fein, mag Kofjjuth, mögen 
die Minifter oder die Generale gefehlt haben, fo hatte er 
immer noch zwei underäußerliche Pflichten zu erfüllen, 
wofern er nicht vom Schauplatz abtreten wollte: Seine 
Pflicht als General zu gehorchen, feine Pflicht als Un- 
gar, das Vaterland vom Untergange zu reiten. Bor Al- 
lem mußte ein Ungam beſtehen, dann fonnte er Damit 
verfahren nach Ueberzeugung, ein Octavius oder Ginti- 
natus werden. Gr hätte es gefonnt. Ungarn lag zu fei- 
nen Füßen. Er hatte Kofjuth Durch feine Kenntniffe und 
die Ruhe feiner Erſcheinung gefeſſelt, welche bedeutende 
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F Menfchen zur Bundesgenoſſenſchaft großer Thaten ein— 
ladet, er feſſelte die Armee durch ſeine Tapferkeit, die 
Generale durch ſein geiſtiges Uebergewicht, die Offiziere 
durch ſeinen Blick, das Volk durch ſeine Siege. Er ſelbſt 
beſaß dabei den Vortheil, den das Schickſal großen Män— 
nern ſelten gewährt: er blieb frei von jeder Feſſel, von 
jeder leidenſchaftlichen Verblendung. Für dieſes Herz von 
Eiſen gab's keinen Magnet als es ſelbſt. In der Ab— 
geſchloſſenheit ſeines Weſens lag ein großer Theil ſeiner 
Kraft. Und ſo mächtig war dieſe, daß ſie fremde Ueber— 
zeugung zur Unentſchloſſenheit verdammte. Viele ahnten 
in ihm den Verräther vor dem Verrath. Koſſuth ließ 
ihn beobachten, Perczel klagte ihn offen an, Nagy San— 

dor ſagte fih im Geiſte von ihm Ins, Klapfa, fein alter 
Freund, konnte ihn nicht mehr faflen, Guyon ſprach fei- 
nen Berdacht ſchon in Peſt aus, die Polen bejchuldigten 
ihn Tängft, aber Feiner von Allen befaß ben Muth des 
DBerbrechens, und Kofjuth nicht den Muth der Pflicht. 
Diefer hatte eine fo hohe Meinung von der Menfch- 
heit und von dem Patriotismus jedes einzelnen Magya— 
ven, daß er gern Jeden für fo rein hielt, wie fih. Er 
ſelbſt Hätte gerne der Cato Ungarns fein mögen. Aber 
ein Cato kann höchſtens dem Verfalle eines Staates 
jteuern, einen Staat auf umgewühlten Boden gründen, 
das vermag er nicht. Kofjuth träumte zu viel von Tu- 
gend, und folche Träumer find die Gefährlichiten an der 
Spibe der Gemwalten. Die Zeit heilt fie nicht, Die Men- 
ſchen machen fie nicht flarr, die Erfahrung nicht miß- 
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trauiſch. Koſſuth verlieh Ungarn, arm wie er damals 
geweſen, als er über die Schäße eines Volkes und die 


Goldminen eined Königreichs - zu verfügen hatte*), er 
verließ es mit grauen Haaren und jungem Herzen. An 
Görgey war Alles jung: feine Kraft, fen Talent, fein 
Muth, fein Erfaffen und Ausführen, nur fein Herz war 
alt, verfcehloffen jeder jugendlichen Regung. Kofluth 
herrfchte Durch Leidenfchaftlichkeit und wurde dur fie 
wieder beherrſcht, Görgey war gewaltig in Folge Fal- 


tev Berechnung. Er arhtete Die Charaktere feiner Um⸗— 


gebung nicht, darum diente er nur fih, er achtete das 
Volk nicht, welches ihn anbetete, darum Fonnte er mit 


deſſen Glück und Freiheit ein gemagtes Spiel treiben 


und — e8 verlieren. 


Das traurige Ende feiner ae und Rampfgenoffen | 
mag fehwer auf der Seele Diefes unglüdlihen Mannes 


laften, aber ſelbſt die wohlmollendften Geſchichtſchreiber 
werden nicht im Stande fein, ein Atom von dieſer Ge— 
wiſſenslaſt wegzuphilofophiren. Eben deshalb weil er die 
Welt von jeher vom allernüchternften Standpunfte aus be- 
urtheilt hat, weil er nie Phantaſt und nie Träumer ges 
wefen, kann man feine etwaige ©läubigfeit an dag Wort 
eines ruffifchen Generals nicht zu feiner Entfchuldigung 
anführen. Ein Görgey Eonnte mit dem Olauben an 


*) Die viel verbreitete Sage, daß Kofluth 2 Millionen Gulden 
in der englifchen Bank deponirt habe, glauben heut zu Tage felbfi 
feine Feinde nicht mehr. Die ganze Barfchaft, die er mit fich über 


die Grenze nahm, betrug nicht viel mehr als 200 Stück Dufaten. 
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uſfiſch-hſterreichiſche Großmuth die gebotene Sorge für 
das Leben feiner Freunde einſchläfern? Das hieß aus 
feiner Natur heraustreten, da wo er es am allerwenig— 
ften durfte. Dan fagt, er habe fich für fie bei Rüdiger 
und Pasfiewitfch verwendet, und eine Lifte von Perfonen 
vor der Mebergabe entworfen, für deren Sicherheit Die 
zuffifchen Generale einjtehen wollten. Möglich, daß e8 
der Fall war, ja wir wagen zu behaupten, daß er es 
that, aber es war damit nicht genug gethan. Hier 
mußte er die Bedächtigfeit des Argwohns bis zur Lächer- 
lichkeit, bi3 zur Beleidigung fpannen, er mußte Bürg— 
Ihaft, faktifche, unverbrüchliche Bürgfehaft in Händen 
haben, bevor er die Waffen ftredte, Sicherheit wenn 
nicht für die Freiheit Ungarns, doch für das Leben und 
die Freiheit feiner Kampfgenoffen. Und wo er diefe 
nicht hatte, mußte er fih mit feinen Truppen durch— 
Ihlagen, und wäre er mit den Meiften gefallen. Auf 
die politifche Großherzigkeit Rußlands durfte er fih am 
wenigften ſtützen. Es Liegt in der Natur jeder Inter— 
vention — Died ift bewieſen durch Die Gefchichte aller 
Zeiten — daß Interventionen blog dem Sieger zu ftatten 
fommen*). Im vorliegenden Falle war der Glaube ein 
Verbrechen. 
Er wollte durch die Uebergabe von Vilagos ferneres 





) Galbaud fagte zum Herzog von Braunfchweig, als diefer 
meinte, die fremden Mächte hätten blos die Ordnung in Frankreich) ! 
wieder herftellen wollen, ſehr treffend: »L’ordre retabli par letran a 
ger s’appelle servitude chez tous les peuples. « | | 
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nußlofes Blutvergießen hindern? — — Hätte man doch “ 


den alten Aulich, und den Frummen Damjanich, und den 
blühenden Leiningen an jenem fchredlichen Morgen des 
6. Oktober, als fie vor dem Galgen fanden, gefragt, 


9b fie ihm für Diefe Schonung Dank wiffen? Man frage 


heute noch die Andern, die zu achtzehnjähriger Feftungs- 
jtrafe begnadigt wurden, und wieder die Anderen Die 
weggefchleppt aus der Heimath fich jeden Abend nieder- 
werfen auf die Strohlager üfterreichifcher Kafernen, ge: 
foltert von dem fchredlichen Gedanken vielleicht geweckt zu 
werden zum Kampfe gegen Die Freiheit, die fie noch warm 
im Herzen tragen. Man frage fie, ob fie ihrem General 
und Diktator für Die Schonung von damals Dank wiſſen! 

Aber dem Lande, jagt man, hat er den Frieden ge- 
geben, wenn er fihon die Kämpfenden nicht retten Fonnte. 
Das nennt man Friede, was jest in Ungarn hauſt? 
Nicht einmal der Friede eines Kirchhofs. Auf frommen 
Gräbern blüht Liebe, Frömmigkeit, Andacht und Ver— 
fühnung. Der jebige Friede Ungarns iſt nichts als der 
ftiere Blid des Landes nah Rache, nach Vergeltung. 
Auch die Klapperfihlange ift ruhig, wenn fie zum Knäul 
gerollt auf ihre Beute Tauert, und auch der Vogel ift 
ruhig, wenn er den mordluftigen Bli des giftigen Rep— 


tils auf fich geheftet fieht. Der Friede Ungarns! das ift 


Die Ruhe des Vogels und der Schlange zu gleicher Zeit. 

Auch dieſer Zuftand wird vorübergehen. Mag er en— 
den, wie e3 die Poefie nur träumen Tann: durch einen 
allgemeinen Bölferverfühnungstag, groß wie die Welt, 
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peifig wie die Sreiheit, ewig wie ber menfchliche Gedanke, 
oder mag feine ie überwältigt werden durch neue 
bintige Kämpfe — — die Eine Wahrheit wird Heute 
jedes Kind in Ungarn gern beſchwören, daß Koffuth, 
wenn er dann noch lebt und fein Vaterland wieder be— 
treten Darf, empfangen werden wird, wie Fein Menfch 
auf Erden von einem Volke je empfangen wurde. Gör— 
gey wird fein Vaterland fehwerlich wiederſehen. Er ift 
für Ungarn verloren. In weniger als einem Sahre hatte 
er die Liebe eines edlen Volkes und die Bewunderung 
zweier Welttheile genoffen, und fo hoch war er in Der 
Achtung von Millionen geftiegen, daß man nur mit inz 
nerem MWiderftreben an feinen Zal glauben Fan. Die 
Melt wird fich an diefen Glauben gewöhnen müffen, wie 
fie ih an den Fall eines Iellachich gewöhnt hat. Für 
Lebteren hat die Geſchichte Defterreichs noch ein Teeres 
Blatt aufbewahrt. Wie er es ausfüllen wird, das ift die 
Frage. Für Görgey giebt es Feine Zukunft mehr als 
etwa in den Träumen feiner Einſamkeit. Wie immer fi 
Die nächfte Zeit geftalten mag, fie wird ihm fehwerlich 
‚ eine Role gönnen. Der Despotismug wird das ©enie 
eines Generals nicht benutzen wollen, der einmal in den 
Reihen der Revolution gefochten hat; die Freiheit wird 


ihn von ſich ftoßen als einen Abtrünnigen. Bei Vilagos 


it er geftorben. Es ift zu wünſchen, daß er lange lebe. 
Der ungarifche Krieg hat viel Opfer verfehlungen. 
Städte find in Schutt gefunfen, Familien ausgejtorben, 
edle Häupter haben auf ſchmutziger Richtſtätte geendet, 
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große Wittwen irren in der Fremde umher, Die beiten Män— 
ner ſind erſchlagen oder verbannt. Schlechtigkeit und Ge— 
meinheit macht ſich wieder breit, die Freiheit iſt verloren, 
die Kraft des Volkes gebrochen, Noth und Elend ein- 
gezogen auf dem herrlichften Boden Europa’s, und in 
taufend wechfelnden Geftalten ftreift dag Unglüd durch 
das Land. Bemitleidensmwerther aber als die Verlornen 
dünken und zwei der ©eretteten: Görgey und Jellachich. 
Beide fielen durch eigene Schuld, durch niedrige Leiden- 
haft, durch Halbwillenlofes Sichgehenlaffen auf einem 
Wege der ihrer nicht würdig war. Die Natur hatte Beide 
mit ungewöhnlichen Gaben ausgeftattetz5 daß fie dieſe 
misbrauchten, Dafür hat das Schidfal das Nächeramt 
übernommen, indem e3 fie in ihrem ſelbſtgeſtrickten Nebe 
von Haß und Eitelfeit zu Grunde gehen ließ. Der letzte 
Troft nah ihrem tragifehen Ende iſt ihnen —— die 
Klage gegen das ewige Verhängniß. 
Jellachich lebt in Wien im Abglanz kaiſerlichen Wohl— 
wollens. Er ſcheint nicht lüſtern zu ſein nach dem Danke 
feiner heimathlichen Thäler. Man fagt, dag er jetzt be- 
müht ift, bei Dem großen Aufbau Neupfterreichs ein Kim 
merchen für fein geopfertes Volk zu erbeiteln, um nicht 
mit vollfommen leeren Händen vor den Witwen feines 
Landes zu erfeheinen. Umfonft. Oefterreich geht feinem 
Verhängniſſe rafch entgegen. Das Haus Habsburg ift 
ein großer Spieler. Nicht zufrieden mit dem Gewinnfte, 
jet e3 diefen auf’3 Brett, um ihn zu verdreifachen. So 
im Innern feiner Provinzen, fo nach Außen Deutfchland 
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gegenüber. Und das zum Theil mit Recht. Denn fein 
Stammkapital iſt nicht viel beffer begründet, als feine 
Ausſicht auf Gewinn. } 
Werfen wir zum Schluffe noch einen Blick auf Die Ge— 
fammtmonarchie, welcher Ungarn als erobertes Land, das 
al feine hiftorifchen echte verwirft hat, einverleibt wer— 
den fol. Es iſt Dies nothwendig, um die Gegenwart 
des Landes zu begreifen, feine künftige Aufgabe unter den 
Kronländern zu ahnen. 
Oeſterreich ift eine ftaatliche politifche Nothwendigkeit. 


Oecſterreich foll, Defterreih muß, Oeſterreich kann be— 


ſtehen als ein einheitlicher, mächtiger und freier Staat, 
denn ihm ward eine große Miſſion zu Theil, die es er— 
füllen muß. Dies iſt das Raiſonnement, das man ge— 
wöhnlich zu hören bekömmt, wenn über die Zufunft Un- 
garns und fein Berhältniß zur Gefammtmonarchie abges 
urtheilt wird. Man wundert fich, daß der Liberal denfende 
Deutſche im Raiferftaate dieſes Raifonnement nicht zu dem 
ſeinigen macht, und ſich von der Nomantif des Magya- 
venlandes oder dem Haffe gegen das Haynau'ſche Regi— 
ment fo weit hinreißen ließ, feine Eympathieen für Un— 
gan offen an den Tag zu legen. Man follte den Oeſter⸗ 
reicher nicht fo Leicht verdammen. Wie fih Ungarns, wie 
fich Defterreichs Zukunft geftaltet haben würde, wenn die 
Magyaren Sieger geblieben wären, war ihnen freilich 
eben fo wenig Har wie irgend Semandem. Defto ſchau— 
tiger wehte fie die Gemwißheit defjen an, was im entgegen 
geſetzten Falle geſchehen würde. Es waren die Schauer 
| 30* 
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von Kamtſchatka. Noch ift die Sonne nicht erſchienen, 
welche Diefe eifige Furcht zum Schmelzen gebracht Hätte. 

Es wird in der Welt viel vom Kaiſerſtaat Defter- 
reich gefprochen. Es giebt ein Defterreich, aber der Pole 
ift in feinem Herzen fein Bürger diefes Staates, Der 
Staliener iſt's nicht, der Ungar, der Slave und der 
Deutfche iſt's auch nicht. Die, welche das Wort „Defter- 
reich” feit dem März 1849 ewig im Munde führen, 
find feine fchlechteften oder befchränkteften Bürger. Sie 
fennen ihr Vaterland nicht, oder ftehen im Dienfte ber 
Negierung, oder fprechen mit der Zunge anders als fie 
denken. Wo es aber Doch noch einen ehrlihen Mann im 
Staate giebt, der Defterreich als Ganzes Tiebt, der ijt 
bedauernöwerther als deſſen Feinde. Er muß die Polen 
haſſen, weil fie fich Iosreißen möchten, er muß dem Sta 
Tiener fluchen, weil er fich gegen den Verband mit Oefter 
reich fträubt, er mußte gegen die Magyaren zu Felde 
ziehen, als diefe ihre Sondergelüfte auf Schlachtfeldern 
Demonftrirten, er muß endlich den Deutfchen in Defter- 


reich Haffen, dem ein ſchwarzroth gold’ner Traum durch 


die Seele zieht. Seine Liebe für Defterreich iſt identiſch 
mit dem Haffe gegen Defterreichs Völker. Man wende 
hier nicht ein, daß Diefer Haß blos Fraktionen in den 
einzelnen Kronländern trifft. Wer nach den wiederholt 
bfutigen Erhebungen in Oalizien, nach den Todestfämpfen 
in Italien und Ungarn, nach den friedlichen Widerftands- 
verfuchen aller jlavifchen Provinzen noch von rebellifchen 
„Fraktionen““ fpricht, will Andere oder fich felbft betrügen. 
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F Es iſt eine ER Mahrheit: die Liebe für Defterreich ift 
identifch mit dem Haſſe gegen Defterreichs Völker; und 
die letzte drangyolle Periode hat mehr als je Gelegenheit 
geboten, dieſes paradoxe pfychologifche Phänomen bei dei 
Sperififch » Defterreichern, den fogenannten Schwarzgelben | 
(im edleren Sinne) zu beobachten. Nur Einen Moment | 
gab es, wo die verfehiedenen Stämme einander trunfen 

in den Armen Tagen, von einem gemeinfamen Mit- und 
Sneinanderleben ſchwärmten, und die Schranfe vergeffen 
fonnten, die ihnen bei Babel gezimmert wurde. Das war 
im März 1848. Der ſchöne Traum war nur zu rafch vers 
flogen. Die Schranfe von Babels Zeiten eriftirt noch 
heute. Die Zeit, welche hier Urgebirge zur Berwitterung 
bringen, dort Welttheile aus Infuforienpanzern zuſam— 
menfitten konnte, bat über Diefe Schranfe Nichts vermocht. 
Sm Segentheil bat jedes Sahıhundert einen neuen Holz— 
sing um den bemooften Baumſtamm anfchiegen laſſen; ev 
ift Diefleibig geworden, ftatt zu verfaulen. Und wäre der 
Berwefungsprogeß dennoch möglich gemefen, die Metter- 
nich'ſche Politik hätte ihn mit allen antifeptifchen Kniffen 
zu hemmen gewußt. Man hoffte viel, man hoffte alles von 
den Frühlingstüften der Freiheit. Da fie die Schranfe 
nicht zertrümmern konnten, ſollten ſie aus dem knorrigen 
Stamme einen jungen Trieb hervorlocken, der zum gajt- 
lichen Baume heranwachfe für alle Nativnalitäten. Man 
hoffte vergebens. Es iſt anders geworden. 
Die frühern Miniſterien des jungen conftitutionelfen | 
Oefterteiche. Hatten nicht Zeit, an ihre große Aufgabe 
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zu gehen. Der Wirrwar der Gefehäfte war überwältiz 


gend, und Heine auszuföhnende Gegenfäße drängten ſich 
lärmend den großen Widerfprüchen vor. Das jebige 


Minifterium tft ein Minifterium ohne Tugend. Es ftan- 


den fchon fehlimmere Männer an der Spike eines großen 
Neiches, aber felbft das Lafter hat feine Schwächen, Die 
an Tugend mahnen. Diefe Männer find ſtolz darauf, 
feine Schwächen den Regierten gegenüber zu haben. Weil 
fie von Pillersdorf lernten, daß fich ein Staat wie Defter- 
yeich nicht durch bloße Nachgiebigfeit regieren läßt, fuchen 
jie die Kunft des Regierens einzig in der Verläugnung 
jedes menfchlichen Gefühls. Sie exrperimentiven mit den 
Extremen, und an den Ertremen werden fie zu Grunde 
gehen. Grauſamkeit nennen fie: Stärke, Militairherr- 


ſchaft: Geſetzlichkeit, Rache heißen fie: Strafe, Krieges 


gerichte: Juſtiz, und ihren Starrfinn: ein Syſtem. Da- 
gegen ift ihnen Freiheit gleichbedeutend mit Anarchie, 
Unzufriedenheit mit Böswilligkeit, Patriotismus mit Re— 


beflion. Zeig wie Lafaien dem Hofe gegenüber find fie 


ftoifch wie alte NRepublifaner gegenüber dem Tadel der 
Menge. Der Hof Täßt mittlerweile Haynau und feine 
Kriegsgerichte über vier Fünftheile der Monarchie ſchalten, 
wie Gott der Schöpfer ſeine Stürme und Erdbeben und 
Lawinen durch das Weltall. Dem Volke gegenüber hüllt 
ſich der junge Kaiſer in die Unnahbarkeit der Juſtiz, 
und die Prieſter feines Himmels verſöhnt er vielleicht 
in ſchwachen Stunden mit den conſtitutionellen Grund— 
ſätzen ſeiner Unverantwortlichkeit auf Erden. 
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Keiner der jetzigen Miniſter kennt das vielgegliederte 
Oeſterreich aus eigener gründlicher Anſchauung, am aller- 
wenigften aber Ungarn und feine Nebenländer. Schwar— 
zenberg ift Fürſt und General. Seine Politik ift erklär— 
lich aus feiner ©eburt, feiner Stellung und feinen Ante- 
zedentien. Er wird den Stammbaum ſeines Hauſes und 
deſſen Privilegien eben ſo wenig je vergeſſen, wie das 
Volk ſeine Noth, ſeinen Hunger, ſeine arbeitswunden 
Hände. — Kraus. der Miniſter aller Syſteme, welche 
ſich nach einander in den Wiener Minifterhötels ein— 
mietheten, beweiſt dadurch, daß er ſelber keinem ausge— 
ſprochenen Syſteme angehöre. Er iſt der bloße Buch— 
halter Oeſterreichs, und trotz dieſes beſchwerlichſten aller 
Handwerke ſieht Herr von Kraus alleweile lächelnd und 
behäbig aus, wie der graue Caſſirer eines felſenfeſten 
alten Banquierhauſes. — Schmerling hat das Verdienſt, 
als Reichsminiſter gegen Deutſchland intrigirt zu haben, 
‚indem er gegen Preußen arbeitete, Die Offenheit allein, 
mit welcher er Diefes eingeftand, macht ihn feiner heuti- 
gen Stellung würdig. Er hat außerdem noch eine große 
Empfehlung, die er Jedermann gerne vorzeigt: feine 
Stärke bei Bekämpfung der Frankfurter Emeute. Die 
Kanonenkugeln vom Main haben ihn in den Juftizpalaft 
an der Donau getragen. Neben Bach ift er an feinem 
Plage. — Sein Kollege Herr von Brud ift eines Beſſeren 
‚werth. Der gute Wille und die Kenntnifje diefes Mannes 
wären in weniger chaotiſchen Verhältniſſen auf das Er- 
fprieglichfte zu verwenden, — Der na, ift ein 
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ehrenwerther General, als ſolcher weiß er das Wort 
Subordination zu ſchätzen. Er gehorcht ſeinem Kaiſer, 
dann dem Feldmarſchall Radetzky, dann dem F. M. L. 
Haynau und beſorgt gewiſſenhaft, was ihm die Generale 
Grünne und Heß zu thun übrig laſſen. — Dr. Bach wurde 
der „böſe Geiſt“ des Minifteriums genannt. Er ijt blos 
der Famulus des böfen Geiftes, der ihn vorwärts treibt. 
Ein Mann ohne Borurtheile gegen die Republik wie gegen 
Die Monarchie, gegen die Föderation wie gegen die Cen— 
tralifation, feheint er in neuefter Zeit auch feine Vor⸗— 
urtheile gegen den Abfolutismus abgeſchworen zu haben. 
Nachdem er Tange Zeit ein geiftiger Kämpe der Revolus 
tion gewefen, will er dieſe abgeſchloſſen wiffen, feitbem fie 
ihm eine große Stellung verfchafft hat. Er dient dem Hofe 
wie friiher dem Volke, weil er dort den Anfer feiner 
Macht gefunden bat. Dr. Bach denft vielleicht noch an 
die Möglichkeit eines Umfehrens, wenn jener Anker den 
Grund verlieren follte, und befehwichtigt fein plebejifches 
Gewiſſen mit dem Gedanken, daß er manches Böſe ver- 
hindert habe. Defterreich aber wird darob das Böſe nie 
yerwinden, an dem er thätig Theil genommen. 

Don diefen Männern, welche neben einer oft nur zu 
fruchtlofen Snitiative nichts beſitzen als die traurige Ver— 
antwortlichfeit für das gehäffigfte aller Syſteme, hängt bie 
Zukunft Defterreichs und Ungarns ab. Sie wollen aus 
den Nationalitäten ein großes Volk zufammenbranen, 
fie wollen die Zeit und ihre Wunderkräfte befchämen, 
und erperimentiven als unerfehrnefene Chemiker. Aber 
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— Oeſterreichs Völker konnten nur eine Revolution machen, 
und ſelbſt diefe war nicht im Stande ein öfterreichifches 
Volk zu machen. Um fo weniger wird es den Miniftern 
in ihren Gefeßes- Laboratorien gelingen. Jeder nüchtern 
benfende Bolitifer in Defterreich, der Magyare fo gut 


wie der Slave, trägt die Meberzeugung von der Noth-⸗ 


wendigfeit eines ftarfen, freien, einigen Oeſterreichs in 
ſich. Aber nicht Alles was nothwendig ift, muß darum 
möglich fein. Hier ftehen zu mächtige Erinnerungen im 


Wege, hier ſträubt fih Vorurtheil, Geſchichte, Glaube 


und Sprache. Auch Deutſchland war es bis jetzt nicht 


gegönnt, zur gewünſchten Einheit zu gelangen. Aber 


fein Ziel ift erreichbar. Denn die Nothwendigfeit einer 
deutſchen Einigung ift eine Innere, bafirt im Gefühls— 
Ieben der deutſchen Stämme, und Gefühl ift die Politik 
der Maſſen. Das Zufammenhalten Defterreich! dagegen 
ift Tediglich eine Außere Nothwendigkeit. Für Deutfch- 

Yand kämpft das Volk, gegen Defterreich jeder feiner 
- Stämme. Für Deutſchland wirken feine beften Männer, 
dagegen ſteht jede hervorragende Perfönlichkeit in Oeſter— 
veich auf dem Standpunkte der Revolution gegen diefes 
zu einigende Oeſterreich. Möchte man biefe wichtigen 


‚Momente nie vergeſſen. 


Gäbe es öfterreichifche Patrioten, wie es beutfche, 
Saknife, italienifche, ſlaviſche Patrioten giebt, dann 


hätte Ungarn dem energifchen Zuſammenwirken derſelben 


ar rn können. Der Krieg * — 
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nur dann, hätte eine weife Politik dafür ſtimmen müffen, 
Ungarn felbjt durch die Bluthochzeit des Bürgerkriegs 
auf’3 Neue mit den übrigen Kronländern zu vermählen. 
Dann, aber auch nur dann, hätte das Gefammtöfterreich 
feine politifche Miffion dem Dften Europa’3 gegenüber. 
weiter verfolgen können. Diefer Ueberzeugung hätte ſich 
das Gefühl für das formelle Recht der Magyaren, hät— 
ten fich die Sympathieen für ihre Ritterlichkeit und Tapfer— 
feit beugen müffen. Aber am 4. März 1849 hat fich 
überdies noch die Krone vom Volke Tosgefagt, indem fie 
feinen Vertretern auf ungemefjene Zeit Die Thüre mies. 
Seit diefen Momente hat das Haus Habsburg und dag 
Minifterium Schwarzenberg die Rolle einer firafenden 
Gottheit übernommen. Alle Plagen, welche der Gott 
der Bibel über die Egypter ausgefchüttet, Hat dieſe Or— 
donnanzregierung gegen die Völker Defterreichd herauf: 
befhmworen. Die Flüſſe haben fie in Blut verwandelt 
vom Pruth bis zum Po, die Schlangen geheimer De- 
nuntiation, das Raubthier des Völkerkrieges, den Heu— 
ſchreckenſchwarm des Papiergeldes, die Ungeziefer der 
Ruſſen und die Geiſtesfinſterniß von ehemals wurden 
dekretirt, contraſignirt und publizirt, und der Erſtgeborne 
wie ber Letztgeborne hinausgeführt zur Schlachtbank. Zuletzt 
wird die halbverkohlte Brandſtätte an Rußland verkauft. 

Deutſchland ſchmeichelt ſich, dieſe Schätze in ſpätern 
Tagen der Barbarei wieder zu entreißen? Deutſchland 
will dem herabgewürdigten, erſterbenden Oeſterreich wie— 
der neue Lebenskraft einhauchen? Deutſchland überſchätzt 
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en feine Kraft. Die Ketten konnte es brechen, aber e3 wird 
lange dauern, ehe es dad Spinnengewebe der alten Kerker— 
ftuben von feinen Kleidern abjtreift. Bon diefer Geite 
gibt fich der deutfche Defterreicher Feiner Täufchung mehr 
hin. Und der Slave haft die deutſche Freiheit mehr als 
die ruſſiſche Sklaverei, 

> Die irsthümliche Auffallung öfterreichifcher Zuftände, 
wie man ihnen außerhalb des Kaiferreiches begegnet, rührt 
einfach daher, daß bei Erörterung politifcher Fragen jeder- 
zeit von einem „Kaiſerſtaat Oeſterreich“ geſprochen wird. 
Wollte man dieſen conereten Begriff gewiſſenhaft in feine 
Beſtandtheile zerlegen, und ſtatt von den erſt zu ſchaffen— 
den Oeſterreichern lieber von den längſt geſchaffenen Polen, 


Italienern, Slaven, Deutſchen und Magyaren ſprechen, 


dann würde durch dies einfache ſtyliſtiſche Kunſtſtück die 
Klarheit der Anſchauung unendlich viel gewinnen. Hätte 
Graf Stadion, bei Abfaſſung ſeines Memoires, dieſen 
Kunſtgriff angewendet, er hätte nicht octroyirt. Hätte 
er Waage und Reagenzien dabei zur Hand genommen, er 
wäre zur Ueberzeugung gelangt, daß der Begriff „Oeſter⸗ 
reich“ keinen Körper chemiſcher Wahlverwandtfchaft reprä- 
ſentire, ſondern höchſtens ein mechanifches Conglomerat, 
daß durch einen Stoß in ſeine Beſtandtheile zerfallen muß. 
Am allerwenigſten aber hätte das Cabinet den Stoß ſelber 
anregen müſſen — — durch Herbeirufung der Ruſſen. 
Jetzt baut man für dieſes neugeſchaffene Oeſterreich 
ein prachtvolles Verſammlungshaus in der Hauptſtadt 


Wien. Ein Schalk von Baumeiſter, der ſich um den Preis 
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des beften Planes mitbewarb, wollte das Gebäude nah ' 


Art des fchiefen Thurmes von Pifa ausgeführt wifjen, 
aber mit der Neigung nach Rechts. Sonſt, meinte er, 
fönnten auch die folideften Quadern das Uebergewicht 
nach Linf3 auf die Dauer nicht ertragen. Und laſſen 
auch wir uns einmal binreißen zum fehönften Traume 
eines ehrlichen öſterreichiſchen Staatsmanns. Denfen 
wir und einen goldenen Frühlingsmorgen. Ganz Wien 
ſchwimmt in einem Sonnen- und Freudenmeere. Dom 
blumenbefrängten Balfone des Neichstagspalaftes flattern 
ſchwarzgelbe Fahnen und ſchmettern tauſend Drommeten. 
Das Volk der Wiener jubelt, denn Ungarn und Italien 
hat ſich für bezwungen erklärt, und die Vertreter aller 
Nationen ziehen paarweiſe ein in das Heiligthum: 

Der Pole ſingt ſtille vor ſich hin: „Noch iſt Polen 
nicht verloren“ und ſetzt ſich links. 

Der Italiener murmelt etwas von Brescia, jötgt 
ein Kreuz und ſetzt ſich links. 

Der Slave will ſich nicht zum — Male äffen 
Taffen, er Tächelt höhniſch, und febt fich Tinte. 

Der Ungar denkt an das rothe Blut auf der. Haide, 
zerdrückt eine Thräne und ſetzt ſich links. 

Der Deutſche hat in der letzten reichstagsloſen Zeit 
die Politik Habsburg's am gründlichſten ſtudirt. Er ſetzt 
ſich links. Rechts ſitzen einige ſchwarze Herren aus Tyrol 
und mehrere Beamte aus den Provinzen. Nach drei 
Tagen iſt die Kammer aufgelöſt, denn das Miniſterium 
hat die Ueberzeugung gewonnen, daß ſich mit dieſer Ver— 
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An nicht regieren läßt. Es werden neue Wahlen 
ansgefchrieben. Sie fallen in demfelben Sinne aus. 
Iſt auf ſolche Weife ein einiges und — conftitutionelles 
Defterreich denfbar? — ‚Ian wohl” dürfte Jemand ant- 
worten, „Es brauchte nur ein anderes Minifterium oder 
ein ftrengeres Wahlgefeb an die Reihe zu kommen.“ 
Mir wollen beide Fälle in Erwägung ziehen: Das Mini— 
ſterium Bar - Schwarzenberg tritt ab. An deſſen Stelle 
kömmt ein anderes. Wohl nicht ein Volksthümliches, 
in Ermanglung eines Hfterreichifcehen Volkes, aber ein 
Völkerthümliches, wozu jede Nationalität ihr Contingent 
ſtellt, wie fie nach der Idee der Gfeichberechtigung billig 
fordern dürfen. Ale Stämme find zufrieden, Denn fie 
jeben ihre beiten Männer an der Spibe der Verwaltung. 
Die Minifterlifte wäre etwa folgende: 

Aeußeres: Lubomirsky, Telefy, Doblhof. 

Inneres: Pillersdorf, Manin. | 

Finanzen: Kofjuth, Stift. 

Krieg: Jellachich, Pepe, Bem, Nadebty, Sanfı. 

Juſtiz: Pinkas, Smolfa, Deak. 
nterricht: Palacky, Eötvös, Hammer —— 

Handel: ein rutheniſcher Banquier. 
Ueber Mangel an Capaecitäten kann ſich Oeſterreich wahr- 
lich nicht beklagen. Es wurde bei dieſer Miniſterliſte 


blos ein Griff in die Urne bekannter Perſonlichkeiten ge⸗ 


than und dabei auf ihre Popularität unter den Nationalen 
Rückſicht genommen. Es ſollte ja ein völkerthüm— 
liches Miniſterium gebildet werden. Wie komiſch iſt 
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doch diefe Combination anzufchauen! und wie viele revo: 
Intionaire Elemente find bier zufammengedrängt, welche 
freilich wenig für ein einiges Oefterreich thun werden, nach⸗ 
dem die Meiften von ihnen fo lange geheim oder offen 
die Waffen gegen dafjelbe geführt haben! Aber das ift 
ja eben ber Knoten, daß die großen, anerfannten, gez 
feierten, vergötterten Männer, welche die ungeheure Ma- 
jorität der Nationalen repräfentiren, gegen das vetroyirte 
©efammtöfterreich ftehen, und aufhören würden populär 
und gewichtig zu fein, fobald fie Defterreich höher ftellen 
als ihre Stammesanſprüche. Es iſt Fein Hfterreichifches 
Minifterium denkbar, dag mit einer Kammer voll Polen, 
Stalienern und Ungarn öſterreich iſch regieren Fann, 
Dder will man, um Defterreich nicht zu opfern, die Frei— 
heit auf den Block Tegen und Metternich’s Syſtem wie⸗ 
der zu Ehren bringen? 

Zweiter Fall: Das Miniſterium Vach Ehwanen- 
berg bleibt, und das Wahlgeſetz wird geändert. Man 
nehme den allerhöchſten Cenſus an: Niemand iſt Wähler 
und wählbar, der nicht wenigſtens Ein Rittergut und 
zwanzig Ahnen hat. — Das hilft nicht, denn gerade 
in den höchſten Adel Italiens, Polens, Ungarns iſt der 
Dämon des Widerſtandes gefahren. In allen dieſen Län— 
dern begegnen wir ariſtokratiſchen Revolutionen. Nun ſo 
verſuche man es mit dem entgegengeſetzten Mittel: Nie— 
mand darf in die Kammer kommen, der ſich nicht als 
Proletarier legitimiren oder ſeine Unkenntniß im Leſen 
und Schreiben legal nachweiſen kann. — Hilft wieder 
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nicht, denn fo Faiferlich der rhuteniſche und rumainifche 
Dauer auch fein mag, fo ſteckt Die Demokratie und ber 
nationale Gigendünfel deſto tiefer in dem gemeinen Cze— 
hen, Magyaren, Lombarden, und in dem deutfchen Ar- 
beiter nicht minder. — Man gebe demnach für jedes Kron— 
land ein befunderes Wahlgejeb: Aus Ruthenien kömmt 
der Bauer und aus Steiermark der Adel in die Kammer. 
Wo bleibt aber dann die vielbelobte Gleichberechtigung, 
und was ijt aus dem Einen großen Leiften geworben, 
der für das ganze öſterreichiſche Volk paffen fol? 

8 Wehe dem Staate, den feine befferen Bürger vers 
läugnen, der feine Stüße bei natürlichen Feinden, feine 
Patrioten unter der Hefe der Bildung und im Bodenfa 


des Glaubens fuchen muß. Ihm blüht Feine Zukunft: 


freier friedlicher Geftaltung. 

Bon Rußland und feinem Fünftigen Einflufje fei bier 
weiter Feine Rede. Es müßte fonderbar zugehen, wenn 
nach allem Geſchehenen, Defterreich noch einen Damm 
gegen Rußland und nicht vielmehr eine Vormauer des 
Dftens gegen den Welten abgeben follte*). Vielleicht auch 
den Bortrab ruffifcher Heere. Es ift Wahnfinn jetzt noch 
an die alte Miffion Defterreich3 zu glauben. Defto gläu— 
biger ſchaut der Ruffe auf die Erfüllung der feinigen. 


-*) On se trompe sur le röle, que cet Etat jouerait en Europe: 
d’apres son principe constitutif il representerait l’ordre, mais 
d’apres le caracttre des hommes il propagerait la Tyrannie sous 
pretexte de remedier ee comme si l’arbitraire remediait 
a aucun mal, Custine: la Russie. 
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Die geiſtige Entwicklung der Völker ſchreitet unauf⸗ 
haltſam fort, und die Geſchichte des letzten Jahres muß 
den Nationalitäten Oeſterreichs einen mächtigen Gedanken—⸗ 
impuls gegeben haben. Kein Volk iſt gut, aber auch 
keines iſt ſchlecht. Der Wallache und der Serbe ſteht 
dem Magyaren und Polen an Tapferkeit nicht nach. Der 
Deutſche meiſtert ſie in Geſittung, der Czeche und der 
Slovake übertrifft ſie in vielen ſchätzbaren Tugenden des 
Friedens. In der endlichen Erkenntniß des gemeinſamen 
Feindes werden dieſe Stämme einig werden, und wenn 
die Todtenglocke Ungarns im Stande war, dieſe Erkennt— 
niß wach zu rufen, wenn auf dem großen Friedhofe der 
ungariſchen Berge und Haiden, die feindlichen Stämme 
ſich die Hände reichen zur Verbindung, zur Erkenntniß, 
zur Verſöhnung, dann hat Ungarn nicht umſonſt geblutet, 
dann hat es im Falle Größeres für bie Menfchheit ges 
leiſtet, als es im Siege je zu Teiften vermocht hätte. 
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Aftenftüde. 


1. 
Manifeft. 


Wir Ferdinand 20. verfichern Unfere E k. Huld und Gnade allen 
Einwohnern Unferer Königreiche Croatien und Slavonien, indem 
Wir folgendes Manifeft an diefelben erlaffen: 


Croaten und Slavonier! 


Je wohlthuender für Unſer väterliches Herz der Glaube u 
daß, indem Wir, dem Wunfche Unferer treuen Völker gemäß, die 
Wohlthaten der cunftitutionellen Freiheit auf alle Einwohner aus: 
dehnten, Wir hiemit die, durch die göttliche Vorſehung Unferer Re- 
gierung anvertrauten Völker zur Dankbarkeit gegen Uns und zur 
unerfchütterlichen Treue für Unferen k. Thron verpflichteten, zugleich 
diefelben durch gemeinfchaftliche Rechte und Freiheiten zu einem 
innigen brüderlichen Berbande ermunterten und zur Förderung ihrer 
Wohlfahrt ein weites Feld eröffneten; defto fehmerzlicher traf Uns 
die traurige Erfahrung, daß Wir Uns in diefer zuverfichtlichen Er- 
wartung eben bei Euch beirrt fanden. Bei Euch, Croaten und 
Slavonier! die Ihr feit acht Jahrhunderten unter derfelben Krone 
Ungarns Schickſale theilend, diefem Verbande die eonftitutionelle 
Sreiheit verbanft, welche Ihr — allein unter den Slavenvölfern 
— eine Reihe von Sahrhunderten hindurch zu erhalten im Stande 
waret. | 64 ———— TR, 
* 31* 
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An Euch mußten Wir Uns irren, die Ihr nicht nur an allen | 


Rechten und Freiheiten der ungarifchen Conftitution immer gleich 
betheiligt werdet, fondern auch in gerechter Bergeltung Eurer bisher 
mafellos bewahrten Treue durch die Huld Unferer Erlauchten Bor- 
fahren gefeßlich mit befonderen Rechten, Privilegien und Freiheiten 
befleidet, im Beſitze größerer Borrechte ſeid, als welch’ immer Unter: 
than Unferer heiligen ungarifchen Krone. In Euch irrten Wir Uns, 
denen der Tebte Neichstag des Königreichs Ungarn und feiner Neben- 
ander nach Unferem eigenen Eöniglichen Willen an allen Wohlthaten 
der eonftitutionellen Freiheit und Rechtsgleichheit brüderlichen Antheil 
gewährte: Die Geſetzgebung der Krone Ungarn’s hat die Urbarial- 
Jeiftungen bei Euch eben fo, wie in Ungarn aufgehoben, und die 
unter Euch Urbarial- Unterthanen waren, find ohne alle Belaftung 
zu freien Örundeigenthümern umgefchaffen; die Grundherren erhalten 
für den Berluft der Urbarial-Leiftungen eine Entfchädigung, welche 
Shr aus eigenen Mitteln zu leiften, nicht im Stande wäret; Daher 
diefelbe gleichfalls ohne Eure Belaftung auf die Hypothek Unferer 
Gameralgüter, mit Unferer Allerhöchften Genehmigung, flattfinden 
wird, und hierdurch gefichert if. Das Recht der eonftitutionellen 
Bertretung wurde bei Euch ebenfo, wie in Ungarn auf das Volk 
ausgedehnt, demnach nicht nur der Adel, fondern auch die übrigen 
Einwohner und die Örenzregimenter durch ihre Abgeordneten fowohl 
an der gemeinfchaftlichen Legislation, als auch an Euren Municipal- 
verfammlungen Theil nehmen, und Shr felbft durch Euer ummittel- 
bares Mitwirken Euer Wohlergehn befördern fönnt. Bis jest hat 
der Adel an den öffentlichen Laften wenig Theil genommen, von 
nun an ift die gleichförmige Bertheilung derfelben zwifchen allen 
Einwohnern ohne Unterfchied des Standes gefeglich eingeführt und 
dadurch eine drüdende Laft von Euren Schultern geworfen. Cure 
Nationalität und Mumnicipalrechte, Betreff welcher man Euch durch 
böswillige falſche Gerüchte Beforgniffe einzuflögen verfuchte, find 
durchaus nicht bedroht, ja vielmehr ausgedehnt und bekräftigt, gegen 
alle Eingriffe ficher geftellt, denn der Gebrauch Eurer Mutterfprache 
it Euch in Euren Schulen und Kirchen nicht nur gefeßlich für 
immerwährende Zeiten gefichert, fondern ſtatt der bei Euch bis jebt 
üblichen Iateinifchen Sprache auch in den öffentlichen Berfammlungen 





Tu 


zur 


Yin 


as: 


eingeführt worden. — Verläumder haben Euch. den Glauben bei- 


bringen wollen, als ob die ungarifche Nation Eure Sprache unters 
drücken, oder an ihrer ferneren Entwicelung hindern wollte, Wir 
felbft verfichern Euch, daß diefe Gerüchte ganz falfch find, ja daß 
es Anerfennung findet, wie Shr der todten Tateinifchen Sprache ent- 
fagend, Eure eigene Mutterfprache auszubilden und zu verbreiten 
bemüht feid; die Geſetzgebung will Euch in diefem Beftreben unter: 
flüßen, und Eure Pfarrer, welchen die Sorge für Eure Seelen und 
die religiöfe Erziehung Eurer Kinder anvertraut ift, auf Staates: 


often gehörig dotiren. 


Seit 800 Jahren jeid Ihr mit Ungarn verbunden, während 


dieſer ganzen Zeit hat fich die Legislation immer mit Achtung Eurer 


Nationalität gegenüber benommen; wie Fönntet Ihr daher glauben, 
daß diefelbe Gefesgebung jebo feindlich gegen Eure Mutterfprache 


auftreten wolle, welche fie 800 Jahre Hindurch beſchützt Hat? Und 


Doch ſtatt daß die Gemwährleiftung Eurer Nationalität und die 
Ausdehnung der eonftitutionellen Freiheiten mit brüderlicher An— 
erfennung empfangen worden wäre, haben fich Leute bei Euch ges 
funden, die ſtatt Dank, Liebe und der Uns ſchuldigen Treue die 
Fahne der fanatifchen Verdächtigung aufpflanzten, die Ungarn als 
Eure Feinde darftellen und durch alle nur möglichen Mittel beide 
Nationen zu entzweien fuchen; Leute, die jene Eurer Mitbürger, die 
Euch beffer aufzuklären fuchten, verfolgten und durch Einfchüchterung 


die Sicherheit der Perfonen gefährdend, ihre Heimath zu verlaffen 
ziwangen. — Unferen herben Schmerz ob diefes Treibens vermehrte 
die traurige Beforgniß, ob nicht etwa gar zum Führer dieſer ver- 


brecherifchen IUmtriebe eben derjenige Manır fich Hingegeben habe, 
den Wir mit Beweifen Unferer Eöniglichden Gnade überhäufend, in 
Eurem Baterlande zum Hüter der Drdnung und der Gefebe be: 
flimmten; ob nicht er feine Stellung, zu welchen er durch Unfere 
Gnade erhoben wurde, mißbrauchend, nicht, wie er follte, die irre- 


‚geleiteten Bürger eines Befjern belehrte, fondern, von Parteifucht 
getrieben, die Leidenfchaften noch mehr entflammte, ja, uneingedenk 
feines Unterthanen-Eides, gegen den Verband mit Ungarn, alfo 


gegen die Integrität Unferer heiligen Krone und Unſer BT 
aan ſich Eingriffe erlaubte, Eu 





ee 


Bis jetzo Haben Wir in Ungarn und feinen Nebenländern die 
executive Gewalt im Wege Unferer ungarifchen Hoffanzlei und Unferer * 
koͤniglichen Statthalterei, in Militairſachen aber durch Unſern Sof 
kriegsrath ausgeübt, und auf dieſe Art erlaſſenen Befehlen gehorchten 
die Bane von Croatien, Slavonien und Dalmatien, wie fie früher 
den auf andren Wegen und in anderen Formen erlaffenen Befehlen 
Unferer ungarifchen Behörden zu gehorchen verpflichtet waren, je 
nachdem die Art und Weife die Ausübung Unferer execeutiven Ge— 
walt durch die Neichstage mit Unferer Zuftimmung feftgefest war. 
— Auf dem Testen ungarifchen Zandtage haben wir in Folge der 
an Uns durch Unfere getreuen Stände des Reiches gerichteten Bitte, 
yon Unferem freien Willen geleitet, das Geſetz allergnädigft betätigt, 
Yaut welchem Unfer geliebter Better, ver Durchlauchtigfte Erzherzog 
Stephan, Palatin von Ungarn, zu Unferem Föniglihen Statthalter 
erflärt wurde, der als folcher die executive Gewalt durch Unfer 
gleichzeitig ernanntes ungarifches Minifterium auszuüben hat, welchem 
Minifterium alle bisherigen Befugniffe der Hoffanzlei, der Statt: 
halterei, der Hofkammer und des Hoffriegsrathes Folge zu Teiften 
hatten. | 2, 

Troß defien fol fih Baron 3. Sellachich, ven Wir zum Ban 
Unferer Königreiche Croatien, Dalmatien, Slavonien zu ernennen 
geruhten, erfühnt haben, diefen fchuldigen Gehorfam zu verfagen. 

Mir, der König von Ungarn, Croatien, Dalmatien und Sla- 
sonien, Wir, deſſen Perſon Euch heilig ift, fagen Euch, Croaten 
und Slavonier, auch das Geſetz ift heilig und muß heilig fein! 
Mir haben bei dem lebendigen Gott gefchworen, daß wir die Inte: 
grität Unferer ungarifchen Krone, die Konftitution und das Geſetz 
ſowohl felbft wahren und befolgen, als auch durch Andere befolgen 
machen werden. Wir werden Unferen föniglichen Eid halten, Wir 
find gnädig für Unfere getreuen Unterthanen, nachfichtig für reuige 
Schuldige, aber unerbittlich fireng gegen ftarrfinnige Berräther, und 
laſſen Diejenigen dem Arme der Gerechtigkeit verfallen, die mit Un- 
ferem königlichen Eide ein keckes Spiel zu treiben fich erfühnen; 
der gegen das Geſetz fich auflehnt, lehnt fich gegen Unferen Fönig- 
lichen Thron auf, welcher auf ven Geſetzen fußt, und B, Sellachich 
iſt angeklagt, fich mit feinen Genoſſen nicht nur gegen das Geſetz 
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| aufzulehnen, fondern tro& Unferer an ihn erlafienen väterlichen Er- 
mahnungen in feinem Ungehorfam zu beharren. Die erfte Sorge 


Unferes geliebten Vetters des u. |. w. Stephan, Palatins von Un— 
garn, Unferes ungarifchen Minifteriums, befand darin, den Ban 
3. Selladhich dahin aufzufordern, daß derſelbe fih, Behufs der 
Sicherung Eurer Nationalität, Rechte und Freiheiten, in ein gegen 
feitiges Einverftändniß fege, damit unter anderen Gegenftänden auch 
die Landes-Gongregation je eher zufammenberufen und in derfelben 
die Gefeße Fund gemacht werden Fünnen, deren Segen Wir Euch 
nicht vorenthalten wollten, und hierauf der Ban in feiner Würde 
öffentlich eingefeßt werde, ohne welche Suftallation derfelbe als ge: 
ſetzlicher Beamte nicht betrachtet werden kann. 

Der Ban ift angeklagt, diefer Aufforderung — obgleich er 
wiederholt und zwar durch Unferen eigenen Befehl zur Nachachtung 
der Berordnungen Unferes Eföniglichen Statthalters und Unferes 
ungarifchen Minifteriums ermahnt und verpflichtet wurde — Feine 
Folge geleiftet, und durch diefen Ungehorfam Euch den Gefahren 
der Anarchie preisgegeben zu haben. 

Doch nicht genug, daß der Ban felbft nicht gehorchte, foll er 
die gefeßlichen Behörden zu gleichem Ungehorfam aufgefordert, und 
ſowohl diefe, als auch das Volk durch Gemwaltmittel zu feindfeligen 
Schritten gegen die ungarifche Krone gezwungen haben. Ihr Alle 
müſſet Zeugen defjen geweſen fein, weflen er befchuldigt wird; Ihr 
Alle müßt es gefehen haben, ob ex alle Diejenigen, die den Ber: 
band Ungarn’s mit Groatien aufrecht erhalten wollten, verfolgte, 
fie ihres Amtes willfürlich entfeste und das Standrecht gegen Alle, 
die feiner politifchen Meinung nicht Huldigten, kundmachen ließ, da= 
durch zahlreiche Familien zur Flucht und Auswanderung zwang. Ihr 
Alle müßt es gefehen haben, ob der Ban den Amtsantritt der ge: 
feßlich ernannten DObergefpäne unmöglich machte; Unfere Cameral- 
faffen mit Gewalt in Befchlag nahm, und zum Bollzuge diefer Eigen 
mächtigfeit jogar Unfere Truppen verwendete, Ihr müßt es wifien, 
ob er ohne Reichstag, nach feiner eigenen Willkür mit einer neuen 


Steuer Euch belaftete ohne alle Bevollmächtigung das Volk zur Er⸗ 
greifung der Waffen zu zwingen beftrebt war, was wir felbft ohne 


Ermächtigung der gefeßgebenden Gewalt anzubefehlen nicht im Stande 





ee 


find. Ihe müßt es bezeugen können, ob ex es gefehehen ließ, dag | 


feine Genoſſen das Volk durch Erdichtungen und faljche Gerüchte 
gegen die Ungarn, als ob fie Eure Nationalität bedrohten, auf: 
wiegelten; es gefchehen ließ, daß in gefeswidrigen Berfammlungen 
offener Aufruhr gegen die Ungarn gepredigt, eigenmächtige Ernen- 
nungen vorgenommen, ja fogar durch die mit diefem Treiben ver- 
bundene Aufregung bereits blutige Konflikte, vereint mit Raub und 
Mord in Ungarn veranlaßt wurden. Ihr kennt die perfönliche Be: 
Veidigung, welche gegen ein erlauchtes Mitglied Unferes Eöniglichen 
Haufes, Unferes königlichen Statthalters Erzherzog Stephan, auf 
dem öffentlichen Platze der, in Tester Zeit zum Schauplabe ftets 
wiederholter Gefeswidrigfeiten fich hergebenden Stadt Agram vor 
den Augen des Banıs auf freche Weife verübt wurde; und müßt 
wiffen, ob er die Echuldigen zur Strafe zog. uch Fann es nicht 
unbefannt fein, ob er wirklich Unferem zur Herftellung der gefeb- 
lichen Ordnung ernannten Föniglichen Commiſſär B. 3. Hrabowsky, 
Unferem geheimen Rath und Feldmarfchall= Lieutenant den gebühren- 
den Gehorfam verfagte. 

Durch die väterliche Sorge für Unfere durch falfche Gerüchte 
etwa irregeleiteten Unterthanen beivogen, verfuchten Wir den Testen 
Schritt, und bevor Wir diefen Klagen Gehör fehenkten, dem Anz 
geflagten perfönlich Gelegenheit zu feiner Rechtfertigung zu geben; 
indem wir denfelben zur Abfagung der von ihm ohne Urfere Fönig- 
fihe Zuftimmung, welche das Geſetz erfordert, auf den 5. Juni l. J. 
einberufenen Landes-Congregation durch Unferen eigenhändigen Bes 
fehl aufforderten und Behufs der zu bewerfftelligenden Ausgleichung 
der ervatifchen Wirren, perfünlich in Unferem Hoflager zu erfcheinen 
befahlen. Doch Hat Iellachich auch diefem Unferem Befehle wie 
allen Unferen bisherigen Verordnungen, nicht gehorcht, und weder 
die Landes» Congregation abgefagt, noch ift er in der von Uns an— 
befohlenen Zeit in Unferem Hoflager erfchienen. Nachdem zur fo 
vielen Klagen gegen ihn auch diefes ftarre Beharren im Ungehorfam 
gegen Unferen Allerhöchft eigenen Befehl gefommen war, blieb Uns 
fein anderes Mittel übrig, als zur Herftellung Unferes verlesten 
öniglichen Anfehens und zur Aufrechterhaltung der Geſetze, Unfern 
getrenen geheimen Rath und F. M. L. B. Hrabowsky, als Unferen 





za» 
königlichen Commiffär zur Unterfuchung diefer ungefeßlichen Fürgange 


= auszufenden, gegen den Ban 3. Sellachich und feine etwaigen Mit- 


fehuldigen einen der Anklage entfprechenden Prozeß erheben zu laffen, 
und endlich denfelben bis zu feiner vollftändigen Rechtfertigung feiner 
Banalwürde und aller militairifchen Berdienftungen zu entheben; Euch 
firenge mahnend, aller Theilnahme an Umtrieben, welche eine Tren- 
nung von Unferer Krone bezweden, zu entfagen, den Behörden be: 
fehlend, allen Verkehr mit B. Jellachich oder feinen allfälligen Mit: 
angeflagten, unter gleicher Strafe, alfogleich abzubrechen, und den 
Verordnungen Unſeres königlichen Commiſſärs unbedingt zu folgen. 

Croaten und Slavonier! Mit Unſerem Föniglichen Worte ver- 
bürgen Wir Euch die Bewahrung Eurer Nationalität und Freiheiten, 
und die Erfüllung Eurer gerechten Wünſche; daher jchenfet feinen 
Glauben bethörenden Einflüfterungen mit welchen man Euch zur 
Erreichung widerrechtlicher Zwece mißbrauchen und Euer Vater⸗ 
land der Knechtfehaft und unendlichem Elende preisgeben will. — 
Höret auf die wohlwollende Stimme Eures Königs, der zu Euch 
fpricht, auf die Stimme Eures Königs der Eure Nationalität und 
Eure Rechte mit feiner koͤniglichen Macht immer befchirmen wird, 
der aber eben fo feft entfchlofien ift, das Anfehen feiner ungarischen 
Krone und der Gefege mit aller Kraft gegen jeglichen Eingriff auf: 
recht zu halten. Haltet daher feft an gefetlichem Gehorfam, an der 
Uns fchuldigen Treue, verbreitet nicht durch Ungehorfem Sammer 
und Elend auf Eure Heimath, auf Euch und Eure Kinder. Ber 
- weifet hierdurch in dieſen fchweren Zeiten, daß Shr noch immer 
Unferes Erlauchten Haufes treue Croaten und Slavonier feid. — — 
Zur Kundmachung und Derbreitung diefes Manifeftes fordern Wir 


- hiermit Jeden bei feiner Unterthanentreue auf. 





Gegeben in Unferer Stadt Inſpruck am 10. Juni 1848. 


Serdinand m. p. 


ut — | 
Promemoria. 





Durchlauchtigſter Erzherzog Palatin, königlicher Statthalter, 
gnädiger Herr! Ew. kaiſ. königl. Hoheit haben geruht, ein von Sr. 
Hoheit dem Erzherzog Johann wegen Ausgleichung der Wirren der 
croatiſchen Empörung, aus Wien vom 27. Juni datirtes, an Ew. 
Hoheit gerichtetes Handfchreiben uns zur Verhandlung mitzutheilen, 
worauf das Minifterium feine unterthänigfte Neußerung mit —— 
gender Ehrerbietung in Folgendem unterbreitet. 

Vor Allem erkennen wir für unſere Pflicht, daß Sie die 
Gnade haben mögen, Sr. Hoheit dem Erzherzog Johann unſern 
unterthänigſten Dank für jene Bereitwilligkeit zukommen zu laſſen, 
mit welcher Er geruht hat, ſein günſtiges Mitwirken zur Herſtellung 
der aufgelöſten geſetzlichen Ordnung und des Friedens in den mit 
unſerem Vaterlande verbundenen Ländern anzubieten. Indem die 
ungariſche Nation, wie ſie niemals ungerecht ſein wollte, niemals 
gegen die durch ein 800jähriges Band mit uns verknüpften Länder 
Unterdrückungsabſichten hatte, auch jetzt herzlichſt geneigt iſt, jede 
rechtmaͤßige, gerechte und billige Conceſſion zu machen, nehmen wir 
mit um fo größeren Danke die erwähnte gütige Bereitwilligkeit St. 
Hoheit entgegen, als wir überzeugt find, daß, wenn Se. Hoheit 
über jenen Ausgangspunkt Aufklärung geben werden, den die Treue 
für unferen Herrn und König in diefer Sache uns zur Pflicht macht, 
das energifche Mitwirken Sr. k. k. Hoheit zur Wiederherftellung der 
Ruhe und des Friedens einen ficheren Erfolg herbeiführen Fan; 
einen Erfolg, der unter den jetigen Verhältniſſen zugleich im drinz 
gendften Intereſſe der Dynaſtie liegt. 

Em. Hoheit iſt bekannt, daß während der neueſten Greigniffe 
nichts gefchehen ift, was den verbundenen Theilen in diefen ihren 
Berhältnifien den geringften Abbruch gethan Hätte, ja Bieles ift 
gefchehen, was die Erfüllung aller Wohlthaten der mit Str. Ma- 
jeftät gnädigen Einwilligung fanctionirten conftitutionellen Entwicke— 
Yung, der neueften Wünfche der verbundenen Länder, und die Anz 
erfennung der Rechtmäßigkeit ihrer Anfprüche in fich begreift. Es 
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fchien, daß fe für ihre Nationalität fürchteten, obgleich die unga— 


uiſche Nation niemals einen Angriff auf diefelbe beabfichtigte. — 


Die Geſetzgebung hat es feierlich anerkannt, daß fie in ihren öffent: 
fichen Angelegenheiten, fo wie fie in ihren eigenen Statuten es 
feftgefeßt haben, ihrer Mutterfprache fich zu bedienen das volle 
Recht beſitzen. Und das Minifterium Hat die natürlichen Conſe— 
quenzen diefer Anerkennung des gefebgebenden Körpers auf eigene 
Berantiwortlichfeit fo weit acceptirt, daß es mit ihnen wie mit einer 
felbfiftändigen Nationalität verfahrend, den Gebrauch der ervatifchen 
und flavonifchen Sprache nebft dem ungarifchen Idiom felbft auf 
Berührung mit der Regierung ausgedehnt hat. — Eine Anerfen- 
nung, wie ihresgleichen die öfterreichifche Regierung allen Provinzen 
des Reichs gegenüber in folcher Ausdehnung noch niemals beiwiefen 
hat und worin fein Staat der Welt, der Völker- und Ländertheile 
verſchiedener Zungen in fich vereinigt, * ungariſchen Regierung 
zuvorgekommen iſt. 

Die verbundenen Theile haben unter der ungariſchen Krone 
eine eigene municipale Selbſtſtändigkeit beanſprucht, und der letzte 
Reichstag hat dies nicht nur nicht anerkannt, ſondern über jedes bisher 
geltende Gefe und Uſus hinaus dahin ausgedehnt, daß das höchſte 
eonftitutionelle Recht, die Vertheilung und Anordnung der Reichs: 
tagsdeputirten- Wahlen, durch die eigenen Provinzial: Berfammlun- 
gen geübt werde und hierdurch ihre municipale Selbftftändigfeit und 
jene Gerechtfame, wonach fie im Sinne der Gefebe ihre eigenen 
inneren Angelegenheiten ſelbſt ordnen, neuerdings confolidirt. Die 
Macht des Ban's, worauf fte ein befonderes Gewicht legen, hat er 
nicht nur unverfehrt erhalten, fondern ihn felbft in den Reichs: 
Staatsrat berufen und ihn zur thätigen Theilnahme an der Ge: 
fammtregierung des Stants berechtigt. Das Minifterium aber hat 
fo fehr gewünfcht, diefe Stellung des Bans zu verwirklichen, daß 
es in den erften Augenblicken feines @intritts ins Amt zu feinen 
erften Sorgen zählte, den durch Se. Majeftät ernannten Ban wie: 
verholt aufzufordern, im Rathe Eurer Hoheit erfcheinend, zu Ber: 
orbnungen, die zur Beruhigung der eroatifchen Nation dienen koͤnn⸗ 


tem, die Gelegenheit zu geben. Ew. Hoheit iſt bekannt, daß der 


Ban diefen wiederholten Befehl Eurer Hoheit hartnäckig verwarf, 
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rundheraus dem Geſetze den Gehorfam verfagte, geradezu den Bo: 
den offener Empoͤrung betrat und auf diefem begonnenen Pfad 
des Terrorismus bis zur SER von der ungariſchen — 
fortſchritt. 

Eure Hoheit! Uns iſt bekannt, daß die verbundenen — 
von frühern Zeiten her zahlreiche Particularbeſchwerden haben, die 
noch immer nicht geheilt find; an diefen Beſchwerden ift aber wer 
der die ungarifche Nation noch das Minifterium fehuld; es find 
unglücffelige Meberrefte des frühern Regierungsfyftems, deren Hei: 
fung, fo wie die Neichstage fie immer betrieben haben, auch das 
Minifterium, feinem gefeßlichen Berufe gemäß, fogleich vermittelt 
hätte, wenn der durch Se. Majeftät ernannte Ban jede Berührung 
nicht mit factifcher Gewalt zerriffen und auch noch jene Unmöglich- 
feit herbeigeführt hätte, Eurer Hoheit die auf die Zufriebenftellung 
der verbundenen Länder zielenden Maßregeln, bezüglich der auf dem 
Provinziallandtage 1845 der verbundenen Länder, ©r. DR 
unterbreiteten Wünfche vorzufchlagen. 

Indeſſen haben wir felbft unter diefen Berhältniffen nicht ver: 
abfäumt am der Erfüllung der zu unferer Kenntniß gelangten 
Wünſche zu arbeiten. Die eroatifche und flavonifche Militairgrenze 
hat fich bis jet außerhalb der Wohlthaten der Conftitution befun- 
den; die neueften Gefebe haben fie daran theilhaftig gemacht und 
ihnen dag Repräfentationsrecht verliehen, ein Necht, welches fie von 
Anbeginn ihres Entftehens nicht befefien Haben. Wir aber haben 
es zu unferen erften Sorgen gezählt, Eurer Hoheit dringend vor— 
zufchlagen, daß erfolgreiche Maßregeln zur Hebung und Förderung 
der Freiheit und des Wohles der Bewohner der Militairgrenze ins 
Merk gefebt werden. So wurde der Generallieutenant Hrabowsky, 
als durch Se. Majeftät ernannter F. Commiſſär, feit lange angewiefen 
den Grenzern das ewige Eigenthumsrecht ihrer Beſitzungen zu ver: 
leihen, ihnen die unbefchränfte Ausübung yon Induſtrie, Handel 
und Künften frei zu geben, die Freizügigkeit zu erleichtern, die herr- 
ſchaftlichen Naturalroboten aufhören zu laſſen, die Wahl der Ger 
meindesorfteher der freien Sommunitäten durch freie Wahl der Ein: 
wohner zu bewerfftelligen, und auch darüber Sorge zu tragen, daß 
die Grenzer, indem fie mit voller Freiheit ihre noch anderweitigen 
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gerechten Wünfche darlegen, durch diefe Orientirung, die fie ung 
über ihe Berlangen zukommen Iafjen, zur Förderung ihrer Wohlfahrt 
und zu ihrer Beruhigung ung die Gelegenheit darbieten. Bon ähn- 
lichen befänftigenden Abfichten wurden wir in allen unferen Ber- 

fügungen geleitet. Die Nationalität der verbundenen Theile und 
der Gebrauch ihrer Sprache in ihren öffentlichen Angelegenheiten 
haben wir, wie erwähnt, nicht nur anerkannt, fondern auch aus 
- freiem Willen auf Berührungen mit der Regierung ausgedehnt. 
Der Preis des Seefalzes, welches im ganzen Littorale in Gebrauch 
ift, haben wir herabgefegt, und die längft erfehnte Einfuhr des 
fieilianifchen Salzes frei gegeben. Die Negierungsämter haben wir 
ohne PBarteiunterfcheidung mit zahlreichen Croaten und Slavoniern 
befest und in mehreren Minifterien für fie befondere Sektionen zu 
bilden befchloffen, die bis jest nur darum noch nicht befest find, 
weil fie uns gegenüber den Boden offener Empörung betreten, dem 
Geſetze factifch den Gehorfam verfagt und die Ernennung yon Män- 
nern der illyrifchen Partei zu höheren Regierungsämtern mit Sohn 
und Berachtung aufgenommen haben. Wenn Se. k. k. Hoheit Erz- 
herzog Sohann die Gnade haben wird, den Umjtand aufmerffam zu 
berücdfichtigen, daß weder die ungarifche Nation noch wir felbft die 
Rechte und Freiheiten der verbundenen Länder im Geringften ger 
fhmälert, fondern vielmehr vermehrt und erweitert haben, und nad) 
Billigfeit und Recht zu vermehren und zu erweitern noch fortwäh- 
rend geneigt find, fo ift es nicht möglich, dag Se. k. k. Hoheit 
nicht überzeugt fei, wie die illyrifche Rebellion den Frieden un— 
feres Baterlandes ſtört und die Sufunft der Dynaftie, durch uns 
und die ungarifche Nation nicht nur nicht provocirt wurde, fondern 
nicht den entfernteften Vorwand von unferer Seite erhalten hat, in 
welchem Betracht wir ung mit aufgerichtetem Haupte auf das Ur- 
theil Gottes und der ganzen Welt berufen fonnen. Und wahrlich 
es ift genug, daß Se. Hoheit die von den ervatifchen Deputirten 
in Inspruck überreichten Forderungen leſe, um hievon vollfommen 
überzeugt zu fein. Beklagen fich diefe ja Doch nicht, daß fie an Rech— 


ten und Freiheiten zu wenig haben, fondern es fcheinen diefe zw 
viel zu fein, und fie wollen ſich von der ungarifchen Krone log: 


zeißen, um fich den öfterreichifehen Provinzen anzufchließen, und die 
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Finanz- und SKriegsangelegenheiten vom Wiener Minifterium ver 
walten zu laſſen. Ew. Hoheit! Das ift die Rolle ver alten Wen: 
den, die aber durch einen Terrorismus yon unferer Seite provocirt 
wurde, und wobei die Treue für den Fürften nur zum Deckmantel 
reactionärer Tendenzen und Thronumftürzungsprojefte dient. Oder 
ift es ein Beweis von Treue, nicht der ungarifchen Krone ange: 
hören zu wollen, welche bei diefen Zeiten die unerfchütterlichte 
Stüge der Dynaftie ift? Iſt es ein Beweis von Treue, durch den 
Bruch eines achthundertjährigen Bündnifjes lieber dem Wiener Mi- 
nifterium anhängen zu wollen, welches zur Aufrechthaltung des An- 
ſehens feines Fürften nicht fo viel Kraft befitt, daß unfer Herr und 
König in feiner Faiferlichen Burg unverlest hätte bleiben können? 
welches im Augenblide einem auf der Orundlage des suffragium 
generale (allgemeine Stimmrecht) gewählten Reichstage gegenüber 
auch das nicht weiß, wird das felbftftändige Defterreich yon feinem 
Kaifer, oder yon der Gentralgewalt des auch Defterreich verfchlin- 
genden deutfchen Bundes feine Befehle erhalten? Oder wäre es 
nicht ein wärmerer Beweis yon Treue, fich gegen die ungarifche 
Krone nicht zu empören, die auf dem Haupte unferes Herrn und 
Königs auch in diefem Augenblicke unerfchütterlich ruft? Iſt es 
nicht ein wärmerer Beweis von Treue, nicht als Rebell gegen Se. 
Majeftät den König von Ungarn aufzutreten, dem die begeifterten 
Söhne der ungarifchen Nation, als er von Wien fich zu entfernen 
gezwungen war, mit Vertrauen ihre unerfchütterliche Treue anbie= 
ten und deſſen Königl. Statthalter — Ew. Hoheit — nichts heißer 
gewünfcht, als daß der König nach Ofen fich begebe und perſönlich 
jene Landesregierung leite, die Er für die Zeit feiner Abwefenheit 
durch Se. Majeftät und das Gefes in Ew. Hoheit Hände ge 
legt hat? 

Wenn Se. Hoheit der Erzherzog Sohann dies alles einer forg- 
fältigen Aufmerkſamkeit würdigt, wird es nicht möglich fein, daß er 
fich nicht überzeuge, wie die illyrifche Rebellion mit dem Scheine 
der Treue für den Fürften nur majeftätsverlegend prahlt, und daß 
felbft ihr Anerbieten, ſich Defterreich anzufchließen, nichts anderes 
ift, als ein erfünftelter Vorwand, um in letter Analyfe dem jla- 
pifchen Elemente in Defterreich ein folches Hebergemwicht zu geben, 
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daß hiedurch nach gänzlicher Paralyſirung des deutfchen Elementes 


md Untergrabung der natürlichen Grundlage des öfterreichifchen 


Thrones, Defterreich in felbftftändige flavifche Neiche zerfalle und 
in biefem Sufammenfturze die glorreiche Eriftenz des hohen öfter- 
reichifchen Haufes begrabe. Und doch ift die Treue und Anhäng- 
lichkeit für den König unter den ungarifchen Völkern fo jehr mit 
ihrem Herzblute verwachfen, daß die illyrifchen Rebellen jehr wohl 
wiffen, daß, wenn fie ihre 8wecke offen darlegen, fie auf ihrer 
eigenen Seite feine Sympathieen finden werden, Darım haben fie 
fich im Geifte der Reaction zum Pſeudo-Helden des Föniglichen In: 
fehens aufgeworfen und zwar gegen die ungarifche Nation, die die 
königliche Gewalt nicht angegriffen hat, für die die gefeßliche Selbft- 
ftändigfeit und eine conftitutionelle Aominiftration Fein neues Ge- 
fehenf, fondern ein von unzähligen Föniglichen Eiden ſanctionirtes 
altes Recht ift, gegen die ungarifche Nation, die bei der jebigen 
Bewegung, da faft jeder Thron des eivilifirten Europa wankte, nicht 
nur die amerfchütterlichfte, fondern die einzige wunerfchütterliche 
Stüße des öfterreichifchen Thrones ift. Diefe Empfindung und diefe 
Erfahrung haben ung dahin geführt, daß wir den gütigen Beiftand 
St. Hoheit des Erzherzogs Johann betreffs der illyrifchen Empö- 
rung uns ausbitten. Wir waren und find dayon überzeugt, daß, 
wenn die Bewohner der verbundenen Länder in einer, jede Täu— 
fhung ausfchliegenden Weife davon überzeugt werden, daß der Küö- 
nig ihre Empörung verdammt; wenn fie überzeugt werden, daß jene 
Unterftellung eine pure Verläumdung fei, als wenn einige hochge- 
ftellte Mitglieder der Dynaftie diefe Rebellion mit Wohlgefallen 
anjehen, fie fogleich mafjenweife zur Treue für die Krone, zum Ge— 
horfam gegen die Geſetze zurückfehren, und uns und die ungarifche 
Nation der traurigen Nothwendigkeit entheben würden, die Unver- 
leglichkeit unferer Krone, den Thron unferes Königs und das An— 
fehen der Geſetze durch Vergießen von Bürgerblut wieder herzu— 
- fellen; was wir, wenn man ung dazu zwingt, nicht ohne das 
Brandmal ewiger Schande vermeiden Fönnten; denn das find wir 


dem DBaterlande, dem Könige und der Ehre der Nation fchuldig. 


Wenn Ew, Hoheit den verbundenen Theilen geſetzmäßig befahlen, 
wenn wir im Sinne des Gefebes verordneten, haben die Anführer 
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der Empörung damit die Völker der verbundenen Theile getäuſcht, 
daß dies nicht nach dem Willen des Königs gefchehe. x 
Ew. Hoheit haben fie damit verbächtigt, ale ob Ew. Hoheit 
auf die Schwächung der Königlichen Gewalt Hinarbeite, während 
Ew. Hoheit eine Bitte um die andere nach Insprud fandten, Se. 
Majeftät möchten nach Dfen fich begeben, und in eigener Perfon 
die Landesverwaltung leiten. Und jene falfche Verdächtigung ging 
jo weit, daß das ganze Herrfcherhaus in der Perſon und im Bilde 
Eurer Hoheit mit Spott und Berunglimpfung angegriffen wurde *). 
Bei dem aber prahlen die majeftätsverlegenden Rebellen mit der 
Unterftügung des beleidigten Herrfcherhaufes felbft. Und als wir 
zur Aufflärung des unglücklich beteogenen Volkes Se. Majeftät ge: 
beten, zu geruhen, mit feinem eigenen Handfchreiben, dem Bolfe 
zu wiſſen zu geben, daß Se. Majeftät die Rebellion mißbilligen und 
entſchloſſen find, die feierlich. befchiworene Unverleglichkeit der unga— 
rifchen Krone und das Anfehen der Gefege ungefchmälert aufrecht 
zu erhalten, haben die Anführer der Rebellen damit das Volk ges 
täufcht, daß dies nicht der eigene Wille Sr. Majeftät, fondern nur eine 
unfreiwillige Neußerung fei, die das ungarifche Minifterium erzwungen. 
Darım meinten wir, daß man diefe Täuſchung, die den Frie— 
den des Landes und damit die Zukunft der herrfchenden Dynaftie 
in einen gefährlichen Strudel hinreißen kann, ohne Vergießen von 
Bürgerblut nur fo am erfolgreichften vereiteln, und die meuterifch 
geftörte Ordnung nur fo wieder herftellen könne, wenn ein verehr- 
tes Glied der Dynaftie, dem der böfefte Wille nicht den Verdacht 
unterlegen könnte, die königliche Macht fehwächen zu wollen, per⸗ 
fönlich nach Agram fich begebe und den dort aufzuftellenden Grenzs 
fruppen und den Abgefandten der Bölferfchaften und Behörden 
mündlich darüber Auffchluß gebe, daß Se. Majeftät die Rebellion 
mißbilligt, den Verband mit Ungarn unverlegt zu erhalten und dem 
ungarischen Minifterium als der gefeßlichen Behörde ehrerbietigen 
Gehorfam zu leiften befiehlt; daß ferner alle Glieder der Dynaftie 


diefe Gefühle Sr. Majeftät vollfommen theilen, und denjenigen, der 


*) In mehreren croatifhen Städten, namentlid in Agram, wurde 
das Bildniß des Erzherzogs Stephan unter Spottgefängen verbrannt. 
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von welchem Gliede der Dynaſtie immer das entgegengeſetzte aus— 


ſagt, für einen Majeſtätsbeleidiger erklären. 


Les Wir find überzeugt, daß eine folche mündliche Aufklärung, per: 
fonlih an Ort und Stelle gegeben, der Rebellion mit einem Schlage 


die Spike benommen hätte, und noc heute benehmen würde. Und 


das ift es, was wir von der perfünlichen Bermittlung St. Hoheit 
des Erzherzogs Johann erwarteten und Hofften, zugleich wuͤnſchend, 
daß, wenn der Rebellion ihre Kraft benommen wird, dies nicht in 
einem ſolchen Lichte erſcheine, als ob wir, wenn wir die Nückfehr 


zum Gehorſam gegen das Gefeb verlangen, der möglichften Erfuͤl— 


Jung der gerechten Wünfche der verbundenen Länder abgeneigt wären, 


fondern wir baten Se. Majeftät, daß er zugleich geruhe, von feis 
nem wahren Willen darüber Aufflärung geben zu lafien, dag Ce. 
Majeftät und die ungarifche Regierung am geneigteften find, die fo 


befannt zu werdenden Wünfche der Croaten und Slavonier, fo weit 


fie billig und gerecht, zu erfüllen und auch hiezu die Vermittlung 


Sr. Hoheit in Anfpruch zu nehmen. 


Dies, Ew. Hoheit, ift der Ausgangspunkt, den man bei Aus: 
gleichung diefer Angelegenheiten weder befeitigen noch außer Acht 
laffen darf, ohne die Vermeidung eines Bürgerfrieges unmöglich zu 
machen. Wir fönnen es nicht läugnen, daß die Umgehung des Eriten, 
nämlich der Aufklärung der Croaten von dem wahren Willen ©r. 
Majeftit, auch den Erfolg des.Smeiten, das ift einer Ausgleichung 
zweifelhaft macht. — Und wir können nicht läugnen, daß das Zweite 
vom Erften abhängt, und das Erſte den Punft bezeichnet, von wo 
die auf die Unverleglichfeit der ungarifchen Krone baftrte Bermitt- 
fung ausgehen muß, denn fonft müffen wir den Boden des Rechts 
aufgeben — was nicht erlaubt ift — und die Rebellion würde ge— 
wiffermaßen legalifirt fein; wozu hilfreiche Hand zu leiften fowohl 
die Treue für Se. Majeftät, als die Pflicht, die wir dem Geſetze 
fohuldig find, ung gleichmäßig verbietet. — Wenn alfo Ew. Hoheit 
©tr. k. k. Hoheit dem Erzherzog Johann unferen unterthänigften 


Dank zulommen laffen, haben Sie zugleich die Gnade, Ihn vor 


züglich darauf aufmerffam zu machen, daß, da die empörerifchen 

Croaten auf dem Boden der Losreifung von Ungarn und des Ver— 

fehmelzens mit Defterreich ftehen, die Bemuͤhung in einer frieblichen 
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Ausgleichung der Sache ohne energifche Mißbilligung Sr. Majeftät 
und des Föniglichen Haufes vorwärts zu fehreiten, unmöglich wird. 

Geruhen Sie, Se. Hoheit befonders noch darauf aufmerkſam 
zu machen, daß wir eben darım Se. Hoheit bitten, daß er die 
Gnade haben möge, die mündliche Ertheilung diefer Aufklärung in 
Groatien felbft gütigft zu übernehmen, weil es unläugbar ift, daß 
was fehriftlich erfolgt, immer verdächtigt werden wird; eine Conz- 
ferenz aber mit den Anführern der Rebellion durchaus zu Feinem 
Ziele führen kann. Ein klarer Beweis dafür find die Entftellungen, 
mit welchen der Empfang des Banus Jellachich und feiner Genofjen 
in, Inspruck und felbft die Uebernahme der Vermittlung durch den 
Erzherzog Sohann Fund gegeben wurde, fo daß diefer Insprucker 
Empfang die Bermefjenheit ver Rebellen noch höher hinauf ſtimmte 
und die Ausgleichung in hohem Maße erfchwerte. | 

Und bier folgt der zweite Geftchtspunft, den wir der befonde- 
ven Aufmerkfamfeit Sr. Füniglichen Hoheit des Erzherzog Johann 
zu empfehlen bitten. Es ift dies der Geftchtspunft, daß Se. Ma: 
jeftät weder die Deputirten der am 9. Juni abgehaltenen Agramer 
Songregation, noch insbefondere den Baron Sellachich als Vertreter 
der eroatifchen Nation betrachten kann. Die Erfteren nicht, denn 
Se. Majeftät unfer allergnädigfter Herr hat die Agramer Congre: 
gation vom 9. Suni für ungefeblich erklärt, Se. k. k. Hoheit fünnen 
daher die Deputirten derfelben nicht als gefehliche Repräfentanten 
der Slavenländer betrachten, ohne die Föniglich gefesliche Ent- 
ichließung zu compromittiven. Den Lebteren nicht, denn Se. Ma- 
jeftät haben den Baron Sellachich als ein auf Empörung angeklag— 
tes Individuum von allen feinen Militair- und Eiyil- Bedienftungen 
und Würden fuspendirt. Und in diefer Beziehung können wir uns 
fere wahrhafte Heberrafchung nicht unterdrüden, daß in dem Sand- 
fhreiben Sr. k. k. Hoheit von dem Baron Sellachih noch immer 
als Ban die Nede, was wir mit dem gefeblichen Befehle Sr. Ma- 
jeftät und unferes U. ©. Herren nicht zu vereinbaren vermögen, 
wie wir überhaupt uns nicht auf ein Terrain begeben fönnen, wo 
jener Unterthan unfers Herrn und Königs, der fich gegen Sr. Ma— 
jeftät Krone aufgelehnt, dem ungarifchen Könige gegenüber als 
jelbftftändig auf dem Boden der Transaktion fiehend, anerkannt 
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in des Daron —— aber Rückkehr zur Treue und zum * 
horſam gegen das Geſetz, nicht aber eine paritative Unterhaltung 
auf gleicher Linie obſchweben. Sowie desgleichen von Seiten der 
Nebenlaͤnder es fich nicht um Losreißung, fondern nur um die Ein- 
heit der ungarifchen Krone und auf der Grundlage diefer Einheit 
um die Borbringung ihrer billigen Wünfche, yon Seiten der unga— 
rifchen Nation aber um deren Bewilligung handeln Tann. 

Damit alfo Se. E. E Hoheit in feiner guädigft übernommenen 
Bermittlung mit Erfolg wirken koͤnne, bitten wir Seine gnädige 
Aufmerkffamfeit dahin zu lenfen, daß die Nebenländer eine gefegliche 


Provinzialcongregation halten, auf der jeve Meinungsäußerung frei 


und ficher fei, die Befchiefung des Reichstags anordnen, Deputirte 
wählen und durch diefe ihre MWünfche dem Reichstag, ihre Provin- 
zialeongregationsbefchlüffe aber Sr. Majeftät unterbreiten. Wenn 
Se. k. k. Hoheit die Förderung von all diefem gnädigft zu bewirken 
geruhen und nebſtdem von uns verlangen werden, daß wir Se, 
Hoheit auch rückfichtlich jener Details orientiren, welche auf Grund: 
lage der Einheit der ungarifchen Krone zur reichstägigen Durchfüh- 
rung das ungarifche Minifterium, wenn es fein muß, auch fo daß 
es feine Stellung daran knüpft — zu empfehlen bereit ift, werben 
wir nicht fäumen, auf Befehl Seiner Hoheit durch den Minifter- 
präfidenten Sr. k. k. Hoheit den Erzherzog auch perfönlich aufzu- 
Hären. Indem mir dies folcherweife unterthänigft unterbreiten, wird 
es genügen, noch fo viel zu erklären, daß jene Note, welche unfer 


Minifterium des Auswärtigen Sr. k. k. Hoheit dem Erzherzog in 


diefer Angelegenheit eingehändigt, Sr. Hoheit als zur grümdlichen 
Drientirung der diesfälligen Anfichten des Gefammtminifteriums 
dienen kann und daß wir diefelbe vollfommen billigen. 

Mir zweifeln auch nicht, daß aus dieſer unferer unterthänigften 
Mnterbreitung Se. k. k. Hoheit der Erzherzog die gnäbigfte Ueber— 


zeugung fehöpfen werbe, daß unfererjeils nicht entfernt die Abſicht ce 
einer Untervrüdung obiwaltet, daß wir vielmehr die Nebenländer 


in ihrer Nationalität, wie ihren eigenthümlichen Rechten und Pri- 
yilegien zu erhalten und dieſe vo mit allen billigen und gerech⸗ 
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ten Conceffionen zu erweitern herzlich gemeint find/ jedoch die In⸗ | 


tegrität der ungarifchen Krone Sr. Majeftät und bie geſetzliche — 


Selbſtſtändigkeit unſeres Vaterlandes als ein unantaſtbares Kleinod 
betrachten, für deſſen Schutz, wenn es die traurige Nothwendigkeit 
ſo mit ſich bringt, wir uns auch zu den größten Opfern und zu 
der äußerſten Kraftentwickelung bereit erklären, indem wir vollfom- 
men überzeugt find, daß wir mit diefer Erklärung den einftimmigen 
Entfehlug der Gefammtnation ausfprechen. Und da in den Neben: 
ländern die bewaffnete Rebellion ſchon ausgebrochen, da unſer Va—⸗ 
terland von Seiten Croatiens mit einem Angriffe täglich bedroht 
ift, die Grenzen gegen ung aufgewiegelt werden, und von Glaso: 
nien aus, unfer eigenes Land auch ſchon mit einem bewaffneten 
Ginfall in der That angegriffen worden, diefer Einfall aus den 
benachbarten türfifchen Provinzen durch zufammengerottete Räuber: 
haufen unterftüßt wird, der Sanitätscordon aufgelöft ift und außer 
den Schrecken des innern Krieges unfer Land und die benachbarten 
europäifchen Staaten auch noch dem orientalifchen. Pefthauche aus- 
gefeßt, fo werden Ew. k. k. Hoheit in Ihrer Weisheit einzufehen 
geruhen, daß wir die Vorbereitung zur Landesyertheidigung nicht 
einftellen, noch auch mit Zerftreuung der in unferem Vaterlande in 
den untern Donaugegenden bereits eingedrungenen Rebellenhaufen 
zögern können. Nückfichtlich des Lestern wird der bereits ablaufende 
10 tägige Waffenftillftand entfcheiden, den Croaten gegenüber aber 
werden wir im einer- defenfiven Stelle verbleiben, bis wir entweder 
nicht felbft angegriffen oder nicht genöthigt fein werden, die Hoffnung 
einer friedlichen Ausgleichung aufzugeben. 

Wir werden mittlerweile zum Schutze der Integritaͤt unſerer 


Krone mit aller Kraft uns zu ruͤſten für unſere Pflicht halten; der 


gewaltſamen Losreißung der Nebenländer länger unthätig zuzuſehen, 
geſtatten ung nicht unfere Treue zum König und unſere National— 
ehre; und wir find jedenfalls gehalten dafür Sorge zu tragen, daß 
duch Yuwarten die Gefahr gegen uns fich nicht vermehre. Auch 


wir fehen vollfommen ein, daß, wenn Ungarn in einen Bürgerkrieg 


verwickelt wird, für die ganze Monarchie dies von ſchweren Folgen 
fein wird, wie ſind aber überzeugt, daß Se. NMajeftät viel zu fehr 
jene Stüge würdigt, welche Ungarn dem erlauchten Herrfcherhaufe 
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‚geivähren im Stande ift, wenn feine Integrität, Einheit und 
Ru "erhalten wird, als daß Se. Majeſtät die Vermeidung eines 
blutigen Sufammenftoßes mit den eroatifchen Rebellen mit Zerftüde- 
lung der ungarifhen Krone und Aufopferung der Rechte und Ehre 
unferes Baterlandes zu erfaufen wünfchen follten. Mögen Ew. k.k. 
Hoheit gerufen, ung in der Herftellung der gefeglichen Ordnung zu 
unterftügen, und fich angelegen fein zu laffen, den Rebellen vie 
Meberzeugung beizubringen, daß in Gemäßheit der pragmatifchen 
Sanktion der Monarchieverband, dem Recht und dem Geſetze, nicht 
aber der Rebellion eine Stüße reicht, und daß dies ein mächtigereg 
Mittel fein wird, zur Herjlellung des Friedens und der Ordnung, 
als wenn von uns verlangt würde, dem Frieden zu Liebe, die In: 
tegrität unferer Krone, die Ehre und Anfehen unfrer Nation auf: 
zugeben und unfer Baterland zerftückeln zu laffen, nur damit Friede 
- fei um jeden Preis. Die ungarifche Nation wird billig und gerecht 
fein, fowohl im Krieg wie im Frieden; nie aber wird fie fich J 
zeigen. | 
Hierin befteht dasjenige, was wir zur werthen Mittheilung an 
Se. k. k. Hoheit dem Erzherzog Johann Ew. k. k. Hoheit zu erklaͤ⸗ 
ren für Pflicht hielten. | 


Budapeft, A, Juli 1848. 


Das ungarische Minifterium. 
E: Batthpanpi, C. Deak, Koffuth, L. Klauzal, Eötvos, 
Szemere, Meszaros. 


III. | 
Reſeript gerrinanvs an den Ban von Croatien. 





Mein lieber Freiherr Jellachich! er — — — 


Die unzweifelhaften Beweiſe von Treue und Anhänglichkeit an 
Meine Dynaftie und die Intereſſen der immtmonarchie, die Sie 
feit Ihrer Ernennung zum Ban wie hou an den Tag gelegt ha⸗ 
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Ben, gleich wie. die Bereitwilligfeit, mit welcher Sie Meinen, behufs 
einer gegenſeitigen Verſtändigung mit Meinem ungariſchen Minifte: * 
rium erlaſſenen Anordnungen Folge zu leiſten beſtrebten, gaben Mir 
die Ueberzeugung, daß es nie in Ihrer Abſicht gelegen haben konnte, 
ſich Meinen Allerhöchften Befehlen hochverrätheriſch zu widerſetzen 
oder auf eine Löfung jenes Berbandes hinzuwirfen, welcher die Ne- 
benländer Ungarns feit Jahrhunderten an Meine ungarifche Krone 
fnüpft und welcher auch fortan zur fefleren Begründung und Be— 
förderung der gemeinfamen Wohlfahrt derfelben dienen foll. Es 
gereicht daher Meinem väterlichen Herzen zur befonderen Beruhi— 
gung, daß Sch es von jenem Ausjpruche abfommen laſſen kann, den 
Sch in Meinem Manifefte vom 10. Juni I. 3. wegen einer gegen 
Sie einzuleitenden Unterfuchung und Ihrer vorläufigen Enthebung 
von der Banalwürde und aller militairifchen Bedienftleiflungen, auf 
den Grund von Unterftellung, zu fällen, veranlaßt wurde, die in 
Ihrer thatfächlich erprobten, treuen Ergebenheit die vollfte Wider⸗ 
Vegung finden. Indem Sch in diefer Beziehung das Entfprechende 
an Meinen Heren Vetter, den Erzherzog Palatin yon Ungarn erlaf: 
fen, erwarte Ich auch ferner von Ihrem Pflichtgefühl und Ihrer 
Ioyalen Denfungsweife, daß Sie in den Stellungen, zu welchen Sie 
Mein Bertrauen erhoben hat, ftets nur für das Wohl der Gefammt- 
monarchie, für die Aufrechterhaltung der Integrität der ungarifchen 
Krone und für die erfprießliche Entwicelung der ungarifehen Neben: 
ander, wirken werden. 


Schönbrunn, den A. September 1848. 
Ferdinand m. p. 


— TV oe 
- Königliches NRefeript. 





Wir — Erſte ꝛc. Ungarns, des Großfürſtenthums 
Siebenbürgen, ſowie aller Nachbarländer, Reichsbaronen, kirchlichen 
und weltlichen Würdenträgern, Magnaten und Nepräfentanten, bie 
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auf dem von Uns in der Eöniglichen Freiftadt Peſt zuſammenberu⸗ 
Ei; fenen Reichstage, verfammelt find, Unfern Gruß und Unfer Wohl: 
sollen. 

Zu Unferem tiefem Sömen und Entrüftung hat das Reprä— 
fentantenhaus fich durch Ludwig Kofſuth und feine Anhänger zu 
großen Ungefeßlichfeiten verleiten laſſen, fogar mehrere ungefeßliche 
Beſchlüſſe gegen Unferen Föniglichen Willen zum Vollzuge gebracht, 
und neuerlich gegen die Sendung des von Uns zur Herftellung des 
Friedens abgeordneten Föniglichen Commiffärs, Unferem Feldmar: 
fehallz Lieutenant Grafen Franz Lamberg, bevor derfelbe nur Unfere 
Vollmacht vorzeigen fonnte, am 27. September einen Befchluß ges 
faßt, in Folge deffen diefer Unfer Föniglicher Commiffär yon einem 
wilden Haufen auf öffentlicher Straße mit Wuth angegriffen und 
auf die grauenvollfte Weife ermordet wurde. Unter diefen Umftän- 
den fehen Wir Uns, Unferer Föniglichen Pflicht zur Aufrechthaltung 
ber Sicherheit und der Gefehe gemäß, benöthigt, folgende Anord- 
nungen zu treffen und deren Bollziehung zu befehlen. Erſtens: 

Löfen Wir Hiermit den Reichstag auf, fo daß nach Veröffentlichung 
Unferes gegenwärtigen Allerhöchften Neferipts derſelbe allfogleich 
feine Sitzungen zu fchliegen hat. Zweitens: Alle von Uns nicht 
fanctionirten DBefchlüffe und Veordnungen des gegenwärtigen Reichs: 
tages erflären Wir für ungefeblich, ungültig und ohne alle Kraft. 
Drittens: Unterordnen wir dem Oberbefehle Unferes Banus von 
Groatien, Slavonien und Dalmatien, Feldmarfchall- Lieutenant Ba— 
ron Sofeph Sellachich, hiermit alle in Ungarn und feinen Neben: 

ändern fowie in Siebenbürgen liegenden Truppen und bewaffneten 
Körper, von welch’ immer Haltung, gleichviel, ob diefe aus Nas 
tionalgarden oder Freiwilligen beftehen. Viertens: Bis dahin, wo 
der geftörte Friede und die Ordnung im Lande hergeftellt find, wird 
das Königreich Ungarn den Kriegsgefeben unterivorfen, daher den 
betreffenden Behörden die Abhaltung von Comitatftädtifchen oder 
Diftrifts- Congregationen einftweilen eingeftellt wird. Fünftens: Un— — 
fer Banus von Croatien, Slavonien und Dalmatien, Baron Joſehh 
Sellachich, twird hiermit als bevollmächtigter KCommiffär Unferer 
Königlichen Majeftät abgefendet und ertheilten Wir ihm volle Macht 

und Wirkfamfeit, damit er im Kreiferder vollziehenden Gewalt die 
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Befugniſſe ausübe, mit welchen er in gegenwärtigen. außerordent⸗ 
lichen Umſtänden als Stellvertreter Unſerer koͤniglichen Majeſtaͤt 
bekleidet iſt. In Folge dieſer Unſerer Allerhöchſten Bevollmächti— 
gung erklären Wir, daß all’ dasjenige, was der Banus von Croa- 
tien verordnen, verfügen, befchliegen und befehlen wird, als mit 
Unferer Allerhöchften Eöniglichen Macht verordnet, verfügt, befchlof: 
fen und befohlen anzufehen iſt; daher Wir auch allen Firchlichen, 
Civil- und Militairbehörden, Beamten, Mürdenträgern und Be: 
wohnern, weß immer Standes und Ranges Unferes Königreiches 
Ungarn, Siebenbürgen und aller Nebenländer, hiermit Allergnä- 
digit befehlen, daß fie den durch Baron Joſeph Sellachich als Un: 
feren bevollmächtigten Föniglichen Commiſſär unterfchriebenen Be: 
fehlen in Allem eben fo nachfommen und gehorchen, als fie Unferer 
föniglichen Majeftät zu gehorchen verpflichtet find. Sechſtens: Ins— 
befondere tragen Wir Unferem Föniglichen Commiſſär auf, darüber 
zu wachen, daß gegen die Angreifer und Mörder Unferes Föniglichen 
Commiſſärs, Grafen Franz Lamberg, fowie gegen alle Urheber und 
Theilnehmer an diefer empörenden Echandthat nach der vollen 
Eirenge der Geſetze verfahren werde. Siebentens: Die übrigen 
laufenden Gefchäfte der Eivilverwaltung werden einftweilen von den, 
den einzelnen Minifterien zugewiejenen Beamten nach Vorſchrift der 
Geſetze geführt werden. 

Wie ſofort die Einheit der Wahrung und Leitung der gemein: 
famen Interefien der Gefammt- Monarchie auf bleibende Weife her- 
geftellt, die gleiche Berechtigung aller Nationalitäten für immer 
gewährleiftet und auf diefer Grundlage die Wechfelbeziehungen. aller 
unter Unferer Krone vereinigten Länder und Völfer georbnet werben 
follen, wird das Geeignete mit Zuziehung von Bertretern aller 
Theile berathen und in gefeglichem Wege feftgeftellt werden. 

Gegeben zu Schönbrunn, 3. Oktober 1848, 

Serdinand m. p. 


2 Adam Kecſen m. p. 
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Beglaubigungsſchreiben der Herren von Szalay und 
Pazmandy beim deutſchen Parlamente zu Frankfurt. 





Ich, Stephan Franz Victor, kaiſerlich-königlicher Prinz und 


Erzherzog von Oeſterreich, Palatin und koͤniglicher Statthalter von 


Ungarn, und das gefammte ungarifche Minifterium, haben die Her: 
ven Dionys Pazmandy und Ladislaus Szalay beauftragt, fich in 
Betreff deffen, daß die Berhältnifie Deutfchlands zu Defterreih — 
mit welch Ießterem Ungarn im Sinne der pragmatifchen Sanftion 
enge verbunden ift — durch das im Laufe des Monats Mai 1848 


zu Sranffurt am Main zu eröffnende deutfche Parlament auf einer 


neuen und conftitutionellen Bafts geregelt werden follen, mit dem 


ungarifchen Minifter in Wien, Fürften Efterhazy und durch ihn 
auch mit dem öfterreichifchen Minifterium über alle obigen Verhält— 
niffe, inwiefern fie Ungarn berühren, zu befprechen; — hierauf ſich 
nach Frankfurt zu begeben, und dort über die Erhaltung und Kräf: 
tigung der zwifchen den ungarifchen und deutfchen Staaten obwal- 
tenden freundfchaftlichen VBerhältniffe, — deren Fortbeftand wir 
innig wünjchen, fowohl in politifcher als Fommerzieller Beziehung, 
im Intereſſe der gegenfeitigen Selbftftändigfeit, Freiheit und des 
materiellen Wohlftandes beider Nationen zu wachen, und was zur 
Erreichung des obigen Zweckes dienlich und erforderlich ift, einzu— 
Yeiten und zu fördern. 


Dfen, am 14. Mai 1848. 
Erzherzog Stephan, 
Palatin, Föniglicher Statthalter m. p. 
Ludwig Graf Batthpanpt m. p. 
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SERIEN Inſtruktion der Herren Syalay und 
De 





Bei den gegenwärfigen Berhältnifien Europa's kann möglicher 
Weiſe das Schiekfal Defterreich’s in der deutfchen Nationalverfanm: 
Yung zu Frankfurt entfchieden werden, und darum find die Befchlüffe 
diefer Verfammlung von unmittelbarem Intereffe für Ungarn. Das 
Minifterium Hat aus diefen Gründen für nothwendig erachtet, Re: 
gierungss Bevollmächtigte nach Frankfurt zu ſchicken mit folgender 
Inſtruktion: 1. Sie haben die Sympathie Ungarns für das deutfche 
&lement, da es ein Element der Givilifation ift, auszufprechen, 
und zu trachten, die Deutfchen zu überzeugen, daß fte in Ungarn 
und in einer Fräftigen ungarifchen Nationalität den beften und den 
ficherften Verbündeten finden werden. 2. Ungarn fann nur für den 
Fall ein Fräftiger, in den Augen Europas gewichtiger und wirklich 
nusbringender brüderlicher Bundesgenoffe Deutfchland’s werden, wenn 
es fich unter der Aegide feiner (der ungarifchen) Nationalität ent: 
wickelt; — die Gefandtfchaft trachte daher, daß jene Befchlüffe der 
Frankfurter Berfammlung, welche die öfterreihifche Monarchie und 
bezüglich Ungarn berühren, im Sinne diefer Grundanftcht gefaßt 
werben. 3. Ungarn kann in dem deutfchen @lemente nicht aufgehen, 
denn hiedurch würde es feine organifche Kraft verlieren, die in der 
ungarifchen Nationalität beruht, und würde als ein elender Baftard- 
ſtamm nicht nur Deutfchland Feinen Nugen gewähren, fondern auch 
innerhalb feiner eigenen Marken verfümmern. 4. Es würde Ungarn 
unangenehm berühren, wenn die öfterreichifche Monarchie auf eine 
Meife umgeftaltet werden follte, in Folge deren jene Provinzen der 


Monarchie, welche bisher zum deutſchen Bunde gehört hatten, in 
flavifche-Staaten umgewandelt würden. Eine Umgeſtaltnng in die- 


fem Sinne könnte, ‚gar leicht die politifchen Sympathieen der erwähn- 
ten Provinzen einer Bahn zuführen, die von jener der deutſchen 
Nation verſchieden ift oder ihr gar feindlich entgegenläuft, und hier⸗ 





on 


durch koͤnnte das Gleichgewicht einer ſchon jetzt rieſigen Macht noch 
bdermehrt werden, einer Macht, deren zunehmender Einfluß auf die 

weſtlichen Staaten Europa's den Beſtand Ungarns dermaßen ge— 
faͤhrden würde, daß auf den Fall, wenn Deutſchland eine folchartige 
Umgeftaltung der öfterreichifchen Monarchie gegen fein eigenes In— 
tereffe zu Stande fommen liege, Ungarn gezivungen wäre, feine 
Bundesgenoſſen außerhalb der deutfchen Nation zu fuchen. 5. Un- 
garn kann zwar in Fommerzieller Hinſicht Feinen integrivenden Theil 
des deutſchen Zollvereins bilden, doch haben die Abgefandten betrefz 
fenden Drtes die Erklärung abzugeben, daß für Ungarn das polis 
tifche Verhältniß, welches zwifchen Ungarn und Deutfchland beftehen 
wird, auch in Fommerzieller Hinficht maßgebend fein werde. 


VII. | 
| Beſchluß des ungariſchen Neprajentantenhaitfes 
(3. Ang. 1848) in Bezug auf Deutſchland. 





 Sndem das Repräfentantenhaus jene Verfahrungsweife des Mi: 
nifteriums gutheißt, die es dem beutfchen Barlament gegenüber be- 
folgt, erflärt es zugleich, daß es die Einheit des deutſchen Bolfes 
mit der, einer felbfiftändigen Nation würdigen, Sympathie begrüßt 
hat, mit dem deutfchen Elemente in innigfter Sreumdfchaft und eng: 
ftem Bündniffe leben will, und daher vom Minifterium erwarte, 
Daß es, die begonnene Bolitif fortfegend, das mit der vereinten 
deutſchen Nation zu Inüpfende Bündniß einem gewünfchten Refultate 
entgegenführen werde, — Es wird ferner im Namen der ungarifchen 
Nation erflärt, dag, im Falle die öfterreichifche Regierung mit der 


Frankfurter deutfchen Gentralgewalt wegen der Frage der beutfcien 


Einheit fich in einen Krieg verwickeln follte, erftere a garn's 
Beiſtand gegen Frankfurt nicht zu rechnen habe. | tag 
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Szarvady an den Fürften Czartoriski. 
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Paris, 7. März 1849, 
Mein Here! Ich erfülle eine heilige Pflicht, indem ich Ihrer 
fehmeichelhaften Aufforderung nachkomme, Ihnen die Abfichten der 
ungarifchen Regierung gegenüber den flaviichen Elementen im Kö: 


 nigreich Ungarn befannt zu geben. Mögen diefe Zeilen eben fo 


freundlich aufgenommen werden, als fie wahr und aufrichtig gefchrie- 
ben find. Der enge Berband der Vülfer follte die Devife unferer 
Zeit werben, die Bevorzugungs- und Ausfchlußpolitif der Höfe hatte 
ihre Rolle ausgefpielt, fo hatten wir alle gehofft, aber die trauri- 
gen Ereigniffe, die ſich auf jedem einzelnen Gebietstheile der öſter— 
reichifchen Monarchie wiederholten, Hatten unfere Hoffnungen in 
graufamer Weife getäufht. Es giebt nur Ein Mittel das gefchehene 
Uebel gut zu machen, Es heißt: Berbannung jeder Natio— 
nalitätseiferfucht, aufrichtiges Berfahren aller bethei: 
ligten Nationalitäten. 

Daß diefes Mittel zugleich der Ausdruck unferer innigften Wünfche 
ift, will ich dadurch beweifen, daß ich den Schleier über die Ber: 
gangenheit ziehe. Es ift ein Opfer über die Urfachen eines Kampfes 
zu fchweigen, den man für gerecht hält, und fich fo den Angriffen 
der Gegner bloß zu ftellen. Berfuchen wir diefes Opfer gegenfeitig 
zu bringen. Nur das Eine fei mir zu bemerfen erlaubt, daß die 
oben angebeuteten Grundſätze — welche ich ohne Beforgniß als jene 
meiner Regierung proflamiren darf — nicht erft von heute datiren. 
Das ungarifche Minifterium hatte fie vom Momente feines Ent- 


ſtehens zur Richtſchnur feines Handelns gemacht, und wenn der 


Erfolg-den Erwartungen nicht entfprach, muß der Grund theils in 
den vormärzlichen Greignifien, theils in den geſchickten Manövres 
der öfterreichifchen Regierung gefucht werden. — Die ungarifche Re— 
gierung hatte immer Die Gleichberechtigung der Nationalitäten im 
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Auge und der — Charakter der ungariſchen Verfaſſung 
hatte geſtattet, dieſes Prinzip zur Wahrheit zu machen. — Der 
Mann der noch heute am der Spitze der magyariſchen Regierung 
ſteht, hatte auf dem letzten Landtage in Peſt feierlichſt erklärt, daß 
Ungarn in feiner Weiſe der völligen Unabhängigfeit Croa— 
tiens entgegen fei, wenn die Groaten diefe Unabhängigfeit als 
Bedingung ihrer Freundfchaft ftellen. Die ungarifche Regierung 
wäre gleichzeitig bereit gewefen, den Serben alle möglichen Con⸗ 
ceſſionen zu machen, wenn es ihr gelungen wäre, ſich Gehör zu 
verfchaffen. Aber in diefem Falle waren die Schwierigkeiten durch 
den Einfluß der türfifchen Serben unendlich erhöht. Es ift dies 
ebenfo, als follten die Polen oder Tſchechen den Einfluß Rußland's 
dulden. Scharffinnige Dialektifer dürften vielleicht die Einheit der 
nationalen Intereffen entveden, aber jede Einigung mit anderen 
Nationalitäten feldft jene mit den Slaven wird durch folch’ eine 
Allianz unmöglich. Die ungarifche Regierung wäre bereit den Ser: 
bei die Gründung einer ferbifchen Woiwodina zu gewähren, Doch 
müßten zuvor die Grenzen beftimmt werben, und eben das bean- 
fpruchte Recht der Nationalitäten bei diefer Beftimmung zu Grunde 
gelegt werden. — | 
Die Slowaken hätten in der Gemeindeverfafjung, in der Jury, 
in der Volksvertretung die ficherften Garantieen gefunden, und die 
vollfte Lehr- und Glaubensfreiheit hätte auch die legten Zweifel an 
unjerer Aufrichtigfeit verfcheucht. Den Walachen, — un auc) diefe 
hier nicht zu vergeffen — hatte man in der Perfon des Bifchofs 
Schaguna alle möglichen Berfprechungen gemacht, aber alles war 
unnüß; hier fehen wir denfelben Faktoren wirkfam wie bei den 
Serben. Die Walachen der Donaufürftenthbümer hatten in blinder 
Eiferfucht ihre Brüder gegen die ungarifche Negierung aufgeftachelt. 
— Diefe wurde zum Kampfe gedrängt, aber fie war immer bereit, 
die Hand zur VBerföühnung zu bieten. Die errungenen Siege der 
Ungarn follen feine Niederlage für die Slaven fein. Berföhnung 
ift der Zwed der ungarifchen Regierung; fie ift für fie Leben sprinzip 
dem ſie in jedem Momente vollſte Rechnung trä Fe ar 
Unſere Einladung an Ihren a ‚General Dem 


binsky, ſich nach Ungarn zu begeben, konnte Ihnen die Aufrichtig- 
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feit unſerer Geſinnungen verbürgen. — Wir die Vertreter der ma⸗ 
gyariſchen Regierung mit dem Grafen Teleky an der Spitze, haben 


nicht einen Augenblick geſäumt, das durch die Journale bekannte 


Programm des braven Generals anzunehmen, es im Namen unferer 
Regierung anzunehmen. Diefes muß Ihnen beweifen, daß die ge= 
genwärtigen Abfichten der ungarifchen Regierung die loyalften find 
wenn Sie felbft jene der letzten Vergangenheit in Frage ftellen wolle 
ten. — Die Regierung ift alfo vollfommen bereit zu einer aufrich- 
tigen Verfühnung mit den Slaven, welche in diefem Momente 
gegen fie Fämpfen; fie ift bereit die volle Gleichberechtigung ber 
Nationalitäten zu realifiren, die magyarifche Sprache follte auf 
dem Neichstage den Vorzug haben, (ob Croatien daran Theil 
nehmen wolle, bleibt ihm überlaffen) — bis die Majorität der 
in gleicher Weife vertretenen Nationen anders darüber beftimmen 
würden. Aber das Gebiet der magyarifchen Länder, wie jenes von 


Eroatien und Siebenbürgen dürfte mit den andern Erbftaaten nur 


durch die Berfonalunion des gemeinfamen Spuyerains verbunden 
fein. Diefe Geftaltung der fraglichen Beziehungen empfiehlt fih um 
fo mehr dadurch, daß fie die natürlichfte, und darum auch bie 
dauerhaftefte ift, und daß fte endlich die unabhängige Entwidelung 
der anderen Nationalitäten in Feiner Weiſe hemmt. Sie wäre die 
natürlichite, weil die Einwohner des gefammten ungarifchen Gebietes 
(in feiner weiteften Beziehung Croatien und Siebenbürgen einge: 
fehlofjen) durch Diefelben Intereffen verbunden find, und diefes Ge— 
biet fo eine natürliche Einheit bilden würde, eine Einheit, die durch 
die gemeinfame Gefchichte noch gefräftigt wird. Diefe Wiederge- 
ftaltung wäre die dauerhafteite, weil fie der öfterreihifhen 
Politik ihr wirkfamftes Mittel, fich der nationalen Parteien gegen 
einander zu bedienen, nehmen würde. Sie würde aber auch die 
felbftftändige Entwicelung der anderen Staaten nicht hemmen, wäh- 
rend alle anderen vorgefchlagenen und durch die Preſſe discutirten 
Reorganifationsplane die Zukunft aller Brovinzen bedrohen 


wuürde. Diefe Neorganifation würde auch von Deutfchland begün- 


ftigt werden. Die Monarchie würde dann einen Staatenverein bil- 
den, defien Glieder fich wechfelfeitig fügen werben. Diefe natürs 
lihe Gruppirung ift bereits von der Gefchichte angegeben und ihre 
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Erhaltung wäre um fo leichter als jede Colliſion unmöglich wäre. 
Jede andere ‚Stellung Oeſterreich gegenüber könnte uns nur durch 
die Gewalt der Waffen aufgedrungen werden. Ob eine ſolche 
e dauerhaft wäre? ob fie für die anderen Länder vortheilhaft wäre? 
— diefes überlaffe ich Ihrer Würdigung. So denfe ich mir eine 
friedliche Ausgleichung. Möge die Partei, welche heute die Geſchicke 
Defterreichs in Händen hat, diefes wohl überlegen, bevor fie fich 
für immer bindet. Wenn einmal die öfterreichifchen Waffen in Un— 
garn gefiegt haben werden, — dann dürfte es für uns alle zu 
fpät fein. — 


| IX. 
Pacifikations-Vorſchläge für die Wallachen. 


— — — — 


I. Die Wallachen, als geſonderte Nationalität, werden Fünf: 
- Sig in den öffentlichen Aftenftüden unter ihrem Namen: Rumainen 
aufgeführt. | 
II. Die ungarifche Regierung, von dem Wunfche befeelt, daß 
alle Nationalitäten Ungarn’s fich felbftftändig entwickeln, bewilligt 
den Rumainen folgende nationale Garantieen: 
III. Der diplomatiſche Verkehr in der ungarifchen Sprache 
fol fich blos auf die Gefeßgebung, auf die Verwaltung der öffent- 
lichen Regierungsgefchäfte erftrecfen, fo weit fie zur Aufrechthaltung 
der Staatseinheit unumgänglich nothwendig iſt; in der Gemeinde- 
Berwaltung wird man fich Daher derjenigen Sprache bedienen, an 
der Majorität der Einwohner geläufig if. es 
IV. In den ausfehlieglich rumainifchen Comitaten und Juris⸗ | 
diffionen, oder auch in folchen, wo diefe Nation die Majorität 
ausmacht, Tann man fich in den Diskuffionem der rumainifchen wie 
auch der ungarifchen Sprache bebienem, Die Protokolle werden in 
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beiden Sprachen geführt. Die Correspondenz mit der National: 
Berfammlung, der Regierung und den Surisdiftionen wird in mas 
gyarifcher Sprache geführt, ausgenommen ift die Correspondenz 
zwiſchen jenen Jurisdiktionen, in welchen man fich beider Sprachen 
bedient. In diefem Falle Fann die Correspondenz in — 
Sprache gefuͤhrt werden. 

V. In allen Schulen, welche ſchon beſtehen, und in pertfenie 
gen, welche in Zukunft vom Staate für die Rumainen gegründet 
werden, ift die Unterrichtsfprache die rumainifche. 

VI. Kür den Fall, daß die Jury oder das mündliche Verfah⸗ 
ren in den untergeordneten Gerichten eingeführt wird, iſt das unter 
Artikel IV. auseinandergeſetzte Prinzip für die gerichtliche ri 
in diefem Sinne anzuwenden, 


VII Jedem Rumainen fteht es frei, Petitionen in feiner ' 


Sprache einzubringen. 

VII. Die Rumainen der griechifchen Kirche genießen diefelben 
Rechte wie die Befenner jeder anderen Religion hinfichtlidy der auto— 
nomen DVBerwaltung ihrer Kicchen und Schulen. Sie find daher 
unabhängig von der ferbifchen Geiftlichfeit, und wählen frei ihre 
Bifchöfe, deren Haupt den Titel eines Patriarchen trägt. 

IX. Eine befondere Abtheilung für die Bekenner der griechi- 
ſchen Kirche wird im Minifterium des öffentlichen Unterrichts funf- 
fioniren. Sie wird blos aus Rumainen diefes Glaubens zufam- 


mengeſetzt. 


X. Die Schulen und Kirchen dieſes Glaubens genießen alle 
Rechte der anderen Religionen. 

XI. Sie verwalten die Stiftungen ihrer Kirchen und ihrer 
Schulen. 

XII. Eine befondere theologische Fakultät wird für fie an per 
Univerfität yon Buda-Peſt gegründet. 

XII. Nach einer vorläufigen Anzeige und Negierungsbeftäti- 
gung können fich die Numainen zur Berathung ihrer Religions- und 
Schulangelegenheiten, unter der Oberaufficht eines Negierungscom- 
miffärs in jevem Sahre zu Heineren und Hauptfynoden verfammeln. 

XIV. In den Bezirken, wo die rumainifche Sprache vorherr- 
fchend ift, fol das Commando der Nationalgarde rumainifch fein. 
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XV. Sie find” gleich den anderen Staatsbürgern zu allen 
—— — Sffentlichen Aemtern zuzulaffen, und die Vergangenheit fann in die- 
fer Beziehung für Niemand ein Hinderniß fein. 

XVI. Die Rumainen, welche gegen Ungarn kämpfen, über: 

geben, zwei Wochen nach dem Abfchluß diefes Traktats, ihre Waf- 
fen der nächften Civil- oder Militairbehörbe. 
XVII. Die ungarifche Regierung bewilligt allen Rumainen, 
welche bei den legten Begebenheiten compromittirt find, und die im 
vorhergehenden Artikel feftgeftellte Bedingung erfüllen, vollftändige 
und allgemeine Amneftie. 

XVII. Die rumainifchen Inſurgenten Teiften nach Ablegung 
ihrer Waffen, den Eid auf die Unabhängigfeit Ungarns; wer diefen 
Eid nicht Teiftet, zwei Wochen nach Abfchluß des Friedensvertrages, 
it von der Amneftie ausgefchloffen; daffelbe gilt von allen denjeni- 
gen, welche ihre Waffen bis zu dem im Artikel XVI. feftgeftellten 

Beitpunkte noch nicht abgeliefert haben, 


X. 


Aufruf an die hai Negimenter in der Armee 
Radetzky's. 





Heldenmüthige Magyaren! 

Unſer Baterland ift in Gefahr! Der König hat feinen freien 
Pillen mehr. Unfere Feinde — Berräther am Könige und am 
Rande — halten ihn gefangen. Er ift von uns getrennt, die Worte 
der ungarifchen Nation reichen nicht big zu feinem Throne, denn — 
Verräther am Allerheiligſten haben ſich verſchworen gegen unſer — * 
Vaterland. Sie wollen es zertrümmern, und Ungarn vernichten. 
Sie nennen ſich die Getreuen des Königs! Aber fie lügen, Re- 
bellen gegen den Willen des Königs, treiben fie mit feinem Schwur 
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und feinem Anfehen ein gottlofes Spiel. — - Der König hat geſchwo⸗ 
zen, Ungarn’s Ruhm und Freiheit zu befchüsen. Die Sache unfe: 
res Landes ift die Sache des Königs, und die Macht unferes Lanz 
des ift auch feine Macht. Unmöglich kann er das wollen, was 
unfere Feinde thun. Er Tann nichts davon wiffen, daß fie feinen 
Namen brandmarken, und wenn er es weiß, fo ift ihm die Freiheit 
genommen nach feinem Schwur und Willen zu Handeln. Denn 
fonft hätten die Berbrecher ſchon gebüßt, und den Lohn ſchon empfanz 
gen für ihr flräfliches Beginnen. 

Sagte man Euch, dag Sellahich und Windiſchgraͤtz die Vertre- 
ter des Föniglichen Willens feien? — Weichet ihnen aus, wie Räu—⸗ 
bern, denn jedes ihrer Worte ift Betrug. Jellachich brach in un 
fer Land mit wilden Horden ein, es zu verwüften, zu berauben, 
und, wenn er Eönnte, zu unterjochen für fremde Nationen. — Der 
König als er noch frei war hat Sellachich als Landesverräther 
erflärt, das müßt ihre wohl wiffen, denn diefe Senn des Kö⸗ 
nigs war weit und breit veröffentlicht. 

Jetzt greift Windiſchgrätz, nachdem er Prag und Wien nieder: 
gebrannt, unfer Vaterland an, um die ungarifche Nation womöglich 
mit Feuer und Schwerdt auszurotten, und das Land für die Ruſſen 
zu erobern. Was kümmert's ihn, wenn unfer Vaterland in Elend 


dahinſiecht, wenn die ungarifche Nation aus der Reihe der Nationen 


geftrichen wird? Was liegt ihm daran, wenn der Ungar zum 
Spotte der Welt wird? — Er ift ja der Sohn eines fremden 
Landes. Was den Magyaren fehmerzt und was ihn freut, Das 
fühlt er nit. — 

Tapfere Magyaren! Unfere Feinde haben fich mit Räubern 
verbunden, denen gar nichts Heilig if, weder unfer Leben noch unfer 
Eigentum, nicht unfere Weiber, nicht unfere Kinder. Wer dem 
Ungar fihadet, wer den Ungar quält, wer den Ungar mordet, der 
wird von Windifchgrä und Sellachich als Freund und Bundesgenoffe 
betrachtet. Nein! dies Fann niemals der Wille des Königs fein, 
wer dies behauptet, ift des Königs erbitterfter Feind. Es müßte 
ja fonft der Wille unferes Königs fein, aus dem Herzen des Uns 
garn alle Liebe und Treue auszurotten, welche er Durch fo viele 
Helventhaten an den = gelegt, jene Liebe und Treue, welche fo 
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oft das Land gerettet, and nebft der ungariſchen Koͤnigskrone auch 


die Kaiſerkrone auf dem Haupte unſeres Königs erhalten hat. — 
Die ungariſche Nation wünfcht nichts anderes, als die von ihren 


we Ahnen ererbte Freiheit und Unabhängigkeit zu bewahren, die Macht 


und Glorie unferes Königs zu fehügen und zu vergrößern. Das ift 
der Wunfch eines jeden Einzelnen von den verfchiedenen Nationen 
unferes Landes. Mit gleicher Begeifterung kämpft jeder unferer 
Söhne für die heilige Sache unferes DBaterlandes. Alle. Klaffen 
des Volkes, die Priefter aller Orden und jeden Ranges, Arme- und 
Reiche, Glückliche und Unglüdliche, Stadt» und Landbewohner, alle 
nehmen gleichen Theil und wetteifern in allgemeiner Begeifterung. 


Bor Allen unfere Soldaten. In Ungarn giebt’s Feine befjeren Pa- 


trioten, als die Soldaten, Diejenigen von ihnen, welche das Glüd 
hatten, im Baterlande zu fein, kämpfen alle mit größter Hingebung 
‚unter ihren Fahnen. Jene aber, die außer Landes waren, geilen in 
Mafien zu defien Schub zurüd, Aus Polen und Böhmen, aus 
Defterreich und Schlefien Famen zurüd, die nur zurückkommen fonn- 
fen, und auch aus Italien find fchon viele von euch glücklich ange: 
langt. Mit offenen Armen empfängt das Land die zurüdfehren- 
den Söhne, und diefe würdig zu belohnen, wird es ewig für feine 
erfte Pflicht Halten. Wie Eönnte es auch anders, als diejenigen 
freudig belohnen, die ihm treu geblieben find im dem Zeiten der 
Gefahr! — 

Zapfere Brüder, eilet auch ihr nad) Haufe! Der von Sr. Ma- 
jeftät zufammenberufene Reichstag fendete am 10. Dftober eine Auf: 
forderung an alle im Auslande befindlichen Truppen, Durch welche 
er jelbe ins Land zurücdberufl. Das Land bedarf Ener, das Va— 
terland fehnt ſich nah Euch, das Vaterland befiehlt Euch zurück— 
zufommen; ein Treulofer jeder, den die Bitte des Vaterlandes nicht 
erfchüttert, ein Rebell jeder, der feinem Befehle nicht gehorcht, ein 
Majeftätsbeleidiger jeder, der die Maßregeln zur Befeftigung des 
Thrones mißachtet. Eilet nach Haufe! 


Des freien Könige Wille war und wird immer auf unfereer 


Seite fein. Der aufgedrungene Wille hat feinen Werth. Das Va: 

terland ift bedroht, wir müffen es retten — der König iſt gefangen, 

wir müffen ihn befreien. — Es wird gelingen, denn die Gerechtig- 
“ — 
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feit ift mit uns, und der Gott der Magyarcın lebt * — Eilet 
nach Hauſe! — 
3. Dezember 1848. 


Im Namen der ungariſchen FR Kt X 
Landtages 
Graf Ladislaus Telekp, * 
Geſandter Ungarns in Frankreich und Deputirter 
in der Nationalverfammlung. 
Friedrich Syarvadp, 
Gefandtfchafts - Sefretair. 


Die ungarifche Nation Hat mich hierhergefendet, „theure Landes: 
leute, um euch die Befehle des Landes mitzutheilen. Offiziere, Un: 
teroffiziere und Soldaten der ungatifchen Regimenter! Sch fordere 
Euch auf zum Gehorfam gegen das Baterland. Daß dies das 
Heiligfte für Euch fein muß auf dem Erdboden, ift überflüffig Euch 
zu fagen. Tretet über nach Viemont und Toscana, wo Ihr Eönnt, 
Ihr werdet freundfchaftlich empfangen werden. Eilet ohne Verzug! 
damit wir um fo früher Truppenförper bilden Eönnen, welche in unfer 
Land zurückgeführt, unferen theuren Brüdern, die unfer fehönes Bas 
terland befchügen, als Netter erfcheinen follen. Diefe benegen indeß 
mit ihrem Blute den Boden unferer Heimath. Ihr follt ihnen zu 
Hülfe eilen gegen unfere wilden Feinde, die eingebrochen find in 
unfer Land, die Etüge der Freiheit und Bruderliebe feit Sahrtau: 
fenden. — Eilet heldenmüthige Brüder. Schiffe ftehen bereit Euch 
in die Heimath zu führen. Wer ein Magyare ift, bleibt nicht zurück. 

25. Dezember 1848. 


Im Namen des Landes: 
Baron Ludwig Splenpt. 
Hauptmann und Gefandter in Italien. 





| Druck von Guſtav Schade, in Berlin, 
Pranienburgerfir. 27. 
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